Allgemeine 

T o x i c o 1 o g i é 

oder 

G i f t feu n d e, 

worin dié < 

Gifte des Mineral- Pflanzen- mid : Thierreichs 5 

aus dem > 

physioloeischen, pathplogischen und medizinisch - gericht» 
lichen Gesichtspunkte untersucht werden* 

Nach dem Franzosischen 

des , . 

H e r r n M. P. O r f i 1 a, 

Doctors der Arzneiwissenschaft an der medizinischen Fakultat zu 
' Paris, Professors der Physik und Chemie, Pvömgl. Spamscben. 
pensionirten ;Naturforschers etc. etc. 

Mit 

Zus&tzen und Anmerkurigen begleitet 

Dr. Sigi sm. Friedr. Heriiibstadt, 

K.önigl. Preufs. Geheimen Rathe und Bitter des rothen Adlerordens 
dritter Klasse, ordentiichem 'öffentl. Lelirer an de 6 Königl. üniverst- 
tat, wie auch an der Königl. modizin. chirurg. Militair-Akademie» 
ordentiichem' Mitgliede der 1 Königl. Akademie der Wissenschaften 
' der Gesellschaft naturforsthender Freunde zu Berlin, und meh^/t- 
rerer Akademien und gelehrten Söcielaten etc. etc* /,r,. 



B e r 1 in, i 8 i 8- 


'B e ï C a r 1 F r i e d r i c h A m e 1 a n g. 
(Brüderstrafse No. n.) 




Inlialt des zweiten Tlaeils. 


Füïiftes Kapitel. 

Fünfte Klasse. Die Zinnpraparate, • ' * * 

Von dem Zinne. > • t .♦ • *. * * 

Chemische Geschicbte des salzsauren Zinnes. . ■ • 

Salzsaures Prptoxyd <les Zinnes (Note). •' ‘ 

_ ' Deütoxyd — (Note). . • ■ • 

“Wifkung des salzsauren .Zinnes, auf die thierische Qekonomie 
Symptome der Vergiftung durch salzsaures. Zinn. 

Beóbacbtung. . • • • ° ' * 9 v* 

Verletzungen der Organe, die dureb .salzsaures Zinn entste- 
.ben, yjrean es in den Magen gelangt. . . - • 

Anwendung alles dessen, was bei den verscbiedenen Ver- 
giftungsfallen durcb salzsaures Zinn gesagt worden ist. 
Bebandlung der Vergiftung durcb salzsaures Zinn. . .. 

Von dem Ziqnoxyde. . . « ♦ : * • e * 

Sechstes Kapitel. 

Secbste Klasse. 'Von den Zinkpraparaten. . - 

Chemische Geschicbte des scbwefelsauren Zjnks. 

VVirkung des scbwefelsauren Zinks auf die thieriscbe Oeko¬ 
nomie. .. i . . - • * * * * V 

Symptome der Vergiftung iurcb. scbwefelsaures Zink. 

Erste Beobachtung. , • / * * * 

Zweite Beóbacbtung. 

Dritte Beóbacbtung. - • •• * 






Verletzungen der Organe, die durch schwefelsaures Zink 
entstehen. i . . , 

Anwendung alles dessen, was bei den versehiedeuen Ver- 
giftungsfallen durch schwefelsaures Zink erörtert worden ist, 
Behandlung der Vergiftung, die durch schwefelsaures. Zink 
erzeugt y?ird. . ■ ' , » . . , . 

Von dem Zinkoxyde. . . . . 

Siebentes Kapitel. 

S i eb en te Ki as s e. Silberpraparate: , . , 

Von dem Silber überhaupt. , „ 

Chemische Geschichte des salpetersauren Silbers, . 

Von dem Höllenstein. . . . ■ . , 

.Wirkung des salpetersauren Silbers auf die thierische Oeka- 
nomie. , - ....... 

Symptorne der Vergiftung, die durch salpetersaures Silber 
entsteben.' . ' , ' . . . . ' . 

.Veiie^züngën der Organe, dié durch die Ingestion des sal¬ 
petersauren Silbers hervorkommen. . . . . ■ ... 

Anwendung alles dessen, was bei den versehiedeuen Vergif-, 
tungsfallen durch salpetersaures Silber gesagt worden ist. 

1 Behandlung der Vergiftung durch salpetersaures Silber. » 

Achtes Kapitel. 

Ackte Klass e. Goldpraparate. . . ... 

I Von dem Golde überhaupt. .'. . . . . 

Chemische Geschichte des salzsauren Deutoxyd des Goldes. 
Wirkung des salzsauren Deutoxyd des Goldes auf die' thie¬ 
rische Óekonomxe. . .. . . ... 

Symptorne und Verletzungen der Organe, die durch salz- 
saures Deutoxyd des Goldes sich zeigeri. ... 
Anwendung alles dessen, was bei den verschiedenen Vergif.- 
tungsfallen durch das salzsaure Deutoxyd des Goldes ge¬ 
sagt worden ist; , , # ’• , . . 

Vou dem K'nallgolde- . . . 


55 










_ ' • • . Neüntes Kapltel. 

Keunte Klasse. V^isumth-Praparate. • - 

Von dem Wismuth überhaupt. . . • • • 

Chemische Gescbicbte des salpetersauren Wismuths. 
Eigenschaften der Auflösuag. . . • * 

Eigenschaften des oxydirten salpetersauren Wismuths ruit 
Ueberschufs an Oxyd (der weifsen 'Schminke). , 

Wirkung des salpetersauren Wismuths auf die thierische 
Qëkonomiei . • * ■ * •' 

Symptome und Verletzungen der Organe, die duren das sal¬ 
petersaure Wismuth entstehen. . . •: ; 

Anwendüng alles dessen, was hei den verschiedenen Vergif- 
. tungsfallen durch salpetersaures Wismuth gesagt worden 
Behandlung der Vergiftjmg durch übersauertes und basisches 
salpetersaures Wismuth. . .... . » * 

Zehntes Kapitel. 

Zebnte Gattung. Die concentrirten Sauren. . . » 

Von der Schwefelsaure. . ... 


Chemisché Geschichte der Schwefelsaure. . . . . 

Wirkung der Schwefelsaure auf die thierische Oekonomie*. 
Symptome der Vergiftung durch Schwefelsaure. 

Erste Beobachtung. . . . « . • • 

Zweite Beobachtung. . . - - . * 

Dritte Beobachtung. . . • » . « . 

Vierte Beobachtung. . • ■ » • • * . • 

Verletzungen der. Organe, die durch Schwefelsaure entstehen. 
Anwendüng alles dessen,. was bei den .verschiedenen Vergif- 
tungsfallen durch Schwefelsaure gesagt worden ist. 
Behandlung der Vergiftung durch Schwefelsaure^ . 

.Von der Salpetersaure (Scbeidewasser). . . • • 

Physische und chemische Eigenschaften dér Salpetersaure. 
Wirkung der Salpetersaure auf die thierische Oekonemie. 
Symptome der Vergiftung durch Salpetersaure. ".- . , 

Erste Beobachtung. ., . . > * 

Zweite Beobachtung. . . . < • » ♦ - • 


io5 

rog 


& 






YX 


Drïtte Beobachtung. ■„ . . . . ♦ ; i ; . 

Viertê Beobachtung. , 

Funfte Beobachtung. . . . . * - v . '.. 7 * 

VerletzuDgen der Qrgane, die dqrch Salpetersaure entstehen, 
Anwendung alles dessen, was bei den verscbiedenen Vergif-, 
tungsfallen durch Salpetersaure gesagt worden ist. 

Erster Fall. Das Individuum lebt; man Jtann den Rest des 
Grifts untersucben. ... 7 . ♦ . . 

Zweiter Fall. Das Individuum lebt; alles Gift -ist uinge- 
nommen -yvorden; man kann das Ausgebrochene unter- 
suchen. . . . . ? . . . . 

- Dritter Fall.- Das Individuum lebtj alles Gift ist einge- 
pommen worden; man kann sich das Ausgebrocbene 
nicht verschaffen. . . , . * 7 ' » * 

Vierter Fall. Da9 Individuum ist todt. . . . . 

Beharidlung der Vergifcung durch Salpetersaure. 

Beobachtung. .... .... 

Physische und chemische Eigenschaften der Salzsaure. 
Wirkung der Salzsaure auf die thierische OekonomiSfe 
Symptome der Vergiftung du.rch Salzsaure. * . 

Beobachtung. . , . . , . • 

Besichtigung.' . . , ... •» - ♦ 

Verlétzungen der Organe die durch Salzsaure entstehen. 
Anwendung 'alles dessen,- was bei den verscbiedenen Vérgif- 
tungsfallen ist gesagt worden, . . 

Behandlung der Vergiftung durch Salzsaure. 

Physische und chemische Eigenschaften der Phosphorsau're. 
Wirkung der Phosphorsaure auf die thierische Oekonomie. 
Von elnigen andern animalischen und vegetabiiischen Sauren. 
Von der flüssigen salpetrigten Saure. . 

Von der Flulssaufe. . . . . 

Von der flüssigen schwefligten Saure, 

Von der phosphörigten Saure. 

Von derCSauerkleesaure. 

Von der Weinsteinsaure. . . 


1-31 
132 
136 

139 

140 

142 

143 

143 

*44" 

*4 7, 
148 


152 

153 










VII 


Eilftès Kapitel. 

Eil fte Klasse. 'Die atzenden und die kohlensauren Alkaliën. 154 
Von dem Kali. . « • ... * 

Von dem,Aetzstein. . . • • * ’ 

Von.dem k ohl e ns t offs au erl iebem Kali. 

Wirkung des Kali auf die tliierisché Oekonomie. 

Symptome der Vergiltung durch das atzénde Kali. 

Verletzangen der Organe die durch Kali entstelien. 

Anwendung alles dessen, was bei. den verschiedenen Vergif- 
tungsfallen durch Kali gesagt worden -ist.' 

. Behaiidlung der Vergiltung durch Kali. 

Von dem Natron. . • • • 

Von dem flussigen atzenden Ammonium. . 

Von dem kohlenstoffsauerlichen-Ammonium. 

Wiikung des Ammöniums auf die thieriscbe Oekonomie. 
Symtome und Verletzurigeii der Organe, die diireb ötissiges- 
atzèndes Ammönium erzeugt werden. - . . . 

Anwendung alles dessen, was bei den Verschiedenen Vergif, 
tungsfiillen durch Ammonium gesagt Worden i: 


156 

157 

158 
iSo 
- i6i 

161 

|6C2 

163 

164 

165 


169 


169 


Behandlung der Vergiftung durch flüssiges atzendes Ammonium. 170 
Z wolft es Kapitel. 

Zwol fte Klasse, Die atzenden erdformigeö Alkaliën. . — 

' Vón dem Baryt. . . . . _ . • .. . — 

Von dem kohlensauren Baryt. . . . . . . 172 

Von dem salzsauren Baryt. , _ . . * . 133 

Wirkung der verschiedenen Baryt. Salze auf die thieriscbe 4 
Oekonomie. ' . . . « . .. » . 175 

Von dem atzenden„Baryt'und derti kohlensauren .Baryt, „ 179 

Symptome. der Vergiftung durch Baryt. . . . • • • l8l 

Anwendtfng alles dessen, was hei den verschiedenen Vergif, 
tungsfiillen durch Baryt 'und seine Brüparate gesagt wor¬ 
den ist. . . ï . • . . 6 i8e 

Behandlung der Vergiftung dureh Baryt und seine Praparate. 183 
Von dem atzenden Kalk, , . . ? lS5 









VIII 


Seite 

Wirkung des atzenden Katks auf'die thierische Oekonomie. 157 
SymptomeundVerletzungen der Organe, die durch das iitzen- 
dé Kali ontstellen. . ... . , . . . . 

Anwendung alles dessen, was bei den verschiédenen Yërgif- 
tungsfallen durch Kalk gesagt worden ist. . . . ygg 

Bebandlung der Vergiftung durch Kalk» » , • . 

Dreizehntes Kapitel» s ' 

Dreizehnte Klasse. .Von dem Phosphdf. . . . . i8g 

Pbysische und chemische Eigenschaften des Phosphors. . igo 

Wirkuug des Phosphors auf die thierisché Oèkonemie. . xga. 

Symptome und Verlétzungen der Organe die durch den Phos- 

phor erzeugt werden. . . . . . ... I.gg 

Anwendüng alles dessen, was bei den verscbiedenen Vergif- 
- tun^sfallen durch den Pbosphor gesagt worden ist. ,, igg 
Bebandlung der Vergiftung durch Pbosphor. » „ , 200 

Vierzebntes Kapitel. 

Vierzehnte Klasse. Vom Glase und der gepülverten Email.- — 
Thatsachen, welche die Unschadlichkeit des Glases beweisen. 20ï 
Zufafle die-durch das Glas enstehen, wenn es in den Ver* 

dauungskanal kommt. . ,. » . . . » .. 2o4 

Funfzebntes Kapitel. ’ 

FunF,zehnte ; Klasse. Die Canthariden.’ . , . . Ö07 

Pbysische und .chemische Eigenschaften der Canthariden. . 208 

Wirkung c[er Canthariden auf die thierische Gekenomie. -öo8 " 
Symptome der Vergiftung durch Canthariden. . . 218 

Erste Bepbachtung. . .... . » —' 

Zweite Beobachtung. » » . * . . . . . i 219' 

Dritte Beobacbtung. . » . . . .; •. .' 220 ' 

Vierte Beobacbtung. , . . » . . v i ’ - ; •' 221 

Fünfte Beobacbtung. » . . ' . .» . » . 223 

Secbste Beobacbtung. . . » . ... . 227 

Verletzungen der Organe, die durch Canthariden hewirkt 

werden. . , » . . . . . . . 328 










■ _ / „ - IX 

. - ' ■ Seite 

Anwendung alles dessen, was bei der Vergïftung durch die 

Canthariden ist gesagr worden. . . ■*. • “ * , 229 

Behandlung der Vergiltung durch die' Canthariden. . . 230 

" Zweit-er Abschitt. ■ ' . 

Zweite Gattung. ' Von'den adstringirenden Giften.. » 2 3 t 

. Ërstes Kap itel. - \ 

Erste Klasse. Die Bleipraparate. , »- * » 6 5 “ 

Von dem Blei. . . . . » »: » . * *' 2 32 

Von den im Handel vorkommenden essigsauren Blei. . 235 

Von dem rothen Bleioxyde und der Bleiglatt'e.. . • » 239 

Von dem kohlensaurem Blei. ° - * 2 4 2 

Von den durch Blei versüfsten Weinen. .. *■ » » » 2 45 

Von dem mit Blei impragnirten Wasser. ' . . . » 244 ' 

Von den in bleiernen Gefafsen gekochten Speisën. » » —» 

Von den mit essigsaurem Bleie geklarten Syrupen und Brann- 

teWèinen. . ... . "« . . • ' * . ‘ . 245 ' 

Wirkung der verSchiedenen Bleipraparate auf die thierische 
, Oekonornie. . ... « » • . • • 4 - 4 ^ 

Ursachen der durch Bleidünste erzeugten Zufalle.. * . 247' 

Ursacheti der durch die'Injèction der Bleipraparate in"die 

Venen erz^etigtfen Zufalle. . .... » . 249 

Ursachen der Zufalle die durch das essigsaure Blei, Wenn es 

in den Magen gelangt,, entstehn. ... . * • ' 25 t 

Symptome dér Vergïftung durch die Bleipraparate. . » 256 

Erste Beobachtung. ... . . . • ' ■ • 5 8 » . “ 

Zweite Beobachtung. • » * ° • » 257 

Dritte Beobachtung. . . . » • » 2 5 S 

- Vierte Beobachtung. %, ... . . . 260 

Fünfte Beobachtung. » » s . ■ . . „ '262 

Sechste Beobachtung, ... . . . . . 263 

Verletzungen der Organe, die durch die Bleipraparate, ent- ' 

■ stehn.. » »*..»- • » * • “ 

Anwendung alles dessen, Was hei den verschiedenen Vergif- 
tungsfallen durch die Bleipraparate geaagt werden ist. ■. 








- _ Seite 

Erster Fall. Das Individimm lebt; man kann sich die Re- , 
ste des Gifts verschaffen. . . . . . , „ 271 

Zweiter Fail. Das Gift ist' ganz verscbluckt worden; tnait 
kann das Ausgebrocheno nml das in dern Verdauungs- 
kanal Befindliche nacli dem Tode des Individuums un- 
tefsuchem. . . . . " ■ . . ... . 275 

Behandlung der Vergiftung durch die Bleipraparate. . ’. y 277 

Z u $ a t z e. 

Von der lodiiae. . . . . . . . . . . 085 

Chemische Geschichte der lodiue. . . . ... 286 

. Wirkung der lodine auf die thiarische Oekonomie. . . 288 

Uëber-die Koble als Gegengift des Arseniks und des atzen- 

den Sublimat9. . . . . 2Cj4 

Quecksilbersublimat. ‘ . . • . . . .' ■. . ' —■ 

Weifser Arsejiik. i . ... . . » . . . 2g5 

Von dem aufgelösten Schwefelkall. . . . . . • 3 o 6 






V' 


Allgemeine 

Toxicologie oder G i ft'k u n d e. 

Z w e i t e r T h e i L 


O'rfila* Toxicologie. K. Th ei!. 


A 



Fünftes Kapitel. 

Fünfte Klasse. Von- den Zinnpraparaten. 

• Var ieta'ten: 
xstë. Salzsaure Zinnsalze. 

2te. Zinrioxyde. 

: _ ' - 5 - 375 ., 

Es ist nothwendig, die Aufmërksamkeit der Aerzte anf.dië 
Zinnpraparate zu lenken; die /yvurmtreibenden Krsftë, wel- 
che noch vor kurzem von deutschen Aerzten dem salz- 
s aur en Z i n n *) zugeschriebën wurdenij die Anwëndung, die 
in Frankreich in den letztern Zetten davon gemacht woi> 
den ist, um denselben Endzweck zu erréichen; ëndlich der 
banfige Gebrauch dieses Salzes in den Farbereien, sind um 
so mehr Ursachën uns aufzuimmtern, „die géfahrvöüen Wir- 
kungen dieses Salzes kennen zü leb ren**). Ehe vvir die Ge- 
schichte der salzSauren Zinnsalze erörtem, halten wir es für 
angemessen, die hauptsacblicbsten Eigenschaften des Metalls, 
das in ibnen die Basis ausmacht, yoranzuschicken. 

Yom Zinn überhaupt. 

$. 376. 

Das Zinn ist ein festes Metall, dessen Farbe der des 

*) In Deutschland ist nie das Salzsaure, wbhl aber das reine : 
regulinische Zinn, im geraspelten Zustande, als Aatliel- 
minticum gébraucht worden. H. 

**) Reines Zinh kann wobl nie eine zerstörende Wirkung ge- 
gen ,d en tbierischen Organismus ausüben. Diese kann sicK 
irnmer nur darauf bezieben, da das Zinn entweder Arsenik, 
oderKupfer, oder Blei, odèr Zink eingemi&cht enthiek;'die 
allein das Nachtheilige reranlassen könneu. H. 


4 . 

Silbexs seLr gleicht. Seine specifische. Dichtigkeit betragt 
— 7251. Es ist dehnbar, so d&fs man dunne Blatter dar- 
ausschlagen kann, es lafst sich aber nicht gut zn Dra the zie- 
hen. Biegtman es hin und her, so lalst solches einbesonders 
ICnirschen horen, welches man wohl mit dem Namen: das • 
Schreiens des Zinns belegt hat. 

. 5* 377- . ■' 

Der Wirkung der Hitze ausgesetzt, schmilzt es 1 leicht, 
und ist nicht flüehtig. 

. • : 5*'373. 

Der Saüersioff kann 'sich mit diesem Metalle leicht 
verbinden und zur Bildhng dreier Oxyde Veranlassung ge- 
ben, deren Eigenschaften-nach der Menge des Sauerstoffs, 
den sie enthalten, vexs.chleden sind;; sie können indessen 
leicht zersetzt werden, wenn man sie in einem Schmelztie- 
gel mit 'Kohle glubt; letztere bemachtigt sich des in ihnen 
énfbaltènën Sauerstoffs, gefit in den Zustand der Kohlen- 
stoffsaure oder desKo'hienstoffsoxyds über, und das Z inn - 
wird ïm xegulinischen Zustande hergestellt. 

’ , J-.379- : ; ; ' . ■ ; l 

Erhitztïuan dies es Metall mit gewöhnlicher Salpet er- 
saure, iso erhalt man ein Tritoxyd (Zirtnoxyd xr.it dem: 
möglichstgröfsten Antheile v on Sa uers toff ver bun den) in Ferm 
. eines weifsen Pul ver s> und s alp et er h a1bs aures Gas, 
das bei Berührung der Luft in dunstformige salpetxigte Saure 
von dunkelgelber Farbe *) übergeht; endlicb s al p ë t é r s a u- 
res Ammonium, das sich durchs Filtrirerï der FlüssSgkeit 
und Abdampf^n derselben trennen lafst. Die Erklarung hiervon 
ist bereits (s. I. Theil §. 20.) gegeben worden. Das Trit¬ 
oxyd des Zinns auf diesem Wege érhalten, lost sich in 
der oalzsaure auf, und liefert ein s alzs aair e s Z inn, das 

¥ ) Es ennvickelt sich bei diesem Versaciie aucli Stickstoffgas 

-und Sticks t o ft ö x y d uig a s (oder Protexyd des Sti ckstoffs). 

,; Anmerk. d. Verf. 


dercii dieHydro-SüIfüren g elb ^ 

süHirtes Wassér, nicht geaiibt wiri . 

• 8- 38o, ■ 

Das Zinn löst sicb aucb in' einem Gemenge ven drei o». 

, . Saltsaare and einem Theile S a I p eters aure, be 
len o.aizsaui Oxydul 

der gewöbnbcben Tempera.™ auf tmd bace. 1 

(Protoxyd des Zinns,) dessen Eigenschapen (§. ,o33) . 

•oi&ërfc wérden soilen- , 

jWsMet.11 besi.t„t heine giftige Eigenschap «. ™n 
rieh davon überzeugeh.knm>, we™ man de. von Baypn 
von Charlard-) and von'Pro«t *■) daruber belann, 
gero achten. Anfsatze lieset. 

• Chemische Geschkbte des salzsauren - Zinnes, 

,Das MhsaureZinn, wondt wir nnsdber beschaftigcn wol¬ 
len wirdBehufs der Earbereien in den Handel gebr.ocbt, Du, . 
Analyse desselben bat mir geteigt, dar s ésfasti ro mer «ns v.e- 
letn übersauerten salz^anren und emer gevnssen b eng 
aisehem Mchst oxydirten salzsanrejn Zinn (balbsa.zaaurem 
Deutoxyd des Zinnes). bestelt,; .es. en,ha!, aderden, anch 
■ ettyas, salzsauxes Eisen. ■ , • 

' - ' .. $; 33f, ' * 

' Das im Handel vorkpmmende' sahsaure Zinn, kommt 
gewchnlich unter kleinen in Büscheln veremigten ^adeln 
von gclblichweifser Farbe var, die, einen stark styptischen y 
Geschmsck besitzen, die Feuchtigkéit aus der Lnft anzie- 
- hen, und die Lackmufstinktur rothen ***), 

• • Recherches chimiques sur l’euiin -pcir Bayén. .et Char la » 

Parisf T 787* m TT ?tstt 

Próust in den Annalcs de Chimie, Tom. LI ct L.V-I. 

¥»»y Dieses ist der Fall berm re men sal,, saure.i Zin , 

andre Sorte die haufig im Handel vorkormr.t, ist Sn,Tripe 
Wl. « ZinnoxydSl. - S.ls,5«r. and «us A,».o- 

' „1.» m>N.W. D "*“ Z,nn ” U **; - ;.k' 

■ fi asten in den Farbereien' gebraucbt wird, ist volkom mei _ . 

kristalWh’, wd 4eket keipeFeuchugkek'aus «r Luat ap. 



s 


.m _ '' 

Auf glühende Kohlen gewoWen, vcrflüchtigt iict das 
salzsaure Zinn zum Theil, wobei es einen diekea Rauph^ 
uüd einen stechend sauren Geruch verb ? reitet *). 

, §■ 383 - 

. - Das destilKrte Wasser lost es nicht völlig auf, die Tem» 
peratur sey’wie sié wolle; welches voa der Unaufiöslichkeit 
des ia ihm entbaltened basischen salzsauren Zinn ab- 
hangt. Der-aufgeiöste Theil, der aus salzsauren ZamoxydüT 
bestehet,-ist kïar und farbenlos, röthet die Lackmufs- 
tinktur-, ünd kann durch eine' sehr grofsé Zahl Reagen- 
' tien zersetzt werden, yorzughch durch diejenigen, die ihm 
irgénd eine QuantiUt Sauerstof abgeben köïtnen. 

■A. An der Luft erhitzt, bemachtigt es sich des Sauer» 
stpifs, trübt sich und verwandelt sich sogleich in basi¬ 
sch es s alzsa u res Zinn. ' 

J 3 . Mit scbwellichter Saure geroischt, .zersetzt er die» 
selbe und schlagt Schwefel daraus nieder : der Niederschlag 
ist miichigt und von weifser, etwas gelblicber Farbe. 

C. Durch seine Vereinigung mit der Auflösung des 
salzsauren Qu^chsilberoxyds ( Quecksilber- Subïimats) be- 
merkt man sogleich einen wéil'sen’ Niederschlag yon salz- 
saurem Quecksiiueroxydül. (Siehe §. 41), 

D. Das salzsaure Gold wird, \yenn es in seine Auflö- 
sung komrnt, gewöhnlich purpurfarben niedergeschla- - 
gen. Der Prazipitat ’besteht nach einigen^ Chemikern aus 
Zinnoxydöl und rnetallischem Gelde; nach andern ist das 
Gold darin afs Oxydul enthalten: welches' heweist, dak 
das Oxydul des Zinns,. sich eines Theil* des' in dem Oxy. 

de des Goldes enihaltenen SauerstoRs bemachtigt. 

• *) Das Produkt, walcbes bei der Destillaten des salzsauren 
Zinns in der Vorlage erh'alten; wird, # Wurde vormals Zinn- 
butter (Butyrum stanni) genannt. . H 


watslr^offhaltigem Zinn mit einer 

fel-wa-sserstoffhaltige.nl Eisen verblinden bestent ) . 

p Giefst man blausaur es ’ Eis en au der Auflo- 
snne des im Handel yorkommenden salzsauren Zmns, 

so erhalt man einen weifsen Niederscblag, der durch 

die Berührung mit der Luft bald blan wird, und aus blau- 
saurem Zinn und blausaurem Eisen besteht. Die 
Erklarung hiervon ist bereits (§. 42,) gegeben worden. 

Q. Das mit Zucker gésattigte Wasser, veranlafst keme 
Veranderung in dies er Auflösung. 

H Sie wïrd durch einen sterken Aufgufs von Th.ee 
und Galiapfeltinktur in Menge heiigelb prazipitlrt. 

I Giefst man eine geringe Menge des a.ufgelosten salz¬ 
sauren Zinnes in fiurgunder-Weia, so truben sich 
die Flussigkeiten augenblicklich, und;.ès bildet sich ein Nie- 
derschlag von violet ter Farbe. 

JC. Das EiW e i fs scblagt dieses Salz weifs meder ,• èin 
Ueberschufs von ersterm oder letzterm, lost den Nie- 
derschiag leicht wieder auf. 

L. Die Gallerte zersetzt diese metallische Auflösung 
augenblicklich; und lafst Win einen weifsen flockigen sehr 
reichlichen Niederscblag entstehen. . 

• m' Unter den thierischen Flüssigl&iten,zeigt keme an¬ 
dere eine só raerkwürdige Wirkimg auf diese Auflösung, 
als die Milch. Einige Tropfen vom salzsauren Zinn, 

reichen hin, eine grofse Alenge diesès Fluidums in dik» 

ken gerónnenen Flocken abzuscheiden. Diese Flocken sind, 
wenn sie gewaschen und getrocknet worden, von gelber 

; *) Die eisenfreie Auflösung des salzsauren Zinnoxydüls wird. durch 
die Hy et* o - Sülfüre chocoladebrauu gefaüet. 

Anmerk. d. Verf. 


Farbe, zarbrechlich, und h{rt genug um sie pulvers zu konl 
' nen: sie S leichen aa Farbe ?fd Ahsehn dem getrockneten 
, Kase, und verandern sich nicht leicht au der Luft. .Durch die 
Analyse derselben habe ich mich überzeugt,daft sie aufter der. 
animaïischen Materie au.cb-Salzsaure und Zinn- 
oxyd enthalten. Mit einer AuK^sung von Kali èrhitzt, 
werden sie zersetzt und lösen sich zumTheil 'auff das Kali 
verenigt sich mit der Salzsaure; und filtrirt maó die 
Flussigkeit nach 12 oderf 5 Min. langen Koeken, so kannman 
durch einen Zusatz von salpetersaurem Silber einen 
Niedersehlag vom salz.aujrenSiIber bekommén 
Wenn man sich statt der Auflösung, des trocknen Alkalis be, 
dient und das Gemenge in einem Tiegel glüfaet, so siëht 
man die thierische Materie. sich zersetzen, indém sich die 
Kohle mit dem Sauerstoffe des Zinnpxyds verbindet und 
das Metall wird reducirt. Das auf solche Wei.se erhaltene 
-Zinn bésitzt eine wei ft gel bliek e Farbe, und kaan durch 
seihe Wirkung auf concentrirte Salpetersaure und auf saft 
petrigte Saizsaure (§. 373 und 379) leicht erkannt werden. 
Kanh-raan die metallischen zerstreueten Theile in einer sehr 
groften Menge Kolde nicht erkennen, so kann man sich 
vom. Daseyn des Met alh vemcfcern,, wenn man dis Masse 
mit s alp etrigter Salzsaure behandelt, >die das Zinn 
in salzsaures Zinnoxydül umwandeln wird. 

A r . Die G a 11 e des Al e n s ch en, giebt mit dem salzsau- 
rem Zinnoxydül geronnene Flocken, die wie Faden aus- 

sehen, und von, hellgelber Farbe sind *}. 

*) Es. wird Dicht überflüssig seyn, auf eine kurze Weise die cha. 

raktensicenden Eigenschaften ' der' reinen salzsauren Ziunsa! 


ire Zinn oxy düis, in den Labora- 


anzuzeigen, da das salzs 

tornen und das salzsaure Zi n n o xy d 'in gewissen ManufaV 
luren, besonders m Farbereien und Dr uckerei en, angewandt wird. 

. -Das salzsaure Zinnoxydül. 

Fa verbak sich gegen die Reagentien, wie wir bereits (§. 3§3 
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Wirkung des samaren Zinns auf die 'thiérische Oekonomie.’ 

. ' §. 384 , ■ 

'Wem man in die Venen oder in den Magen eines 
Htmdes, ei 4 e kleine Menge salzsaurèn Zinns spritzt, 
ïo erfolgV der Tod bald daranF und sehr starke Zufaïie - 
gehen voran. Welches ist also die Ursaehe der durch/die- 
ses Salz erzeugten Zufalle ? Auf welche Organe übt es seine 
Wirkung aus? Ich habe eine grofs.e Zahi von Versuchea 
angeselit, um dieses wichtige Problem zu löseö, 

Erster Versuch, üm 9 Uhr 25 Minuten, wurden' 
in die Halsvenen eines kleinen Hundes von 'i§ Jahren 
4. Gran des iru Handel vorkoramenden und in 2 Drachmen 
36 Granen destillirten Wassers aufgëlösten salzsaurèn 
Zinns gespritzt. Das Thier fohlte in den ersten 3 Ston¬ 
den nach der Einspritzung nichts besonderes. Um 1 Uhr 
schienes abgemattet, traurig, èrmüdet, und nicht so behend 
.als vor der Operation zn seyn:, es'wollte nicht fressen. Um 3 
Uhr ward es gefühllos: man konnte es stechen und kneipen, 
ohne dafs es das geringste Zeichen von Schraerz aufser'te; und 
liefs man es einen Ruheort einnehmen, so behauptete es diesen 
so , dafs man es für unbeyveglich halten konnte, und zeigte 
so. ein merkwürdiges Beispiel einer besondern Art Schlag- 
flusses: indessen wenn man es nörhigte, that es zwei oder 
drei Schritte, stolp ene, und hel von einer Seite zur andern. 

von’-^ bis A/ .arigez.e'igt haben, ausgehómmen dafs die Hydro- 
Sulfüren solcbes chocbladenfaiben, und das blausaure Kalt 
' ës-w'eihs .etwas gelbiich fallen*' Mit Kali und Kohle ge- 
. gliibet, Uefert es metalliscbes Ziun. 

Salzsaures, Zinnoxyd. - 

. Die Auflösjing dieses Salzes erleidet weder durch schwef, 
ligte Saure, noch durch das salzs'aure Quecksilberoxyd und das 
salzsaure Goldoxyd eins Veranderung; die Hydro - Sulfüren 
pra^ipitiren diéselbe gëlb. Getröckrtet und rnit Kali geglüher, 
liefert sié metalliscbes Zinn, A. d. Verf. 


Die hintern Glieder, óbgleich contrakt, waren es doch weit 
weniger als 'dié vordérn, sein Athem war last frei, es stiefs 
kein klagliches Geheul yon sich. Um 7 Uhr gingras Ath- 
men aufserst schleunig und beschwerlich vor sicb, der Puls 
war 'haufig, und das Thier köxmte nicht einen Augenblick 
mehr .steken,-gleichsam als wenn es gestorben ware. 

Die entblöfsten Muskeln der Extremiteiten und des Hal- 
ses zogen sich gar nicht mehr zusammen, und kaura konn- 
te rnan noch einige Bewegungen in ihnen erregén , wenn 
man sie mit einer Mesyerspitze strich: diese Striche machten 
das Gefühl nicht wieder rege. Da alle diese Symptome 
einen neuen Grad von Intensitat erlangt batten, starb das 
Thier 9X Uhr Abends. 

B es i ch ti gung.- Die beiden niittlem Lappen der 
Lungen warenweilchenblau nicht knisternd, iriit zusammen- 
gezogenem Gewebe, von Blut gefüllt, und schwammen 
nicht auf denj Wasser ; die andern Lappen waren in ihrem 
natürlichen Zustande. Die Schleimhaut des Magehs und 
des Zwojfhngerdarms, waren, eia wénig röther als sie sonst 
gevv'öhnlich sind. 

Zweiter Versuch, Man spritzte in die Halsvene 
eines kleinen Hundes <2.\ Gran in 2 Drachmen 36 Gran 
déstillirtem Wassers aufgelostes' salzsaures Zinn, das Thier 
starb'funfzéhn Minuten nach der Einspritgung. Es erlitt 
nichts merkliches wahrend der ersten funf Minuten; dann 
nber bewegten sich plotzlich die Muskeln des Gesichts cön- 
vulsivisch, die vordern Glieder wurden steif und wie 
Stri.ck’e ausgedehnt. Das Athmen wurde beschwerlich; ein 
Krampf-Zufall, bèi dgni der starkzusammengeaogene Kop£ 
nach hinten zu gekehrt wurde, ging dem Tode voran. 

Die unmittelhar nach dem Tode argestellte Eesichti-, 
gung bewiefs, .. dafs das in- der linken Herzlcammer und 
den Arteriën enthaltene -Blut dunkelroth, die Lunge aber 
zusammengeschtumpft und scbwarzgeflecbt 'war. 


II 

15 riteer Versu cb. 'Man spritzte in die Öalsadem 
eines- kleinen Hundes sechs Gran in 6 Drachmen 36 , Gran 
destillirtem .Wassers, gelöstes sölzsanres Zinn: das lüier ■ 
hekam Scfrwindel^ sein Athmen war keuchend, nnd eme 

Minute nach der Einspritzung starb fs. 

Besichtigung. Nur 'die rechte Hërzhöhle zog sich 
leicbt z-usamrnen; das in der linken Herzkammer entbaltene 
Blut war scHwarzlichroth; die Lungen waren nicht so kni- 
sternd als die eines andem Hundes, der erstickt gèstorben 
v?ar; ihr Geföge war mnzlich und zusammengezogen* 

Aus diesea Versuchen lafst, sich der Schil fs ziehen, 
dafs das salzsaure Zinn in'die Venen gespritzt, mit grofser 
Kraft auf das Nervensystem wirkt, Vielleicht wirkt es 
auch noch auf die Lungeiu 

Vierter Versuck. Um zehn Uhr Morgens entblofste 
man den Schlund eines Hundes von mittler Gröfse, bobrte 
in denselben ein Loch, durcb welches man.in seinen Ma¬ 
gen iQ Gran salzsaures Zinn in Substanz und in Papier 
gewiekelt brachte.' Uriraittelbar darauf verband man den 
. Schlund unter der OefFnung, um das Brechen zu hindern; 
ïi-ach Verlauf von vierzig Minuten machte das Thier heftige 
Anstrengungen zu brechen; es schién abgemattet und. legte 
sich auf den Bauch. Am folgendén Tage dauerte die Mat- 
tigkeit fort, es fanden aber weder Convulsionen naeh Ér- 
starrung der Glieder sta». Das Thier starb in der Nacht 
des dritten Tages. 

Besichtigung. DieSchleinjhautdesMagens warfastin 
der ganzen Halfte welche an den Magenrund granzt, schwarz- 
roth, sie war erhartet und zusamraengeschrumpft, wié gegerbt; 
die andere Halfte war hellroth. Die Haut welche das Innere 
des Zwölffingerdarms und des leeren Darms überzieht, war mit 
rothen Flecken besetzt. Der Magen und die Einge weide-ent- 
hielten viei'schwarzé, dieke, in Faden ziehbare Galle, die 
Lungen waren gesuild. 
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Fünfter Yersucb. Urn eis Uhr liefs afaa' einem 
jangen Htmde von xnittler Gröfse, eïne Drachmen 44 
Gran salzsaures Zinn in Subsianz verscbluckëa. Fünf Mi- 
neten darauf brach er öbne Anstrengung eine geringe Menge 
weifse schajjmende Materie aus; diese Erbrechung er* 
neaerten sich drei Mal in den zwanzig .Minuten, welchê 
unraittelbar nach der Einspritzung folgten, and nur nach 
sehr heftigert Anstrer gangen konnte er das letzte'Mal eine 
sehr geringe Menge weifsgelblicher Materie ausfarechen. 

.Um neun UhrAbends batte er in den vordern Gliedern 
cönvulsiviscbe Zuckungen, and s'defs ein klagliches Gewin* 
sel aus. In der Nacht starb er. 

Besichtigung. Die Schleimhaut des Magens war 
rolhschwarz, hartgegerbt and an zehn oder zwölf Stellen 
mit Geschwüren versehen. Die Langen' waren im natür- 
licben Zustande. , 

Séchster Versneb. Man halte mit zwei Drachmen 
salssaarem Zinn, eine kreisrande Wunde von einem Zeil 
im Durchmesser , die auf dem Ru eken eines kleinen. Hun* 
des war gemacht worden, bestreuet,- and sm das Salz 
zu befestigen, die Lappen dürch drei Naihstlche véreL 
nigt. Die unmitteibar mit dem corrosiven Mittel in Be- 
riihrung stekenden Theile waren searificirt, and die ent- 
hullte Entzündung schon so weit gediehen, dafs die Lappen 
and das darunter befindiiche Fieisch abgefressen waren, and. 
eine kreisrande Flache von okngefahr drei Zoll im Durcliv 
rnesser frei gelassen halten. Das Thier- frafs und athmete 
ohne SchwierigkeiL Am zwölften Tage, da die "Wunde 
stets blofs gehalten wurde und eine betfaehtliehe Menge 
Eïter lieferte, starb'das Thier phne irgend ein merkliches 
Symptom, aufsir Schwacbe und. Mattigkeit, zd 'zeigen. 

B e s i e h t i g u n g,' Die Langen und die Schleimhaut des 
Darm kan als, zeigten nicht die geringste Veranderung, 

Wenn man in Betrachtung zieht, dafs eine sehr geringe 



Men*e S alz-saures Zhm in dm Strem der Circulatie* gokom- 
xnen uad dm Tod nach einigm Minuten verursacht hat, und 
dafs dieSymptome und die Yerletzungen der Leichname dafam 
deuten, dafs das Leben uur dureb^ erletzung de$ Nerveasy- 
st£>ms und vielleicht der Langen (s.- ister nter und 3 teï Ver- 
such) aufhört; so mufs man den Schlüfs machen, dafs dieses 
galz in keinem der. drei letzten Yersüche absorbirt worden 
ist. Der Tod scheint im G-egentheil von dem Ze-fres^en 
und der Entzundung der Organe, mït denen das Gift ia 
Beruhrung gekpmmen, abzühangen. In dem funften Versushe 
war nar das Gehirn verborgenervveise vermetelst zahlreicher 
Nerven = Aeste, ' wekhe dasselbe an die Schleimhaut des 
-Magens binden, angegfiffèn. Mehrere atzende Gifte wir- 
Bén auf eine -der erwahnten gleiehe Weise, , welches imch 
•glauben lafst, dafs dié gif tig e Sub s tan z ihre mor* 
derische Wirkung aucfa auf dieses oder jenès an¬ 
der e Organ au C s-e r n kann, je riachd e m e s mi t ai e- 
sent o der jènem. Punkïe in B erühfuag kpmmt, 

. Symptoiue -der. YergiftüBg duïch safzsaures Zinn. 

B eobach tan g. 

'htin S c h wef elsau r e -Fabrikapt aus der Gegend. 
von Pion en'batte aus der Stadt ein Paquet salzsaur.es 
Zinn initgebracht, welches er ztt einig'en vorzunelimenden. 
Yersuchen brauchen wollte, und I'egte s dieses Paquet auf 
den Feüerheerd; die KÖchin wèlche Salz, woran es ihr 
manneke,' géfordert halte, óffnete es und hielt es fir 
Kuchen-Salz,: desSen sie sich. aus Mangel eines aiidern be- 
diente, uni die Speisen zu salzen, und es in, Sakfassern 
auf die Tische'zu $et?en v Der Herr des Hauses Latte an 
diesem Tage Gesellschaft zu Mittag:/man trüg die. Suppe 
auf, welche alle Gaste sehr schlecht fanden, und der grófste 
Tkeil' afs nichts davon; das Gebrstenê.-- schien noch un- 
schmackhafter; aber • zwei oder drei .Gaste, durch .den 



Appetit gezwungen, und in dem Glauben, dafs man den 
unangenehmen Gesphmack des FleiSches durch Salz verbes- 
sern könne> salzten ihren Braten unit dem salzsauremZin- 
ne, das sich in den Salzgefafsen befand; sie afsën einige' 
Bissen, wareïi aber bald gezwungen diese Speise stehn zu 
Jassen> da siq une.traglich war; Der Herr des Hau'ses. 
fragte die Köchin; man sah die Quelle des Irrthums ein, 
und gab denen welche Braten genossen batten Miïch und 
Zuckerwasser ein. Niehts desto weniger békamen alle Gaste> 

, welche einige LöfFel 'voll Suppe 'genóssen, und öbgieich 
darauf Wohl zu Mittag gespeilst, Kolïken; bei denen wel- 
ch^e den gesalzeflen Braten genóssen, waren sie Weit starker; 
sie dauerten zwei Tage bei zwei Persoden . und waren mit 
einer Diarrhoe begleitetj ich glaube mich zu erinnern, dafs 
keiner von den Kranken Erbrechungen batte; die schlei- 
migen Getranke in Menge genossen und erweichende Kly- 
stire reichten bin, die Zufalié zurn Weichen zu bringen *). 
$* 385 ., 

Ein herber metallisch er und unertraglich er Geschrrtack, 
eine Empfindung von Zusammenziehen in der Gurgel, 
Uebelbefinden, wiederholte Erbrechungen, éin lebbafter 
Schmerz im Magen, weieher sich bald über alle andere 
Gegqndea des Unterleibes aüsdehnte.; reichlicbe Auswürfe 
durch den Stuhïgang, ein etwas schwerer Athmen; kleiner 
gedrangter und haufiger Puls; convulsivische Bewegungen 
der Muskeln der Extreinitaten und des Gesichts und ziiWeilen’ 
Eïstarrang der Giieder; sind die schrecklichen Symptome 
die durch as salzsaure Zxnn statt linden; sie sind fast im- 
" mer von dem Tode begleitet. 

Verlètzungen der Organe die durch das in ■ dem Magen; èingehrachte 
salzsaure Zinn erzeugt werden. 

§■ 386 . 

Die Yerletzungeh welche dieses Salz erlangt, sind denen 
*) Eine vona Herrn Doctor Guersent mitgetheilte Beobachtung. 


gleicfa, welche die andern korrosiven Gifte, vorzüglich das 
salzsaure Qnecksiïberoxyd, (der Sublimat) bervorbringen. 
Die Schleimbaut des Magen* und der erstern Theile der - 
dicken Eingeweide, sind gëvmhnlich von dunkelröther Farbe, 
fast schwarz, hart, zusamméngezogen, -gegerbt, schwer 
loszareifsen, an einigen Stellen init Gescby^uren vérsehen; 
Zuweilen sind sie blutroth* Dié Muskeihaut ïst Sehr o ft 
rcth. Aucb habe ich kleine scbwarze Flecken bemerkt, 
die dnrch das zwiscben diesen beiden Hauten herausge- 
drungene und aus einigen kleinen durcb die Heftigkeit der 
Entzündung zerriCsenen Gefafsen herausgekommene Nerven- 
Blutgebildet waren. 

Es ist überflüfsig zu bemerken dafs es, durch die ein» 
fache Untersuchung dieser Verletzungen, unmoglich sey, 
die Natur des in sië eingebrachten Giftes zti bemerken* 

Anwendung allés dessen'was bei den verscbiedehen Vergiftungs- 
fallen durch das salzsaure Zinn erörtert worden ist* 

$• 387 " 

Wenn das Individnum lebt, und man sich die R.este 
des lm festen Züstande sich befindendën Giftes'verschaffen 
kann, so mufs man eine kleine Quantitat desselben in destil- 
lirtem Wasser èuflösen, und untersuchen, ob dieAuflösuög die 
Charaktere zeigt, wovon wir bereits' (§. 384 -) gesprochen ha- 
ben; alsdann mengt man einen Theil des festen Salzes mit 
Koble, ünd erhitzt das Ganze in einem Ti egels mit mil- 
d e m Kali; maji bedeckt den,, Tiegel mit zwei oder drei 
Stücken Koble> urn die theilweis'ë Verflüchtigung des 
salzsauren Zinnes zu verhindert!. Nach Verlauf vo a 20 
oder 23 Minuten, wird man metaïlisches Zinn und salz- 
saures Kali-, das inan durch Wasser (§. 331.) trennt, be¬ 
kom men. War das Gift aufgelöst, so dampft man, nach- 
dem mit denselben Reagentien Versücbe angestellt wórden 
sind, den Ruckstand sb, und glühet ihn auf dieselbe Weise. 
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Wenn man die giftige Substanz in den ausgebrochenen 
Materiën suchen soll> so mufs man ebenfalls die (§. 384.) 
angefüfarten Reagentien zu Hülfe nehmen> und selbst daim, 
wenn alle Auflösungsmittél solche Prazipitate liefern wür- 
den, wie wir sie bèschrieben baben, ist es dennoch nöthig, 
wenn man Géwifsheit erlangen will> das metallische Zinn 
daraus darzustellen, indem man die Flüssigkeit trocknet 
und mit Kali in einem, Tiegel gliiheto 

§* 389- ' , 

Wenn das Gift dnrch seine Vereinigung mit Nahrnngs- 
mitteln unauflöslich gemacht ist und sic!) nicht in den aus- 
gebrochenen,Flussigkeiten findet, so rèicht es ebenfalls hin, 
die ganze Masse zu trocknen und mit Kali zu glühen : die 
Gegemvart des wieder hergestellten metallisch en Zinnes, 
wird keinen, Zweifel über das Baseyn eines Zinnprapa- 
rats übrig lassen. _ 

lil dem Fallè aber, wo der Tod eines individuums nicht 
erlauben würde, die in dem Verdauungskanal enthaitenen 
Flussigkeiten und festen Theile zu untersuchen, mufs 
man dieselben angeführten Opefationen damit vornehmen. 
Gléichfalls mufs man die Schieimhaut und alle afficirte 
Theile der Glühung untervverfen. ' 

Beliandiung-der Vergifturig Aurcli saizsaures Ziiin-. 

, '§• 3goï 

Giebt'es irgend e!n Gegengift des salzsaurem Zinnes? 
Bei der. Betrachtung der. verschiedénen Substanzen, welche' 
die Eigenschaft haben^ das uns zum Gegenstande dienende 
Gift zu zersetzèn, schien mir die Milch die méisten Vor- 
theile zu gewahren,. um die zerstörenden Wirkungen 
dieses iatzendén Salzes aufzuheben. Ich habe daher eine 
grofse Anzahl von Yersuchen in dieser HinSibht ongestellt, 
die mit den voilkommensten Erfolgen gekrönt wurdem 

Erster 


Er ster Ver'such. Ich liefs einem kleinen Huride 
neun Drachmen 'der geronnonen Materie in Substanz neh- 
men die ich durch die Prazipitation dés salzsauren Zinnes 
mit einer hinreichenden Menge Milch *) erhielt, das Thier 
genofs sie mit Yergnugen, und békam erst nach zehn 
Si unden eine Èrbrechung; es wnrde vollkommen wieder 
hergestellt. Es ist also wohl ausgemacht, dafs wenn das salz- 
satire Zinn nicht durch die auimalische Materie stark zurück- 
geh alten worden „ware, der Hund gewifs nach einigen Stan¬ 
den, selbst wenn er mehrerë Male gebrochen hatte, ge- 
storben seyn wiirde. x ; 

Z w e i te r V e r s ü c h. Um eilfUhr des Morgens machte , 
man einem Hunde von mittler Tirofse; am Schlunde eine 
Oeffnuhg, in welehe.man einën Trichter sfeckte, der ge- 
schickt war die Flussigkeit ,bis zuni Magen zu léiten; irt 
dieses Instrument gofs man 54 Gran in zwei Unzen des til- 
jirtem Wassers aufgelöstes salzsaures Zinn, und drei Minu¬ 
ten darauf gofs man viérzehn Unzen Milch hinein ; den 
Schlund- verband man, um das Brechen zu vèfhindern **)» 
Das Thier zeigte keine Neigung zum.Schlaf, es schien gar 
nicht zu leiden. Am folgènden Tagq war es unruhig und 
von èiïiem brennenden Durste gequaltj aber es ; gftig doch 
umher. In diesem Zusiande lebte es vier Tage, und sei- 
nem Tode gingen weder Convulsionen noch Erstarrung der 
Glieder vofan. Bei der Oeffnursg fand man keine Veran- 
derung in den. Schieimhaütea des Magens und des Darm- 
kanals. 

Dieser Erfolg bewéist, dafs die Milch die Wirkung 
dés salzsauren Zinnes gehemmet hat; denh 54 Gran dieses 
Salzes, wenn sie in den Magen eines Hundës, dessen 
Schlund verbunden ist, gebracht werden, zerstören das 

*) Die g Drachmen bestanden aus sieben Theilen animalischer Mate¬ 
rie und zwei -Theil.ên salzsaurem Zinhoxyd. A. d. V. 

**) Diese Opera'tion dauerte sehr lange. Artm, d. Verf, 

Orfilds Toxicologie. I, TheiL B 
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Leb en nach einigen Stonden, indem sie eine bedeutende 
Entzündung der Haute und der ersten Wege verursachen. 

Ich woJlte bestimmen, ob die Mi leb als zertbeilendes Mit- 
jel wirke, o der ob sie eine chemische Wirkung ausube, die 
der, wêlehe in nnsern Laboratorien statt findet, gleich ware. ■ 

Tersuch. Neun Uhr 35 Minuten nahm man zwei 
Hnnde von fast gleieber Gröfse und demselben Tempera¬ 
ment; man öfnete ibnen den Schlund und spritzte in 
den Magen éines jeden von ibnen 54 Gran. in drei Drach¬ 
men destillirtem Wassers aufgelöstes Zinn; unmittelbar 
darauf gab man dem einen ^ierzebn.Unzen létzterer Flus- 
sigkeit, dem andern aber 14 Unzen Milcb ein; der Schlund 
wurdeihnen verbanden. Der eistere starb am folgenden, 
Tage funf Uhr Morgens; der andere, welcher Milch getrun- 
kén/hatte, lebté fünf Tage ohne andere Symptöme, als 
eine fiebërhafte B.ewegung und einen Zustand von Schwache, 
erlitten zu haben. Dié Schlei'mhaut desMagens, des Hundes, 
welcher nur Wasser getrunken hatte, war blutroth, vor- 
züglich in der Gegend des Magenmundes; die Haut wélche 
den Zwolffingerdaim überziebt, zeigte gleichfalls sebr rotbe 
Fleeken. In dem Terdauungskanal des Thiers, welchem 
man Milch. hatte .tronken lassen, war keine Yeranderung 
zu bemerken. 

Aus diesem Yersuche ergiebt sich, dafs die Milch nicht 
durch das in ihr entbaltene Wasser wirkt, sondern weil 
sie das salssaure Zinn chemisch zérsetzt, wié bereits 
(§. 382.) angeführt worden. 

. §• 3gr. , 

Durch dieseThatsachen geleitet, kann der von den durch 
jenes Salz yergifteten Individuen zu Hülfe gerufene Arzt, 
in bedeutender Menge Milch, oder in Ermangelung der- 
selben Bouillon, laues Wasser oder sülse oder schleimige 
Abkochmigen trinken lassen; denn hierdürch wird das Gift 
* verdünnt un,d zersetzt werden, und durch. die Füllung des 


Eingeweides, wëlches dasselbe ent balt, ausgetrieben werden. 
In dom Falie aber, wö durch schnelle und kraftige Wirkung 
diesér giftigenSubstanz, sich Entzündungs- Symptome eines 
oder méhrerer in der Bauchböhle èingesch loss enen Organe 
fmden mochten, mufs man örtliches und allgemeines Ader- 
lassen, ïaue Bader, Umschlage und èrweicbende und nar- 
kotische Klystiere anwenden.,; Sollt'e der Kranke an beun- 
rubïgenden Nervën-Symptomen-leiden, so mufs man Opiate 
und die schmerzstillenden weniger rekenden Mittel in An» 
wendüng zu setzen, nicht unterlassea.. 

Vom Zinnoxydül und Zmnóxyde,’ 

- 5 - 392 . 

Ich liefs Hunden von verschiedener Gröfse, verschie- 
dene Dosen des Prötoxydes (Ziönoxydüls) und Deutoxydes 
(Zinnoxyds) einnehmen. Diese Thiere litten an denselben 
Symptomen, als die, wovon wir im vorhergehenden Arti¬ 
kel handelten. Ein oder zwei Gran dieser Substanzen 
bewirkten bei ihnen den Tod, indem sie Verletzungen er- 
zeugten, die denen durch die korrosivea Gifte erregten 
gleich waren. ' „ 

Sechstes Kapitel. 

Se.chste Klasse. Zinkpraparate. 

. Varietaten: 
iste. Schwefelsaures Zink. 

2te. Zinkoxyd. 

§. 393 . ' 

Da die Zinkpraparate sowohl in der Arzneikunst als in 
den technisch en Gèwerben anggwandt werden, und ihrunvor- 
siehtiger Gebrauch zu schreckiichen Zufai 1 en Veranlassung ge- 
bea kann; so halten wir uns für verpflichtet alles das, was 


auf die durch sie zu veranlassende Vergif tun'g Bezug haben 
kann, hier erörtern zn mussen. 

Vom Zink überhaupt. 

.$• 394 - 

Das Zink ist ein festés Metall von blauweifser Farbe : 
und einer blattrigen Textur. Seine specifische Dichtig- 
keit ist — 7, i. ’ 

$• 3 , 95 - ' 

In eirreïi Schmelztiégel stark erhitzt, schmelzt es, zieht 
dann Sauerstofi aus, der Luft au, und brennt wenn es glü 7 J 
het, mit einer schonen weifsen Flamme, die etwas in’s M 
Grünliche ubergelu, und aufserordentlich glanzt: das ge- ' 
bildete Zinkoxyd verbreitet sich in die Atmosphare und 
verdichtet sich da ia sehr leicbten Flocken von schoner 
weifser Farbe. Dieses Oxyd führte, sonst den Namen 
Zinkblumen (Flores Zincï) (weifses Nichts Nihilum album,) % 
phüosophische Wolïe, (Lana philosophica), jetzt wird es : 
vyeifser Zinkoxyd, ( Zin’eum oxy datum album) genannt. Man 
kana dieses Metall von Neuem aus dem Oxyde gewinnen, 
wenn man dasselbe auffangt und mitKohle .stark glühet. 

§.3g6. ' 

Bei der gewohnlicheri Temperatur, lost sich das régulini-' 
scheZink mit Brausen in der sehr verdünnten Schwefel-und 
Salzsaure auf; es entwickelt sich Wasserstoffgas und es wird . 
schwefelsaures oder salzsaures Zink gebildet, woraus sich 
ergiebt, dafs das Wasser zersetzt worden, ist. 

' §“. 397 : 

In den letzterri Zéiten hat man sich. des Zinks zu Ku¬ 
ch engeratheh, Mafsen und Gefafsen, worin Flüssigkeiten auf- 
bewahrt werden, bedienen mollen; aber die Versuche vom 
Herrn V a u qu e 1 in und Du.yeux, deren wir erwahnen 
wollen, beweisen, dafs dieses leicht veranderliche Metall sphon 
durch das Wasser angegriffen wird, ferner auch dürch den 


Wetaewig, der CitroBen- «nd Sauerompfer- Saft, datl .sak- 
saure Ammonium und Kuchen».!*, und die Botter darauf 
wïrken. Da aber mehrere aus diesen Reagentien mit oem 
Zink entstehende Verbindunge'n brechende und abi.iiir nde • 
Emenscltaften besitzen, so ist es notbwbndig, dïesës M-'.all 
in°der Haushaltung durch diejenigen Metalle zu ersetzen, 
deren schadlieüe Wirkung auf die thierische Oekonomie 
nicht zu bëfürcbten ist. 

^ i) Wasser das man in Gefafsen von Zinkstehen liefs, zer- 
„setzte sich zum Theil und es entstand ein weifses Oxyd. - Das 
”überstehende W r asser hatte einen metallisch en Geschmack. 

, r 2 ) In.einem Kessel von Z i nk liefs man ein Gemisch 
von acht Unzen destillirtem Wasser und. drei Drachmen 
„Weinessig kochen: nach 8 Minuten langem Kochen, hatte 
„die Flüssigkeit einen entscheidend herben.und metallisch en 
„Geschmack; sie enthielt essigsaures 'Zink, dessen Gegen- 
„wart durch Réagentièn entdeckt wurde, 

„3) Ein ahnlicher Versuch wurde mit einem Gemische 
„von Citronensaft, só dafs auf acht Urnen Wasser drei 
„Drachmen Saft kamen, angestellt. Die Flüssigkeit batte 
„nach 8 Minuten langen Kochen einen fast dem vorherge- 
„henden ahnlichen Geschmack; und durch Reagentien er= 
„kannte man darin die Gegeiiwart des citronensauren Zinks. 

„ 4 ) In. einem Kessel von Zink liefs man zehn 
„Minuten hindurch acht -Unzen Wasser mit einer Unze 
„zerhacktem Sauerampfer kochen. Nachdem die 
„Flüssigkéit darauf filtrirt-warde', hatte sie keinen sauern 
„Geschmack mehr; es ergab sich sogar, dafs sie kein Me- 
„tall in der Auflösung enthielt; aber man sah Stücken einer 
„wéifsen Mafse, welche gesammelt und untersücht, die 
„Eigenschaften des kléesauern Zinks erkennen liefs. 

- „5) Ein Gemisch von achtzehn Granen salzsaurem 

„Ammonium (Salmiak) und 12 Unzen Wasser;' gab nach 
„8 Minuten langem Kochen einè Flüssigkeit, welche Zink 
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„aufgelöst enthielt, und dessen Gegenwart auch dürc{i B.ea- 
„gemien zu erkennen gab. 

„6) Derselbe Versuch wurde mit salzsaurem Na- 
» tr oa wiederholt, so dafs auf zwölf ünzen Wasser'eine’ 
„Drachme Salz kam; es entstand eine Flüssigkeit, welche 
„mit mildem Kali einen,. Niederscblag von Zinkoxyd gab, 
„der aber nicht reichlich war. 

„7) Endlich liefs man Butler in eïnem Kessel von 
„Zink braun schmelzen. 'Nach'dem dieses ge3chehen, fand 
„man, dafs der Boden des Gefafses seinen Gianz verloren 
„und dafs sich in derMitte ein kleines Loch gebildet batte, 
„durch welches die' Butter gelaufen war. 

Aus diesen Versuchen ergiebt sich, dafs der Zink vom 
Wasser, von den schwachsten vegetabilischen Sauren, von ei- 
nigen Salzen und von der Butter angegriffen wird. Da man 
aber bei der Zubereitung der Speisen oft vegetabilische Sau¬ 
ren anwendet, die das Metall in ein- Salz verwandeln; so 
sieht man leicht ein, dafs man, da. die Zinksalze anf die thie- 
rische Oekonomie mehr oder wettiger merkliche nachlheilige 
Veranderungen erzeugen, dieses Metall zu KGchengerathen, 
Maafsen und Behaltem für Flössigkeiten, ohne Gefahr nicht 
anwenden kann *). 

*) Vauquelin und Déyeux, in den Annales de Chimie Toni . 
LXXXVl pag. 5 1. 

Die Herren Devaux und Dejaer *) Aerzte in Lüfticb, 
baken an Menschen eine Menge Versuche mit essigsaure m 
nnd citronensaurera Ziake angesteUt. §ie haben aus ihrer 
Arbeit folgende Schlüsse gezogen: 

,,j) Dafs .das essigsaure Zink, in wekher Dosis es sicli 
„auch in den -Speisen fimlen mag, ohne dafs man beim Ver--' 
„scblucken sem Daseyn schmecken kann, keine schadJiche-Wir- 
«kurig" auf uiisern Örganismus ausübt. 

„2 X ; Dals es bei einer starkern Dosis einen widrigen Ge- 
„schmack.verursacht, so dafs man die Speise, in welcher es 
„vorhanden seyn könnte, wegwerfen würde. 

») Proces -ve'bal de la Séance publique de la Société ètablie 
a Liege . An. 18x3- - 
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CtaBUd» GrsAiek» d« s ck«eMsa»e» ZyA* 

i 5- 398- ’ , 

Bas sckwefel»aure Zink das im Handel vorkommt, 

„eb uister der» Namest weifter Vittiol, se wie ZinkasBO 
„ld wei&er Galitaensjein und Kup fenauch bekanus, ent 
immer scbwefelsaurës Eisen auweilen auch schwefelsanres 
Kupfer Es kommtr unter der Forto einer weifsen kornig- 
ten Masse, wie Zucker, «ft ntit gelbenHeckett dtirchsetxt vor, 
hat etoen schatten, styptischen nnd sekr starken “« am ‘ 
scbén Geschmack, und ist sckon in drittehalb Iheilen 
seines Gewiekts Wasser, bei funfteha Grad Warme, lósbar. 

§• 399* 

So géloat rothet es die Lackmustmktnr, 

§• 4 00 ' ■ ■ 

Das Kali und das Ammonium prazipitirett em weifs- 
grünliches Oxyd daraus ab, das in einem Ueberschufse des 
gVDafs bei einer selir starken Dosis urftt einer solchen, wo 
’an es unmöglich in der ^Zubereitung einer Spéis.e finden- 
[,-vvürde, Vs dennoch keine giftige Eigenschaft babe; aber dafs es 
ein Medikament von einern unangenehmen Geschmacke werde». 
”das leiebt brechende und abfübrende Eigenschaften besitzt, 
Wrie WVi-n stein und verschiedene Salze, welcbe .Sicb ia 
"mëbrern Nabrungsmitteln fanden, bnd .die nur in einer erhoK. 
„ten Dosis, als die in welcbèr man sie gewóhnlich m des 
*,K.üche an wend et, der Medizin. angeboren. ; 

»4) P'afs das cit'r o n en s au r e Z i n k zu einer halben Dracb- 
„me nnd darauf zu einer Drachme gegeben,. kexaé bedeutends- 
„Wirkung erzeugen. 

Wenn maD aber bedenkt, da& dieHrn.D evaux und D ejaer, 
ihre y.ersuche bei gefangeheii Spaniern, die von einer-guten und 
starken, Constitution waren, anstelleten, dafs sie dieselben aber 
nicht bei schwachen Personen, deren Nervensystem sehr reizbax 
ist, an gestel! t haben, und dafs sie übrigens weder einen Versuch 
in Bezi^bung auf die Anwendang der salzigen zmkbalugen 
Auflösungen, nocb auf die der mit, diesem Metall beladenea 
Butter, gemocht haben, so vvird man darauf bestehen mussen, 
jenes Metall n;cbt eker-anzuwenden, als bis zahlreiche und 
abgeanderte Versuche unsere Meimmg über diesen G.egenstand 
niejlergelegt haben. Aximërk, 'i,- Verf. 
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letztern dieser Alkaliën ïeicht auflöslich ist *). Das'dureh' 
Kaii erhalrene Oxyd wird, wenn es gewaschen, getrocknet, 
und init Kohle geglüht wied, reducirt, jedoch mufs die 
Temperatur sehr hoch seyn **). 

§• 4 or * 

Die Auflösung des im Handel vorkommenden; schwe^ * 
felsanren Zmks/giebtmit blausauerm Kali einen etwas 
dunkelbiauen Niederschlag, der aus blausaurem Zink 
und blausaurem Eisen zugleich* besteht (s. §. 42). 

§. 402. 

Die Hydro - Sulfüren erzeugen darin sogleich einen 
schwarzlicben Niederscijlag, der aus sch wefelwasser- 
stoffhaltigem Ziirk und schweiel^aSserstoffhal- 
tigem Eisen gemengt besteht. 

§. 403. 

Das chrömsaure Kali sehlagt daraus chromsau- 
res Zink von einer orangegelben Farbe nieder. 

7 ' §• 4q4- 

Die Gallapfel - Tinktur und der Theeaufgnfs, 

schlagen sïe dunkelviolétt nieder. ' 

' ■ . • ;■ ; .$•" 4°5- 

Der Burgunder Wein/und das Zuckerwasser, 
Verursachen keine Trubung darin. 

• §■ 406. 

Die Ga Herte zersetzt sie und bildet einige leichte 

Floeken von gelblicK-weilser Farbe. 

*) Nicht blofc das Ammonium, sondern auch das Kali und das 
Natron losen das Zinkoxydauf. jj 

^ Red } lktloa des Zinkpxy ds. erfordert nicht nur eine sehr 

hohe Temperatur, sondern sie mufs auch in versebiossenen 
Raumen veranstaltet werden, weil das regulinische Zink in 

Eln «'«““'Cb-rakter des reinen 
vreiken Z.nkoxyds ist der; dafs solches im Glühen gelb 

ZtZ, Kdu h ;° s ’ sm w»-- 
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§ ' 4 ° 7 ' : ■ ' • ' 

Das EiweiTs piaaipitirt daraus etaen wei&en Nie- 
derschlag. 

§■ 4°8* 

Die Milch gerinnt dnrch eine bedeütende Menge 
dieser AuHösung. 

- §. 4°9* 

Die Mensöhengalle, zu einer Auflösung des schwe- 
felaanrem Zinks gegossen, scheidet einige Flocken von 
gelber Farbe daraus ab *). 

Wirkung des schwefelsaiuren Zinks auf die.xhierische Oekonornië» 

§• 4 ÏO - 

Das scbwefelsaure Zink ist ohnstreitig von allen metal¬ 
lisch en Salzen dasjenige, wëlches am /yvenigsten tödtende 
Zufalle' erzeugt. Hit einer aafserordentlicli bréchenerregen- 
den Eigenschaft begabt , wird es bald durch die Erbrechung 
ausgetrieben, wenn man es in den Magen bringt-**). Icb 
Warde hier mehrere Beobaclitungen zur Bestatigung dieser 
Thatsaehe anführen können: ich will mich aber nur darauf 
einschranken, die beiden folgenden Yersuche zu erörtern. 

Erster Yersüch. Man liefs einem Hunde 60 Gran 

Das vpllkommene und eisenfreië schwefelsaure ZiiïK 
wird durch das Kali, das Ammonium und das blaüsaure 
Kali vveil's gelallet. Das s ch wei el was s er s to fl'h al ti g c 
Kali, Natron und Ammonium, fallen solches scbmutzigv 
geib. Die geistige. Gall.us - Êxtraktion erzeugt keinen' 
Kiederscblag darin; die Flüssigkeit nhnmt blofs eine milchig 

- 'te Triibung an. ' Anm. d. V<er£ 

;•¥*)' In eiriigen Gêgenden wird rait diesem Salze viel Mifsbrauch ge- 
trieben. Junge Landleute die sich verebeiieben wollen, geben 
es v in .Mitel» oder Bier gelost ihren Madcben ein, und wenn 
sie davon Erbrechung bekommen, glauben _sie solcbe : Kir errt- 
jungfert halten zu mussen, j lm „preufsischen Staate ist daber 
der Verkauf dieses Salzes in Apotheken, ohne arztlicbe Yerord- 
hung, streng untersagt. H» 
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gepülvertes schwefelsaures Zink vefrschlucken. Fiinf Minuten 
nachber brach er zwei Mal eine weifse Materie aus. Nach 
;Verlauf einer Viertelstunde strengte er sich sehr an, eine 
kleine Quantitat schaumender Substanz auszubrechen, auch 
wollte er nicht fressen. Am folgenden Tage befand er 
sich sehr wohl. 

Z w eit er Versu ch. Einem Kunde von mittler Grófse 
gab man 7 Drachmen 36 Gran von dem im Handel vor- 
kommenden schwefelsanrea Zink, in zwei Unzen W r as- 
• ser gelost, eïn; wahrend den érsten zwanzig Minuten fublte er 

ïiichts; darauf wurde er etwas unruhig, nnd brach drei 
Mal in vier Minuten. 'Die Materie der ersten, Erbrechung 
war zum Theil hussig, zum Theil fest nnd bedeutend; das 
was er zuletzt ausbracfa, war schleinrig, liefs sich in,Faden 
zieben, und war unbedeutend; die Schmerzen wurden leb- 
hafter. Vier Stunden darauf schien das Thier abgemattet; 
stiefs aber kein.Kiagegeheuï aus uud brach auch nicht.mehr. 
Ara folgenden Tage frafs es mit vielem Appetite.und fand 
sich volikommen hergestellt,. 

Wenn man, statt das Thier brechen zu lassen, ihm 
.den Schïund verbindet, nachdem man in seinem Magen eine 
hinfeichende Menge schvvefelsauren Zinks gebrapht 
hat, oder wenn man dies es Salz in die Venen spritzt, so 
hort das Leben nach einer unbestimmten Zeit auf. Welche 
Organe werden aber von dieser Snbstanz angegriiren ? 

Erster Versüch. 4 8 Grah ia, einer Drachme und 
.36 Gran destillirtem -Wasser aufgelöstes sehwefel- 
s a ures Zink, warden in die Juguïarvene eines. kleinen 
und schwachen Hundes gespritzt: kaum war die Flussig- 
keit hinem, so starb das Thier, ohne ein anderes schein- 
bares Symprom als heftige nnd fruchtlose Anstrengimgen 
zum Brechen, zu zêigen. Die'Lunge, batte keine Veran- 
dcrung erlitten; die Schleimhaut des Magens und der Ein- 
geweide war in ihrem natürlichen Zustande. 
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ZweiterVfersucb. Unmittelbar daAuf spritzte man 
i„ die Jngularyene eines andem kleinen Hundes Gran, 
d es s el ben Salzes in |)0 Gran destillittem Wasset 
auf&e löst. Einige Stonden nacb -der Einspritzung Wh 
das Thier eine sehr geringe.Menge gelber Üüssiger Materie 
aus, die sich in Fa den zieb en liefs and wie-G a 11 e. atis- 
sa he; er starb nacb drei Minuten in einwn ■ ruhigen Zu- 
stande, so dafs man gêglaubt batte er würde einscblafen; 
sein Athem war nicht kurz. Bei der Oeffrrang fand man 
die Lungen und andere Organe in ihrem natürlichen 
Zustande. 

Dritter Yerscch. Um n| Uhr spritzte man in die 
Jugnlarvene eines starken Handes yon mittler Gröfse, 28 
Gran in 2§ Drachmen Wasser aufgelöstes schwefelsau- 
res Zink. Das Thier strengte sich/Sögleich sehr an,um 
zu brechen, gab aber nur eine sehr geringe Menge Schaum 
von sich, fünf Minuten hindurch .befand es sich in einen 
betaubtea und unthatigen Zustande,' so dafs es auf die 
Seite und wie eine pluinpe Masse wieder zurückfiel, wenn 
man es auf seine Fafse stellen wollte. , Sein Athem war 
keuchend und schwer, ohne jedoch beschleunigt zu seyn, 
Nach Yerlauf dieser Z^it schien es, als erlangè er den Ge- 
brauch seiner Sinne wieder; man hob ihn wieder auf, und 
er ging mit Leichtigkeit umher; sein Athem wurde immer 
schneller und kürzer. sö dafs man 100 Athemzüge in einer 
Minute zahlen konnte. Eine .Viertelstunde nach dem Ein- 
spritzen legte er sich wieder nieder, ohne den geringsten 
Laut von sich zu geben; er Batte keine Convulsionen, 
sein ganzer Körper war ruhig; man steilte ihn wieder auf 
seine Füssè, und der leichteste Stofs war hinreicbend ihn 
wieder umzuwerfen. Um ein Uhr war ,jéin' Zustand sehr 
verandert, er schien gar nicht beunruhigt worden zu seyn. 
Am folgenden Tage um 2 Uhr Nachmittags, war sein Aihëm 
etwas gedraxigt; er stiefs bestendig ei» durchdrmgendes 
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Geschrei aus; nahertë man sich ihtn, so winselte er schreck- 
üch; er batte weder Cpnvulsionen, noch waren seine Glïe- 
der erstarri. Zwei Tage. hernach, da man ihn fiïr wieder 
hergestellt hielt, gab . man ihm zu fressen, urid er verschlang 
eine bedeutende. Menfje Nahrurigsmittek Bis zum achten 
Tage beobachtete man ihn, ohne dafs er den geringsten Zu-' 
fall erlitten hatte *). 

■> Vierter Ve'rsuch. Man lösete den Schlund eines 
starken Pudels, dm;chbobrte ihri, und brachte. in sei- , 
Hem Magen vermittelst einer Sonde von Federharz sieben 
,7 Drachmen 36 Gran schwefelsaures Zink, das in 2| lin¬ 
zen Wasser aufgelöst war; man verband ihm den Schlund 
nnterhalb der Öeffnung. Nach Verlauf von zehn Minuten 
strengte sich das Thier vergeblich an zu bredien; er jiatte 
zwei flussige Stuhlgange, mit welchen er auch einen Wurm 
ausgetrieben hatte. Vier S.tunden darauf, wurde sein 
Athem etwas eng. Am folgenden 'Tage schien er abge- 
mattet, machte sich wenig Bewegung, und winselte von 
Zeit zu Zeit. Er starb in'der Nacht des dritten Tages; 

Besichtigung. Die Schleimhaut des Magens war 
dunkelroth in ihrer ganzen Ausdèhnuhg;' hie und da han¬ 
den sich schwarze Stellen,, die aus atif die Schleimhaut 
öbergetrefenem Bluté bestanden; der Zwöiffingerdairm und 
die andern Eingeweide hatten keine merkliche Veranderung 
erlittén. Die.Lunge war etwas weniger knisterhd als in ih- 
~ rem natürlichen Zustande, und ihrcFarbeschien etwas dank el. 

Die drei ersten Versuche scheinen zu beweisen, dafs' 
eine concentrirte schwefelsaure Z in ka u flos ung, wenn 
sie in die Yenën gespritzt wird, .auf das Gehint : betaubend 
SviïktJ In dem dritten schien auch das Salz auf die'Lungen 

.*/,Einigë Tage nachher tödtete man das Thier, indem. man 
ihm ëine andere giftige Substanz verschlucken liefj; man steilte 
die Besichtigung an,. und sah dafs die J.ungen gesimd warén., 
Anmerk. d. V'erf. 


mhaben; W— *• schneUe WiederWeltag 
L Tbiers und der na.ürliche Zns.and,- m we cbem sich 
die in der Brust enthaltenen Organe fanden, lassen ver- 
muüien, d.6 die Sy m ptome des Tborar nut von dem An- 
„ïïe des Nervensysiems abhmgen, welchem das Thier, 
wenn es nichï so stark gewexm, dnterlegen haben wurde. 
Der Tod in dem letztern Versuche mufs zugleich die Wir- 
kung des schwefelsauren Zinks auf den Magen und der 
Opelation zugeschrieben werden, die man mit dem Tiuere 
vorhahra. 

Symptome dèr VergiftUBg'üurch schwefelsiuxes Z)nk._ 

Erste B e.ob a ch tun'g. 

Eine juEge Dame, von einem heftigen Durst befallen, 
trank in einem Zuge eïne 'halbes Pfund einer Flüssigkeit 
aus, welche sie für Limonade hielt, und die unglückli- 
cher Weise eine Auflösung von zwei Unzen weifsen Yi- 
triols (oder weifsen Kupferrauchs) war: .erst bei dem lek¬ 
ten Zuge bemerkte sie denlrrthum und spie es wieder aus. 

Sie empfand einen aufserordentlich herben.Geschmack,- 
der den Sehlund zu verengen schien, so dafs >r eine 
Zusammenschnürung beförchten liefs. Man nahm seine Zu- 
flueht zu dér Mi.lch, dem Oele, Mitteln, die im solchea 
Falie fast unnütz sind.- 

Ich kam hinzü und fand die Dame in einer schreckli- 
chen Lage; das Gesieht bleich und mager, die Extremita- 
ten kalt, das Auge verblicben ünd den Puls cóhvulsiyisch. 
Van der Ursache des Zufalls unterrichtet, bédiente ich mich 
geschwirid der Mittel, die ich für die wirksamsten hielt. 

Da ich wufste dafs der-weifs e Yitr i ol, ver der Ent- 
decktmg des Brechweinsteins und der Ipecacuan- 
ha, das gewöhnlicbste Brecfimitfel der Alten war, so dachte 
ich, dafs er uur als ein solches wirken würde. Das Brechen 
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blieb auch nicht a as, und ich begünstigte solches noch mehr 
dnrch laues Wasser. 

Ueberzeugt, dals dieses Mittel eine grofse Menge des 
Giftes ausgeworfen batte, war ich besorgt, den Rest dnrch 
gin in Zuckerwasser gelöstes Alkali zu ^zersetzen. 
Das Brechen hörte von dieser Zeif-aub Die brennende 
Hitze, welche die Dame im Magen fühlte, legte sich nach 
und nach, war aber in zwei Stonden durch den Gebrauch 
des al ka 1 i s c h e n Wassers nicht ganz znm Weichen zu 
bringen. Ich liefs si e mit einer etvvas Starkern Kali-Auf- 
lösung gurgeln, um die vielleicht noch im Schlunde und 
dem Monde hangend gebiiebenen Yitriolth eilcb en zu 
sersetzen, ond ihre fernere Wirkung auf diese Organe zu 
verhindern. 

Da der Puls völïig wieder hergesellt war, so rieth ich 
lor den ubrigen Tag Milch ond Bouillon ond Leinsaatnen- 
sch Ie im an; ich bestand auf dem Gebrauch der Klystiere, 
om die Hitze zu legen, die sich an den Extremitaten zu~ 
létzt gezeigt hatte, so wie auch das Abstumpfen, der 
Nerven, zu mildern. *). 

Zweite BeobachtnUg. 

Ein Backer aus Freiburg, der eben von einem Fauïfie- 
ber geheilt war, wurde von einem heftigen Durste befal- 
len, und trank 8 bis io Unzen Wasser, in welcbes die 
Diejnsmagd aus Versehen weifsen Vitrial gethan hatte. 
Einige Minuten darauf fühlte der Backer Schmerzen in der 
Gegend des Magens, darauf in dein ganzen Unterleibe, 
ond bald nach her batte er Erbrechungen und bestandige 
Ausleerungen. Er nahm seine Zuflucht bald zur Butler, bald 

*) S, BucKan Médecin domesticjiie, Tom, III, 3, Edition, pag. 

45o etc. 


sumRahm, deren Wirkung er in solchen Fallen batte loben 
boren. Aber alle ‘diese Fettigkeiten, die er so wieder von sich 
gab, wie er sie zu sich genommen, balfen ibm zu nicbts. 

' Das. Gift war ohngefahr eine Stonde in seinem Magen, 
als iefa berbeigerufe.n wurde. Da ich zu dem Kranken 
kam 3 sah ich am Boden des Glases einen Rest Yitriol, der 
nicht aufgelöst worden war ; ich liefs ihm so viel prapa- 
ïirte Krebsaugen und davon/in.Zwischenraumen kaffee- ' 
löffelweise so viele nehmen, als er davon niederschlucken 
konnte, so dafs er in allen ohngefahr eine Onze eingenpm- 
men hatte. 

Die erste Dosis dieses Mittels erregte angenblicklich ein 
Aufbrausen. worauf der Schmerz des Magens sich in eine 
brennende Hitze verwandelte und Aufstofsen verursachte, 
dessen Geschmaok der Kranke nie bestimmen konnte; in- 
dessen hielt er es fur sauer. Dieses- Symptom war nur 
augenblicklich, und in weniger als ,einer Stunde, verschwan- 
den alle Symptom e, die sich vom Ahfange an gezeigt halten. 

Inzwiscben fuhlte der Kranke aus seinem Magen stin- 
stinkénde Winde aufsteigen, und auch von Zeit zu Zeit 
Neigung zum Brechen. Darauf bekam er vón aeaem Durst. 

Einige Tropfen v er sufs ten S alp eter geis tes , die 
ich mit Wasser zu nehmen verordnete, und zwar in der Ab- 
sicht, den XTebérschnfs.. der Krebsaugeh zü sattigen, wovon 
der Kranke ohne Zweifel mehr eingenommen hatte, als zur 
Absorbirung der Schwefelsaure nöthig war, beruhigten 
durchaus diese neuen Symptome. ; 

Uni 4 Uhr Abends ging der Kranke, welcber wieder 
Appetit bekommen und etwas Suppe gegessen batte., voU= 

kommen wieder hergestellt in, seine Backerei *). 

*") Scliueler im Journal de Médecine, Chirurgie et Pharmac. 

Tom, LVI- ann* 1781. 23 . 
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Dritte Beobaclitung. 

Ich behandelte e.inen Douanen, (sagt Foderé *),) dem 
ein Apotheker innerlich 6 Gran dieses Salzés gegeben batte, 
um ihn von einem Trippér zu heilen, welcher davon alle 
Symptome der Vergiftung trug, und vorafiglich im Unterleiba 
eine Entzündung xnit Zusammènziehung dér Nabelgegend 
und Koliken, als Wie beira Miserere, zeigte, die nur durch 
allgemeinen und wiederholten örtlichen Ader)alk, haufige 
Getranke von erweichendpn und éinen Monat hindurch ge- 
brauchten Gerstendecokte, Oei, Opiaten ujtd taglichea 
Baden, gehoben werden kónnten. 

; $.' 4 ”* 

Ein. herber Geschmack, eine Empfmdung von Zusanj- 
menschnüren, Uebelbefinden, reichliche Erbrechungen, hau¬ 
fige Auswurfe durch den Stuhlgang, Schmerzen. in der Ma- 
gengegend und in dem ganzen Oberleibe, schwerer Athem, 
Beschleunigung des Pulses, Blafse des Gesichts und Erkal- ' 
tung der Extremitaten, .sind die Symptome, welche die sal- 
zige Substanz, deren Geschichte wir darlegten, bevvirkt. • | 

yerletzungen des Gefuges dureb schwexelsaures Zink» 

$• 4i2. . 

Mamwird leieht begréifen, dafs die durch dieses Salz 
erzeugten Unordnungen nicht bedeutend seyn können, wenn 
man uberlegt, tfafs seine atzenden Eigenschaften einge- 
schrankt sind: auch findet man nach demTode der Thiere, 
welche, sehr starken Dosen des schwefelsaurenZinks unterla- 
gen (da ihr Schlund verbunden war) nur eine unmerkliche 
Entzundung derjenigen Theile der Haüt, mit der sie unmittel- 
bar in Berührung waren; zuweilen bemerkt man ausgétre- 
tenes schwarzes Blut auf der Schleimhaut dés Magehs und 
der Eingeweide. 

Anwen- 

*) Fodéré a. S. a. O. Tom. IF, I&i3, pag, i65. 
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Auwendung alles dessen, was bei den verscbiedenen Vergiftungsfab 
len durch den schwefelsauren Zink erörtert worden ist. 

§• 4l3. 

Der herbeigerufene Arzt mufs, urn die Yergiftung, die 
durch dieses Saiz béwirkt worden, zu begründen, seine Auf- 
merksamkeit auf die fruherhin aufgestellten chemischen Ei¬ 
genschaften desselben richten. War die giftige Substanz nicht 
ganz verbraucht, so mufs er sie der Prüfung mit den Reagen- 
tien unterwerfen, welche ihr Da'seyn aufser Zweifel setzt; in 
dem Falie wo er das Salz in dem Ausgebrochenen oder in 
denjenigen Materiën untersuchen mufs, welche in dem Ver- 
dauungskanal enthalten sind, kann die Analyse dieser Stoffe 
durch dieselben Reagentien und vorzuglich durch die Reduk- 
tion des schwefelsauren Zinks zu metallischem, ihm allein et- 
was Gewisses über diese Materie aussprechen lassen. Diese 
Reduktion, die schwer zu bewerkstelligen ist, kann man durch 
anhaltendes Glühën der abgedampften, ausgetröckneten und 
mit atzendem Kali vermengten Masse in einem Schmelztie- 
gel, nach der (§. 400) angègeb enen Methode verrichten. 

Bebandlung der durch sehwefelsaures Zink erzeugten Yergiftung. 

. ' . §• 4*4> ; 

Der zur Hülfe herbeigerufene Arzt desjenigen Individui, 
welches eine starke Dosis schwefelsauren Zink eipgenommën 
bat, darf nie vergessen, welchen hoben Grad von Brechën 
errégender Eigensèhaft dieses Salz besitzt; er muls sich dak 
her bemühen das Erbrechen zu begunstigen, indem er den 
Kranken eine grofse Quantitat laues Wasser und einhül- 
lende Getranke, unter denen er vorzugsweise die Milch 
an wend et, neb men lafst, welche anch die Eigenschaft be» 
sitzt, die Zersetzung dièser salzigen Substanz zu bewirken. 
Diese thierische Flussigkeit mufs den alkalischen zu reitzen- 
den Auflösungen vorgezogen werden. Die érweichenden 
Klyatiere werden, wiederholt gebraucht, ebenfaUs vos sehr 
Qrfilet s Toxicologie. II. Theil. C 
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groöeni Nutzen seyn, vorzüglich wenn das Gift fiber den 
Pförtner des Magens verbreitet ist, und sich; im Darm kanal 
befindet; allgemeine AderJafs, Blutegel und laue Bader 
mussen um so méhr angewandt werden, in dem Falie, wo. die 
Entzfindung des Unterleibës sich zu zeigen beginnt, oder sich 
schon entwickelt hat. Wenrn das Individuum von reizbarem 
Nervensystem ist, aulserordentlich hartnackigenErbrechungen 
Preis gegeben wird, und man folglicli glauben kann, dafs 
alles Gift ausgetrieben sey; so mufs man bemühet seyn aus- 
schliefslich nur die stfirmenden Symptome besanftigen und 
ohne Yerzug Opiate in Gebrauch setzen. 

V.ora Zinkoxyde. 'Ij 

$• 

Das vollkommene Zinkoxyd ist weifs, sehr leicht, und 
sanft anzufuhlen; ës lost sich leicht in der Schwefelsaure auf, 
indem es damit schwefëlsaures Zink bildet, dessen chemi¬ 
sche* Geschichte wir erörtert haben: diese Charaktere, mit 
denen vereinigt, welche wir bei dem metallischen Zink an~ 
zeigten, reicheö hin, um solches zu erkennen. Ich habe die- 
'ses Öxyd bei kleinen und sdiwachen Hupden zu 3 bis 6 
Drachmen-*) angewandt; sie batten Erbrecbungen, ohne viel 
zü leiden ; ihre Gesundheit wurde bald völlkommen wieder 
hergestellt **). 

*) Sechs Drachmen Zinkoxyd ist doch aufserordentlich viel! 
söliten ‘vvohl Grane damit gemeint seyn» lm Öriginal steht ' 
aber ausdrücklich gros, ff. ' 

**) Das Zinkoxyd ist unter dem Namen Zincum oxydatum, alb, 
auch Flores Zinci und Aiiticpilepticiim Weifsmannl, als aEE- 
■ cinèller Gegeristaiid zuifl innerlichen und aufserliehen Gebrauch 
bekannt. Mit ilun übereinstimmend, nur weniger reiner,, isc das 
Nihilum album oder Pompholyx, das dem weifs en Z i n k o x y d 
in der Wirkung Wohl gleich kommt. Das graue Zinkoxydül 
(Oxyd Zinci grysenm) oder tiio Tut ia, die aufserlich in Au- 
_ genkrankheiten mit Rosênwassej? abgerieben gebraucht -wird, ist ; 
gleichfalls giftig.' • - H.- 
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Siebentes Kapitel. 

Siebente Kla'sse. Silber-Praparats. 

V arietat: 

Salp etersaures Silber. - 

' ^ ■/ ' 5 - 4 * 6 .' ' . _ # 

Das salpetersaure Silber ist ein kraftiges atzendes Gift; 
wir halten es für nöthlg, die Aulinerksamkeit der Aerzte 
auf diese seit langer Zeit als Arzneimittel gegen die W as- 
sersucht angewandte Substanz, welche die geschickte* 
sten Aerzte jetzt gegen die Epilepsie empfehlen, leaken 
zu mussen. 

Vom Silber überhaupt. 

§• 4 r 7‘ ' 

Das Silber ist fest, von einer schonen weifsen sehr 
glanzenden'Farbe. Seine Dehnbarkeit ist bedeutend. Sei- 
ne spec. Bichtigkeit = io, 4743 * ' 

§. 4 f 8. 

Wird das Silber der Wirkung der Hitze ausgesetzt, so 
schmilzt es, bei einem etwas die kirschrothe Glühhitze 
ubertrelfendem Grade. 

; S- 4*9- - - - : ' , 

Der Sauerstoif kann s'ich mit diesem Metalle vereini- 
gen, und ein dunkei olivengrünes Oxyd damit bilden, das sich 
bei der bldfsen Wirkung der Hitze zersetzt und reducirt *). 

§; 420.. 

Der Schwefel bildet, in Verbindung mit dém Silber, 
eine Sülfüre von schwarzer Farbe. 

. c 2 - - ' . . 

*) Die O xy dat ion des S ilb er S kann jedocb nur auf dém lias¬ 
sen Wege bewirkt werden, wenn man dessen mit Salpeter- 
saure gemachten Auflosung durch Aetzkali zersetzt, oder anch 
durcb Kalkwasser. H? 
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* ' . §-' 421 . ■ ■■ ■' ■ 

Die Salpetersaurè, phngefahr mit ihrern gleichen 
Gewicht© Wasser verdünnt, lost das reguliniscbe Silber in der 
Kalte und der Warme auf. Es bildet sich salpeterhalbsaures • 
Gas (Deutoxyd des Stickstoffs) wekhes zumTheil in der Auf. 
lösung bleibt und diese gran. farbt, zum Theil sich entbin. 
det, wobei es in der Luft D.ampfe vort orangegelber Farbe 
yerbreitet. Erklarung hierüber(siehe §. sgo.)» ; 

■- Das reine Silber ist nicht giftig. 

Wir wollen jetzt die Eigenschaften, des salpetersauren, 
Silbers untersuchem 

' Chemische Gescliichte des salpetersauren Silbers. , 

/' §. 422, ’ ;".V ;\; 

Das salpetersahre Silber kristallisirt in feinen 
Blattchen, die sehr breit sind, eine schone weifse Farbe 
besitzen, und deren Formen sehr abweiches» Sein Ge- 
schmack ist 1 bitter, scharf und sehr atzend, 

§• 0 

Auf glühende Kohlen gebracht, befordert es ihre Ver» 
brennung, blahetsich auf, und zersetzt sich mit Entwicklung 
von salpetersauren Dampfen von einer orangegelben Far¬ 
be: das metallische Silber bleibt auf der Kohle mit deia 
Glanze, wèlcher es charakterisirt, zuruck» 

§. 424. 

Wasser von 15 Grad Temperatur lost ohngefahr sein 
gleiches Gewicht auf. Di© Auflösung ist farbenlos und 
farbt die Haut violet *). 

*) Diese Auflösung des salpetersauren Silbers besitzt eins 
antiseptische. Kraft. Die Lösung von einem Theile jenes. 
Salzes in 500 Theilen destillirtem Wasser, verhindert die Faulnifs 
des Fleischès, wenn solches damit getrankt wird; dessen'Lö- 
süng in 1000 Theilen Wasser, wird zu Injectioiierien bei der 
fauligen Braune, so wie beim venerischen Tripper 
mit Erfolg angewendet. . H. 
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DieSalzsaure und die auflöslichen salzsauren Salze zer. 
setzen dieselbe und schlagen daraus Hornsilber nieder, des» 
sen Cbaraktere (§. 4a) angégeben worden sind. 

' ' §• 4 2 ®’ 

Das Kali, Natron und Kalkwasser schlagen daraus ein 
Silberosyd von durikelbrauner Farbe nieder, wahrend die 
Salpetersaure sich mi* deux Alkali verbindet. 

' 427, - ... 

Das Ammonium trübt «ie nicht, welches von der Auf- 
löslichkeit des gebildeten salpetersauren ammoniumhaltigen 
Silbers ab hangt *). 

§,428, 

Die Hydro-Sülfüren bringen in dieser Auflos'ung 
einen Niederschlag von schwarzer Silber-Sülfüre hervor. 
Erklarung (siehe §. 3 i 5 -)* 

§■ 429 - 

Die Chromsaure und das chromsaure Kali pra- 
zipitiren daraus chrorosaures Silber, von einer schonen ro» 
then Carmin-Farbe, die dem Lichte ausgesetzt, ixt’s Pur- 
purfarbene übergeht» 

S« 430. 

Die ars enig te Saure und die auflöslichen arsenigt» 
sauren Salze, verursachen einen gelben Niederschlag von 
arsenigtsaurem Silber, déssen Farbe an der Luft schwarz 
wird, 

■■5- 43t. 

Die Auflosung des salpetersauren Silbers, schlagt durch 
Hinzufügung einiger Tropfen phosphorsauren Natrons 
gelbes phosphorsaures Silber nieder. 

*) Diese Verbindüng ist aufsers.t gefabrvofl. Sie stellt ein. Knall- 
salz dar, das oft schon bei der blofsen Berübriing explódirt 
und das gefahrvollesté Mittel unter allen gefahrvollen ausmacht. 
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§- 43è. 

Der Phosphor zersetzt diese Auflöstmg, er selbst geht in 
den Zustand der pbosp horigen oder Pbosphorsaure fiber, und 
das Metall wird niedergeschlagen. Die Erklarung hiervon 
ixndet sich (§, 3rö) erörtert. Eine Kupferplatte bewirkt dieseK 
.be Zersetzung, nur mit dein geringen Unterscbiede, dafs sich 
dann keine phospfaorige oder Pbosphorsaure bildet, und dafs 
die Flfissigkeit in dem Maafse blau wird, als die Wirkung 
8 tatt findet; eine Erscheinung, die von der Bildung des salpe- 
tersauren Küpfers abbangt. Das prazipitirte Metall bestebt aus 
Silber und wenigem Kupfer. Die Erklarung hiervon ist (§., 

1 440 zu ersehen. 

§• 43.3... 

Das blausaure Kali schlagt das salpetersaure 
Silber weifs nieder. k 

f. 434- 

Die Gallapf eltinktur verursacht keine merkliche 
tVeranderung darin. . . 

§• 435- 

Wenn man io Theile Bur gun der-Wein zu einem 
Theile aufgelosten salpétersaurea Silbers thut, so 
trübt sich die Flfissigkeit etwas und erlangt eine violette ' 
Farbe: die Salzsaure schlagt diese weifs nieder; aber der 
Prazipitat wird an der Luft bald rosenfarben. Die Hy- 
dro-Sölfuren scheiden daraus eineh braüngrönlichen Bor 
densatz; endlich bewirkt das pbosphorsaure Natron einen 
' yeilcbenblauen Prazipitat, wahrend das salpetersaüre Silber 
ffir sich, durch dasseibe Reagens gelb gefallet wird. 

; §. 436. 

Thut man zu r5 Theilen eines Th eeaüfgusses zwei 
Theile einer Auftösung des salpetersauren Silbers, so er- 
halt man nach Yerlauf von drei oder vier Minuten einen 
Eockigen Niederschlag von einer dunkelrotben Purpurfarbe, 
die sich etwas ins Schwarze neigt; Nimmt man nur einen 
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Theil salpetersanren Sflbers, ffo wird die Mischang 
gelben Frf» in -In.' rot!» verwandelt, dann m 

Lwarze, ohne daft ihr. Durch.ichtigUeit -«etrubt wtrf 

in diesetn Znstande erzeugt die Sataaore emen «elben g - 
ronnenen Niederschlag. , t 

f437- 

Das Eiweifs schlSgt das salpetersaure Silber 
reicblich nieder; der Prazipitat erscheint unter der Form 
scbweter geronnen en Stucke von weifser Farbe, und loset 
sich ia einem üeberschusse von Eiweis lelcbt wieder auf. 

§.'438. . 

Die reine Gallerte bringt in der Auflösung des salpe¬ 
ter satiren Silbers keine Veranderung hervor. 

. $• 439 . 

Ein Gemisch aus 19 Theilen Bouillon uöd 10 Thei- 
len einer Auflösung von salpetersauretfi Silber, lie- 
fert sogleich einen weifs - gelblichen sehr scb weren Prazipitat. 

§• 44q. 

Die Milch coagulirt sich durch das salpetersaure 
Silber, wenn dieses in hinreichender Menge angewandt 
wird es bilden sich sehr kleine weifse Flocken, und die 
Flussigkeit wird durchsichtig. 

5* 44 r * 

Die Ga 11 e bildet, wenn sie in die salpetersaure Sii~ 
berauflösung gegossen wird, einen orangegelben Nie» 
derschlag, dessen Farbe durch eine neue Qantitat Galle sich 
nicht verandert. 


.Der Hollenstein {Lapii infernalis ) i$t nichts an¬ 
ders, als geschmolzenes neutrales salpetersaures" Silber *}. 

*) Der Hollenstein, in der 'Pkarmacopbéa Borussica unter dam 
Kamen Argentum .niiricmn- füsum. aufgesteüt, ist zwar ge¬ 
schmolzenes salpetersaures Silber, aber ein solches, wel- 
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§• 44 2 " . . ; 

Gewöbnücb kommt er unter der Form kleiner braan- 
schwarzlicher Gylixider vor, und zeigt bei der Zerbrechuug 
spitzige Strablexi, 

■ . ' . - ■ $■ 443* ^ 

■kaf gluhende Kohlen geworfen, lafst er ïétztere init groTsé- 
rer Intensitat verbrennen (ein Cbarakter der alièn übrigen sal¬ 
peterzuren Salzèa zukömmt), blaht sich auf, zersetzt sich, and 
lafst metallisch es Silber zuröck , das leicht zu'erkennen istj 
vorzilglicb^ wenn man es mit einem harten Körper reibt, mn 
ihm den Glanz, der ibm eigenthümlich ist, zu geben. 

& 444 ’ 

Das destilfirte Wasser lost den Höllenstein bei der ge- 
wöbnlicben Temp era tur anf, und die Auflösur.g bèsitzt die- 
«elbèn Eigenschaften als die, welche man durchs Auflosen 
des kristallisirten salpetersaureji Silbers erhalt In der That 
tvird sie durch die Salzsaure weifs, durch Kali und 
Kalk dunkelbraun, durch die H jdro-S ülf uren schwarz, 
durch die Chromsiure roth, durch die arsenigte 
Saur e gelb niedergeschlagen; Ammonium trübt sie 
nicht, und das Kupfer und der Phosphor scheiden me- 
tallisches Silber daraas ab» 

Wirkung des salpetersauren Silbersauf die tbieriscbe Oekonomie. 

§■ 44 5 - 

In die Venen gespritzt, erzeugt dieses Salz die stark- 
;8ten Symptome, selbst dann, wenn man es in geringer Dosis 
,aawendet; es verursacht fast immer den Tod; seine Wirkung 
ist hingegen bei weitem nicht so kraftig, wenn man es inden 
Magen b ringt. Welche Organe werden aber im ersten Falie 

ches das Silber auf der höchsten Stuffe der Oxydation ent- 
balt. Hierdurch unterscbeidet es sicb vom- kristallinischen sal- 
petersaurea Silber, in Rücksicht seiner böbern Aetzbarkeif, sehr 
■wesentlich. tr 
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s „ scbrechlicb «,gegriff«? Icb bate eine Reih. vonVe«<.- 
chen, m der Absicht eibiges Richt Ober dieseFrage au ver- 
breiten, angestellt. 

Erster Versuch. TJm 11 Ubr 35 Minuten, warde m 
die Halsader éines aebr starken Hundes, obgleicb von mitt- , 
Ier Gröfse, eïn Dxittheil Gran in 2 Drachmen destillirtem 
Wassers aufgelösteh salpetersanren Silbers gebracht. N&eh 
Verlauf einerh alben Stunde war das Athrhen schwer und rau- 
schend, das Thièr schien ersticken zu wollen,/eine Viert el- 
stundejiachber war es ruhig; es that eïnige Schrxtte; ohne das 
geringste Zeieben von Sch windel, o der Erstarrnng zn aufsern. 
Es waren kaum ioMiniiten verdossen, als ês sich h inleg te, 
und neue Anfalle von Erstickuhg hatte; sein Athmen war 
sebr Mufïg und kurz, und an der linken vordërn Extrerai- 
tat waren leichte convulsivische Bewegungen entstanden. 
Man wollte wissen, ob es sich aufreebt halten konnté t e$ ; 
that einige Schatte ohne zu stolpern; aber es hatte wieder 
neue Anfalle von Erstickung; die Convnlsionen dauerten in 
demselben Grade fórt und wurden immer heftiger. Tim 
3 Uhr konnte es nicht mehr geilen, sein Athem wurde 
; aufserordentlich beschleunigt und schwer; schrefckliches Ge¬ 
heid und Klagègeschrei verkundigten den Schmerz, den es 
leiden mufste; voü Zeit zu Zeit hatte es Erschütterungen, 
wahrend welchén alle seine Muskeln stark zusammen gezo¬ 
gen wurden; die obere Lefze wurde coavnlsivisch bewegt. 
Es starb um 4 Uhr 6 Miautén» 

Besichtigung. Mehrere Theile der Lungen-Lappen 
waren schwargelb, von dkhtem Gewebe, lederartig, nicht 
knisternd, wenn.man sie druckte oder abschnitt; sie 
schwammen nicht auf dera Wasser; alle Theile waren ro- 
seufarben, knisternd und leichter als die Flüssigkeit. Die 
Schleimhaut, welche den Zwölfnngerdarm bedeckt, war sehr 
dunkei - kirsekroth iiad lóste sich leicht ab; die andern 


Theile dés Darmkanals halten keine merkliche Verende* 
rung erlitten. 

Zweiter. Versucb. Man sprutzte in die Jugularve* 
ne eines kleinen Hundes 2 Gran salpetersauren in g Drach¬ 
men Wasser aufgelösten Silbérs: auf der Stelle entstandea 
Èngbrüstigkeit, Erstieken -und Schwindel.- Diese Symptome 
ïiahmen zu: nach Yérlauf von zwei Minuten beimibete er 
sich séhr zu brechen, zeigte leicbte Convulsiónen in der 
vordern rechten Extremitat; der Mund, die Lippen und die 
Zunge waren schwarzgelb.; eine bedeutende Menge blut- 
haltigen serbsen Wesens, ergofs sich durch das linke Nasen* 
locli: das Thier war nahe am Sterben. Man wollte wis¬ 
sen ob das in den Arteriën entbaltène Blut schwarz war: 
man öffnete die Schenkel-Arteriën, und ohngefahr eine 
Unze rothes Blut flofsaus; dann hörte das Ausströmen auf. 
Es waren beinahe 4 Minuten verbossen, als die Einspriz- 
zung geschehen war: man untersuchte die arterielle OefF- 
nung und sah, dafs sie durch géronnenes Blut von schön 
rother Farbè verschlossen wad; man nahm es ab, und nun 
ergofs sich eine geringe Menge eines schwarzrothen Blu- 
tes. Das Thier bemühete sich von Neuem vergebeas zu 
brechen. Sechs Minuten nach der Einspritzung starb es. 

Bésichtigung. Diese >geschah augenblicklich. Die 
Muskeln zogen sich bei der blofsenBerührung mit der'Luft 
zusammen; das Herz von einer schwarzgelben in’s Schwarze 
sich ziehenden Farbe, war durch eine bedeutende Meng© Blut 
ausgedelmt; das in der linken Herzkammer enthaltene war 
schwarz; nur das rechte Herzohr zog sich leicht zusammen; 
die Arteriën dieses Organs waren leer; die in die Höhe 
steigen de Aorta' war von kleinerm Durchmesser. Die Luri- 
gen haiten in ihrer ganzen Ausdehnung eine dunkele B.o» 
senfarbe; der vordere Lappen war sohwarzlich roth, und 
emhielt eine grofse Menge schwarzen Blutes. 

Drittèr Versuch. Man sprutzte in die Jugülarvené 
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ein« Hn„d«. von Gröfte * Gr» in ,* Drachmen 

Wasser .Wgdés.ea salp«ersa»ren Sübers; «éi -Mum», 
darauf bekam das Tbier Sch windel und Ühmnacbten, sein 
Athem wurde scbwer; es that denmand auf und bemöhete 
sic b in die Ltmgexx Luft zu sehopfett, indem es tief At hem 
holte; eskonnte nicht gehen, ohne aüf den Kopf zü feilen. 
Diese Symptome wurden bis züm Augenblick des Todes 
heftiget, der 10 Minuten nach der Einspritung state fend. 
Zwei Minuten fe&her, bevor er starb, offnete man seine 
rechte Schenkelpulsadex: das daraus flielsendé Blut war 
schwarz. Man nahm die Oeffnung des Leichnams unmit- 
telbar nach dem Tode vor: die Lunge war an mehreren 
Stellen ihres hintern Théiles schwarz geHeckt; alle diese 
Flecke waren nicht so knisternd als die andera, und 
mit serösem Wesen und etwas Blut gefüllt. Das Herz zog 
sich an keiner Stelle zusammen; die linke Herzkammer 
enthielt schwarzes Blut. Der Magen befand sich im natur- 
lichen Zustande und war mit einer bedeutenden Menge 
Nahrungsstóffen angefüllt. 

Vierter Versuch. Man spritzte in die Halsader 
eines kleinen Hundes einen halben Gram in 50 Gran de- 
stilïirtem Wassers aufgelöstes salpetersaures Silber: augen- 
blicklich wurdedas Thier unruhig; nach Verlauf vön zwei 
Minuten wurde es mit Schwindel, Engbrüstigkeit und Er- 
sticken behaftet; es brach einigc weifsliche Materiën, die 
in einer grofsen Menge Schaum schwammeB, aus, und son- 
derte unwillkührlich Urin ab. Fühf Minuten nach der Ein- 
sprützung wurden die Muskelh des Thorax und überhaupt 
der des Unterleibes convulsivisch bewegt. Er sftarb 1 1 Mi¬ 
nuten nach der Operation. Die Lunge war gefüllt, und 
hatte an dem hintern Theile dunkelrothe Flecken, deren. 
Ge web é nicht so knisternd war als im natürlichen Zustande. 

Ist nicht aus dies en Versuch en der Schlufs zu zieben, 
dafs einë sehr kleine Menge salpetersauren Silbers in den 


44 

Circulacionsstrom gebracht, unmittelbar das Leben zer- 
stört, indem es auf die Lunge und das Nervensystem wirkt ? 

Fünfter Versuch. Man machte in dem Schlunde 
eines starken Pudels ein Loch, brachte in seinen Magen 
zwölf Gran trocknes salpetersaures Silber, das in eine Pa- 
. piertüte gewickelt war, und verband den Scblund unter- 
halb der Oefïhung, um das Érbrechen zu verhindern. 

Das Thier starb in.der Nacht des sechsten Tages, ohne 
andere Symptome als Abmattung, einen heftigen Durst 
nnd haufige Pulsschlage .gezeigt zu haben. Die Schleim-’ 
haut des Magens war ein wenig roth; der, ganze an den Ma- 
genmund granzende Theil zeigte kleine schwarze Flecke, 
die so grofs als ein Stecknadeikopf waren, welches ihr ein. 

‘ fleckiges Ansehn gab. Eine genaue Üntersucbung zeigte, 
dafs diese Flecken angefressene Theil'e - der Schleimhaut, 
wirkliche; Löcher waren, die sich aber nicht an der Mus- 
kelhaut befanden. Man sah auch den Schorf an andern 
Stellen dieser Haute. Die Lungen w-aren sehr gesund, 

Seclister Versuch, Urn zwölf. Ubr fünf Minuten 
liefs man einem starken Hünde von rnittlër Gröfse 20 Gran 
in 7 Drachmen destillirtem Wassers aufgelöstes salzsaures 
Silber nehmen; zehn Minuten darauf heulte das Thier klag- 
licb. Um zwei Ubr batte es nicht gebrochen, es heulte 
hihdurch und war sehr abgemattet; am Abend schien es 
nicht'zu leiden. Am folgenden Tage, dem zweiten, afs 
es mit Appetit. Am dritten Tage um 11 Uhr, liefs man 
ihm 32 Gran desselben Salzes, in sieben Drachmen destil¬ 
lirtem Wassers gelost, nehmen; zwei Minuten darauf brach 
es eine bedeutende Menge. weicher schleimiger und sich in ’ 
Faden ziehender Materie aus, in weicher man deutlich 
einen Theil der Nahrung, die es am Abend vorher genom¬ 
men hatte, unterscheiden konnte. Diese Erbrechungen 
erneuerten sich fünf Mal in dem Raume der ersten 42 Mi¬ 
nuten, nach dem Augenblicke der Injection; sein Athem 
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war nicht gedrangt, und er winselte auch nicht. Am fol- 
genden Tage, dem vierten, gehofs er eine bedeutende Menge 
Nahrungsmittel. Am fünften Tage machte man den Schlnnd 
los, durcbbohrte ibn, und-bracfate hiedurcb 36 Gran «fll- 
petlrsanren Silbers in vier Drachmen destillirtem Wasser 
aufgelöst in den Magen. Unmittelbar darauf schien er 
schrecklich zu leiden, . und stiéfs zwei Stnnden hindurch 
ein Klagegeheul aus; er athmete leicht, er hatte weder 
Convnlsionen noch Erstarrung, und konnte frei gefaen. Um 
drei Uhr hörte er auf zu heulen und' verfiel in eine aufser- 
ordentliche Erschlaffung. Am folgenden Tage, dem Sten, 

befand er sich in demselben Zustande, ,&nd starb in der 

Nacht. 

Besichtigung. Die Schleimhaut des Magens war 
in eine Art flüssigen Brei verwandelt, den man mit. der 
gröfsten Leichtïgkeit wegnehmen konnte ; neben dem Ma- 
genmunde sah man einige Krasten von weifsgrauer- Farbe, 
im Ganzen denjenigen ahnlïch, welche durcb den auf 
aufsern Wunden angewandten Hollenstein erzeugt werden. 
Die Schleimhaut war von kirschrother Farbe, und deutlich an 
mehrern Stellen entzündet; an andern war sie sebr dünn. 
Die Lunge war von einer etwas braunrothen Farbe, kni~ 
sternd, und enthielt in allen ihren Theilen viel Luft; sie 
enthielt nur eine sehr geringe Menge Blut; ihr Gewebe 
war nicht dicht, noch l&derartig; sie schwamm auf dem 
Wasser. . ' 

446 . 

Wenn man darauf aufmerksam ist, wie leicht auch die 
geringste Menge des s alp eters aüren Silbers, wenn sie in die 
Circulation kommt, auf die Lungen wirkend den Tod ver- 
nrsacht, so wird man gezwungen seyn den Scblufs zu 
xnaehen, dafs dieses Salz in den letztern nicht hat absor- 
birt seyn könneh; der Tod des Thiers würde auch dann er- 
folgt und die Symptome davon wurden derjenigen analog ge- 
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wesen seyn, welchejr.an wabrnimmt, wenn das Salz in die V e - 

/ nen géspritzt wird. Wir glauben daber, dafs das salpetersaure 

Silber, in den Magen gebracht, den Tod dadurch erzeugt, dafs 
es dié Gewebe zerfrifst, mit deflen es in Berahrung kommt, 
und eine'niehr oder weniger betrachtliche Entzundung verur- 
sacht. Es ist wabrscheirilich, dafs,. wenn man statt 35 | 
Gran dieses Salzes, drei oder vier Drachmen nahme, das 
Leben in einigen Stunden zersiört seyn, würde;' der stark 
- entzündete und gereizte Magen, würde dann auf .das Ge- 
hirn durch die zahlreicben Nerven-Aeste wirken, welche 
diese beiden O'rgane zusamnien vereinigen. 

Symptome der durch. salpetersaures Silber erzeugten Vergiftung. 

§• 447• M 

B ö r h a v e erzahlt, dafs ein Apotheker-Lehrling durch ge- 
nommehen Höllenstein heftige Zufalle bekommen halte; er-' 
schreckliche Bchmerzen, heifser und kalter Brand der ersten 
Wege waren die schneilen Wirkungen dieses Giftes. 

Das salpetersaure.Silber entwickelt dieselben Zufalle als 
diejenigen,' welche wir schon mehrere Male Kei der Erwah- 
nung der korrosiven Gifte angezeigt haben: auch wollen wir , 
tras nur auf diese einfache Anzeige noch einschranken. Es 
tragt sich jedes Mal zu, dafs die Rander der Lippen und 
der Umfang des Kinnes purpurfarben gefleckt sind, yor- 
züglich, wenn das Salz im flüssigen Zustande eingenommen 
ist. Es ist höchst wahrscheinlich, dafs bei dieser Yergif- 
tung die Schleimhaut,,welche das Innere des Mundes über- 
zieht, zuweilen Krasten von weifsgraulicher Farbe zeigt, 
die denen gleich sind, welche eine Stange Höllenstein auf 
die Wunden hervorbringt. 

yerletzungen der Orgahe, welche das Resultat der Einspritzmjg 
des Giftes sind^ 

$ 448. 

War die Wirkung dieses Giftes nicht kraflig genug, 


tam die Schleimbaut des Magens in einen Brei zu verwBH 
dein, so etblickt man eine mebr oder weniger alfgemeine 
dichte Röthe dieser Haut; niehrerë Punkte ihres Gewebes 
,md mit einer Kruste überzogen, und die Farbe der Kru- 
ste ïst ymfsgraulich oder sebr schwarzdunkél. Diesë merk- 
ïiche Veranderung findet vorzüglich statt, wenn das salpe- 
tersaure SiJber im festen Zustande eingenommen wurde. 
War die Schleimhaut zerstort, sö findet sich die muskolöse 
Flacbe des Magens entzündet, von einer lebhaft rothen 
Farbe, und an mehrern Oertern verkru,stet; zuweilen ist 
die Wirknng bei weitem nicht so stark gewesen, dafs die¬ 
ses Eingeweide ein oder zwei Mal durchlöchert sey. Es 
ist leicht einzuseben, dafs der Schlund, die Speiseröhr N e und 
das Innere des Mundes, bei gewissen Umstanden der Sitz 

ahidicher Yeranderungen seyn können. 

Anwendung alles dessen,' was bei ,den verschiedenen Vergiftungs- 
fallen durch salpetersaures Silber gesagt worden ist. 

§• 449' 

Die physischen und chemische» Charaktere, deren wir 
(§. 42.) erwabnten, überheben uns der Details zur Erken- 
nung dieses Giftes, wenn es obne Beimischung ist und der 
Arzt einen Theil davon zu seiner üntersuchung bat 
- ^ §. 450 . 

Wenn man das salpetersaure Silber in -ausgebrochenen 
Flüssigkeiten, oder in denjenigen sucben mufs, welcbe in 
dem Magen enthalten sind, so mufs man sie filtriren und 
mit den dieses Salz zersetzeiiden Reagentien prüfen, indem 
man auf die Veranderungen der Faibewelche die Nah- 
rungsmittel und Getranke in den Prazipitaten verursache» 
können, Eucksicht nimmt (s, ister Theil S. 137. Anmerkung). 

Nach dieser èrsten beehdigten Üntersuchung mufs man 
sie abdampfen und glühen, um rQetallisqhes Silber daraus 
zu bekommert. 
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In dèm Falie aber, wo diese Versuche nicht zureichend 
seyn warden, mufste, man das Gift in den lesten ausge- 
brochenen Materiën, in den en , welche angefressen waren 
endlich in den Nahrungsmitteln, welche der Magen viel- 
leicht ènthïelté,';' suchën. Durch die Austrocknung und das 
Glühen dieser Materiën, wurde man das metallische Silber 
dessen Charaktere (§. etc.) angegebèn siad^ leicht 
treimen können. 

Bebandlung der Vergiitung durch salpeteraaures, Silber.. 

" - .. • ■ -§.-452.', .. - '; ;J 

Giebt es irgend ein Gégengift des salpetersauren Sil- 
bers? Ich habé versucht dieses Problem zu lösen, indem 
ich mehrere mit diesem Salze vergiftete Tbiere der Anweit- 
dnng eihiger chemischen Reagentien untërwarf. 

Yersuch. Man liefs. den Schlund eines kleinen Hun» 
des lösen und durchbohrte ihn; in seinen Magen brachte 
man 36 Gran in einer Unze destillirtem Wasser aufgelöstes 
salpetersaures Silber, die mit zwei Drachmen salzsaurem 
Natrons in zwei Unzen Wasser aufgelöst vermischt waren; 
de* Schlund wurde unterhalb der OefFnung verbunden, um 
das Erbrechen zu yerhindern. Eine Stonde nachher schien 
das Thier etwas abgemattet, und hatte etwas Neigung zum 
Erbrechen. Es starb am Ende des vierten Tages, ohne 
andere Symptome als Ermattung gezeigt zu haben. 

Besichtigung. Die iSchleimhaut des Yerdauungska- 
nals war in ihrem natürlichen Zustande *) und zeigte kei- 
ne Kruste. 

Ein anderes Thier wurde demselben Versuche unter- 

worfen, 

.*) Sie war an gewissen Stellen hellroth; aber diese Farbe ist den 
Scnleimhauten der Hunde eigenthiimiicb, wie man sich davoa 
■uberaéugen kann, wenn man eins dieser lebenden Thiere 
öijhet. , Anm. d. Verf. 


worfen, ausgenommea, feft man die beiden Flüssigkeiten, 
die eine nach der andern, in seinen Magen brachte. Der 
Tod erfolgte am fünften Tage, ohne dafs die geringste Krnste 
weder am Magen noch an den Eingeweiden zu bemerken war. 
Wir bedenken uns nicht aus diesen Thatsachen den Schlufs 
zn ziehen, dafs das im Wasser geloste salzsaure Na¬ 
tron ein Gegengift des salpetersaurén Silbers sey; in Wahr- 
heit mufs man es kurze Zeit nach der Ingestion der gifti- 
gen Substanz anwenden, deren schnelle Wirkung Unord- 
nungen veranlafst, dié, wenn sïe sïch erst enthüllet ha¬ 
ten, durch dieses angerathene Salz nicht geheilt werden 
könneft *). • . 

*) Wenn man bedenkt, nut -welcber Kraft das -salzsaure Natron 
das salpetersaure Silbfer in unauflösliehes salzsaures §jlber ver- 
. wandelt, ohne eine naehtbeilige Wirkung. auf' die thierische 
Oekonomie zu- aufsérn, sp wird man eins eb en, wie vortbeil- 
haft es ist, die vön uns vorgeschlagene Substanz anzuweuden. 

Man könnte entgegnen, dafs die beiden Thiere, denen wir 
salzsaures Natron nehmen liefs en-, kürzere Zeit lebten, als die 
heiden andèrn, welche dieses' Salz nicht gehommen hattén, 
und die iibrigens sich in dènselhen Umstanden befandén (s. ~ 
S. 44. Versuch 5 und 6 ). Bevor wir diesen Ausspruch h&r 
antworten, wollen wir einige. Allgemeinheiten über die Wir¬ 
kung der corrósiven Substanzen aufstellen, welche zu' einer 
hefriedigenden Auflösüng hinreichen werden. 

1) Man kann bestimmt behaupten, dafs ein chemisches.Rea¬ 
gens, das Gegengift* eines meiallischén cprrosiven Mittels um 
so mehr sey, wenn man das Erbrecben bei den, dep Versu- 
chen unterworfenen Tbieren.dadurch vermieden hat. In der That, 
die Wiederherstellung des Thiers kann Vbn der Austreibung des 
atzenden Mittels abbangen,. auf welches das 'chemische Rea¬ 
gens keinen bedeutenden Einflufs hat. Diese Art Versuche 
würden daher nur - in dem Falie einen Werth hab en , wo der 
ScHlund yerbunden war. 

2) Der Grad yon Lebenskraft bei den. Thieren, wechselt 
auf eine bewundrungswiirdige Weise. Ich kann nach einer gro- 
fsen Anzahl Thatsachen verss chern; a) dafs .. ein 'Thier, dessen 
Scblund verbundèn ist, und dem man keine giftige Substanz 
hat nehmen lassen, einige Tage weniger lebt, als ein anderes 
yon derselben Art und Grofse. dem man ein Gift hat nehmen 

Orfilat Toxicologie II. Theil. . D - ' , 
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Der von den durch dieses Salz vergifteten Indivi¬ 
duen herbeigerufehe Arzt, kann reichliche Getranke von 
leichtgesalznem Wasser verordnen , ohne im geringsten die 
Entwickelnng . von Hitze, welche die Folge der Anwen- 
dung dieses Arzneimittels seyn könnte, zu befürchten. Die 
Yortheile, welche. bei der Neutrglisation dieses zerstören- 
den Salzes durch wirksame Mittel statt Finden, erlauben 
nicht in einem so dringenden Falie zu wanken. Erwei- 
chende, schlêimige tind süfse Getranke mussen spaterhin 
gebrancht werden, um den durch das Gift hervorgebrach- 
ten Reiz zu besanftigen. In dem Falie, wö die Entzun- 

lassen, und dafs sich sonst in gleichen Umstanden hefindet; 
i) 4 afs der Tod óft zwei bis drei Tage spater bei einem Thiere 
erfolgt, welches eine giftige Substanz in derselben Dosis ge- 
noramen lat, als bei einem anderh Thier. von derselben Art, 
wenn ihre Schlündè verblinden sind. Es ist daber unmög- 
licli einen genauen Schlufs zu machen, wenn man blofs auf 
die Zahlder Tage, welche von dem Augenblické an, wo das 
Thier vergiftet Worden ist, bis zu dem wo es stirbt, verfliefsen, 
Rucksicht nimmt. Jedoch mussen jedesmal einige corrosiv? 
ausgenommen werden, .wie der Sublimat und die concen- 
trirten Sauren, deren Wirkungsart so kraftvoll und bestandig 
ist, dafs sie immer den Tod in wénigen Stunden hervorbrin- 
gen. Wenn man z. B. in den Magen eines Hunde9 eine 
Drachme in acht Unzen'Wasser aufgelösten Sublimat, und in 
den eines andern Hundes von derselben Gröfse, eine gleiche 
Quantitat dieses Salzes mit sechs Unzen derselben Flüssigkeit, 
in welche man Eiweifs von sieben oder acht Eiern hat zefge* 
hen lassen, bringt, so wird.der erstere stets in dem Zeitraume 
. einiger Stunden umkommen; der zWeite wird zwei oder drei 
Tage leben, wenn die Schlünde dieser Thiere verbunden 
waren, 

3 ) Wenn es gewifs ist, dafs ein solches corrosives Gilt Entzun- 
dung, Geschwüre, und Ueberkrustung eines oder mehrere Tbeile 
des Verdauungskanals erzeugt , so mufs man ohne Bedenken ein 
chemisches Reagens als Gegengift dieser" Substanz anwenden, 
welches. dasselbe verbinden, alle diese Unordnungen zu er zeu¬ 
gen, die Epoche in welcher der Tod erfolgt, sey welche' sie 
'Wolle, Anm,; d. Verf. 
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dung des Unterleibes sich dotch die sie charakterisirenden 
Symptome zeigen möchte, mufs man allgèmeinen und örtli- 
chen Aderlafs, laue Bader, erweichende Umschlage und 
Klystiere in Anwendung bringen. 

AcHtes Kapitel. 

Achte Klasse. Goldpraparate. 

Varietatens 
iste. Salzsaures Gold» 

, 2te. Knallgold» 

i- 454* 

Das Gold, schon langst aus der Materia medica ver» 
bannt, besitzt, wexin es in, Salzsaure sich aufgelöst belïn» 
det , aufserordentliGh kraftïge Eigenschaften, welche es zn 
einem sehr nützlichen Arzneimittel in einigen syphilitischefi 
Krankheiten machen können; dieAerzte unserer Zeit beden¬ 
ken sich auch nicht solches in gewissen Krankheiten anzu- 
ordnen, indem sie jedesmal die dabei durchaus nothwen- 
digen Vorsichtsregeln, urn es phne Gefahr anwenden zu 
können, nicht unterlassen. Die Symptome welche J-tel 
Gran salzsaures Gold, wenn es in den Magen kommt, 
yerursachen kann, lassen immer vermuthen, dafs es giftige 
Eigenschaften besitzt ; und Versuche darüber haben mich 
bald überzeugt, dafs man es durchaus unter die giftigen Sub- 
stanzen zu s-etzen habe. Ich will der chemischen Ge- 
schichte des salzsauren Goldes einige Bemerknngen über das 
Metall, welches mit ihm verbanden ist, yorangehen lassen. 

Vtrm Golde überhaupt 

-S 455. / • \ ' 

Das Gold ist ein festes Metall von einer sehr glanzen» 
'den gelben Farbe, unter allen Körpern am dehn- und 
«treckbamen, seine speciiische Dichtigkeit ist ~ ig f 257» 

J> 2 ' 
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- ' . §.456, 

Der Wirkung der Hitze an der Luft ausgesetzt, *cl melzt 
es uur über der Rotbglühhitze, ohne den geringst en An- 
theil Sauerstoff zu absorbiren; es.gie.bt indessen zwei Gold- 
oxyde von brauner Farbe, die sich durch einfacbe Hitze 

oder atich das Licht zersetzen kénnen, uad ein reines 
Metall lief era. - - 

§- 457* 

: Unter den Sauren, Besitzt allein die salpetrigtsaure ,• 

Salzsaure (Königswasser) die' Eigenschaft, seine volstan¬ 
dige und schnelle Auflö'suog zu bewirkeh; die Lösung des 
salzsauren Deutoxyds des Goldës, ist von gelber Farbe and 
nm so dunkler, je weniger. es mit Wassér verdimnt ist. Bei 
diésér Operation wird das Gold auf Kosten des in der- Sak 
petersaure entbaltenen Saüerstofts zeysetzt, und das Oxyd 
durch die Salzsaure aufgelÖst.. \ ■ , 

7 ; . . §-453. , ' 1 

Die Chlorine (oxydirt salzsaures Gas) vermag'das Geld 
bei - der gewöhnlichen Temperatur gleicbfalls aufzulösenj 
wenn man sie in eine Wasser ënthaltende Flascbe bringt, an 
derem Boden sich sehrfeine Blatter dies es Metalis befinden. 

5- 459' 

Das Goldoxyd lést sich im Ammonium auf, indera es 
damit Knallgpld bildet. 

Im raetallischen Zustaade bat das Gold keine giftige 
Eigenschaften. v ' 

Chemische Geschichte des salzsauren Goides. 

§. 460. 

Das salzsaure Gold kristallisirt in Nadein von dunkel- 
, gelber Farbe und einem sehr styptischen Geschmack. 

§• 461. , • 

Auf glühende Kohlen gêstreut, wird es zersfetzt und ver- 


53 

>ich ta metalllsclies Gold, - in 1 — “ d * 
o* T di«»»l“*“ res Ga» (eborinjanres Gas). 

’ §. 462. 

Ê, zieht die Feuchtigkeit der Laft leicht an, and lóst 
Jifb ia, Was.er .ehr gat aaf. Die Aafltong beatat « 
fcarig.gdbe Farbe, rölhet die LackmuGdilktut and farbt 

die Hautpurpurroih. - 

; J- 463. ' ' . 

r ■ Das Ammonium schlagt röthlieh-gelbe Flocken (von er 
Farbe des soarmchen Tabacks) daraus Bieder, vvenn maa 
es in geringer Me» ge auwendet; ein Uéberschufs vom Al¬ 
kali verandert di-ese Farbe in hellgelb^ die so erhaltenen 
'Flocken-bilden,gewaschen und beigelmder Warme getrocknet, 
das Knallgojd, das aus Goldoxydüi und Ammonium besteht. 

^ • §.' 467 - - . ‘ 

Das schwefelsaure Protoxyd des Eisens (schwe- 
febaures Eisenoxydül) schlagt din Auflösucg des salz- 
sVu-ren Deutoxyd des Goldes, (Goldoxyds) so- 
gteich -braun nieder, und, auf der Oberflache der ïlüssig- 
keu entsteben 'aufserordentlieh feine Goldhautcben. Der 
mus metalKschem Golde bestebende Niederschlag, nimmt 
durehs Reïbén Glanz -an. In der Flüssigkeit bleibt- das 

schwefelsaure Eisen zuruck. 

Erklarung. Das zum Sauerstoff sehr wenig Neïnung 
habende Gold, tritt denselben an das Protoxyd des Ei¬ 
sens ab , und schlagt sich, da es nun nicht mehr in Auf- 

lösung bleiben kaan, regulinkcb nieder, 

' - - J. 469., 

Dat salzsanfe Protoxyd des Zinnes (salzsaures 
Zinnoxydul) zersetzt es gleichfalls, wenn es damit in Beruh- 
rung kommt, und geht in den Zustand des salzsauren 
Zinnoxyds über; das. Goldoxydüi das hïeraus entsteht, 
Schlagt sich mit einem Anthéile Zinnoxyd verbunden Bieder, 



54 

und brldet damit eïné purpurrotbe oder violette Farbe, 
je nachdem die Auflösungen mehr oder weniger concentrirt, 
mehr oder weniger sauer waren, und man $ie in mehr oder 
weniger grofsen Quantitaten anwendet *), 

i- 469. f ' . 

Das salpetersaure Silber z-ersetzt das salzsaure 
Goldoxyd und schlagt daraus salzsaures Silber von 
röthlicher Farbe niedér, welche wahrscheinlich von dem 
Goldoxyde abhangt, das es zum Theil an sich zieht. 
Das Ammonium lost, Wenn es auf diesen Prazipitat ge- 
gossen wïrd, alles salzsaure Silber wieder auf, und lafst 
das Goldoxyd von hellgelber Farbe zurück. 

- ‘ ' ' '/ - ‘ M70- ■■ - ^ - 

Das Zuckerwasser Verürsacht keine Veranderung 
in der Goldauflosung, 

- , , §. 4? 2 * 

Das Thee*Iafusum schlagt sie gelbröthlich nieder. 

1 . ; '■ §-472* •; V ' 

Die Gallapfeltinktur farbt dieselbe roth, und ver- 
ursacht nach einigen Augenblicken einen unauflöslichen 
chocolatefarbenen Niederschlag, wobei man zugleich auf der 
Oberflache der Flüssigkeit aufserordentlich feine régulinische 
Goldhautchea bemerkt, 

' §• 473--’ : 

Einige Tropfen dieser Auflösung, mit Burgiander 
Wein vermiscbt, prazipitiren aus demselben einen schónen 
dunkelpurpurfarbenen Niederschlag, und die Oberflache dér 
fFlGssigkeit zeigt ebenfalls zairfe Hautchen von schoner gel- 
ber Farbe, die aus metallischem Golde bestehen. 

: ^ ‘ ^ 474 - . 

Das Eiweifs erzeugt darin einen sehr ïeichlichen flocki» 
gen und gelbfarbigen Niederschlag. 

¥ ) Proust ist der Meinung,. dafs sich das Gold darin fm metal- 
lischen Zustande feefindeiv Anm. d. Verf. 
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S- 475- 

, Die Gallapf el setzen darin sogleich gelbliche Faden 
ab, die lang durchfiochten sind, so dafs sie eine vegeta- 
bxlische Verastang darstellen. 

, . ê- : m 

Ans derMilch werden auf der Stelle geronnene Flok- 
ken abgeschieden. 

. ■;, §• 477- 

Die Menschengalle, in eine bedeutende Menge des 
gelösten saksauren Goldoxyds gegossen, verursacht darin 
einen geringen fiockigen Niederschlag, der bald purpurfair 
ben wird. Durch Yermehrung der Gallexxmenge, wird 
er schön Violett *). “ • 

Wirkung des saksauren Gohfoxvdüls auf die tbieriscbe Oekonomie. 

. 5-478. 

In einem unter dem Titel Méthode iatraleplique er~ 
scMenenen Werke,' sagt Herr Chrétien: „dafs das salz- 
„saure Go 1 d nnendlich starker wirke als der atzende 
„Sublimat, dafs és aber weniger reitzend fur das Zahji- 
„fieisch sey. In der Dosis eines zehntheil Grans taglich ange- 
„wandtj babe es bei einem Falie ein' starkes Fieber verur- 
„sacht. Der dureh das Sak entstandene Reiz, in gehö- 
, *) Das Gold wurdè scbon in den altesten Zeiten in mancberlei 
„Formen in arztlicben Gêhraucb gesetzt; vorzuglich 'aber lm 
. foliirten Zustando, zum Vergolden der Pillen. Die Aerzte, 
geleitct vora Aberglauben, waren der Meinung, dafs das kost» 
bajste Metall» auch eine wundersame \Virkang ini tbieriscben 
- Organismus veranlassen müsse. Lange war der Gebrauch des 
Goldes bei den Aerzten in Vergessenheit gcratben, aber seit 
Wenigen Jabren ist dies es Metall, wieder bervorgesucbt worden. 
Selbst im reguliniscben Znstande, blófs zart gerieben, soll es 
mit Erfolg beim Lippenkrebs, wenn solcbes eingerieben w-ird, 
Wïrküng tbun. Es so 11, gleicb dem Quecksilber, als anti- 
- venériscbes Mittel wirken, ohneJemals Salivation zuerregen. Der 
■ Gegenstand ist zu wichtig, als dafs er nicht von gerlcbtlicben 
- Aerzten in Untersucbung genommen zu werden verdienen soiite. 
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jarige Granzen eingeschïossen, war mit einer merklichen 
„Störimg der Funktionen Jbegleitet. Der Mund befand 
„sich im gaten Zustaade, die Zunge befeuchtet, der App e - 
» lit erhielt sich, die Ausleerungen durch den StuhlgÜng 
,,erlitten keine veranderte Unordnung; gewöhnlich haofte 
„sie)i der Urm an, und die Ausdünswng wurde bereddert; 
„treibe man aber die Dosis zu hoch^sp laufe' man Gefahr 
„einen allgemeinen Reiz, selbst eine Entzürïdung dieses 
^oder jenen Organs zu yerursacheh; je : nacbd^m die Con- 
„stitution des Individunms beschaffen sey; das Fiëber kun- 
„dige sich allemal durch eine ungewöbnliche und anhaltende 
„Hitze an *).” 

'$• 479- . 

Mehrere Erfahrungen, die bei Hunden angestellt wur* 
den, haben mich überzeugt, dafs dieses Salz mit weit we- 
Biger Kraft als der atzende Sublimat wirkt, wenn man sol- 
fihes in den Magen bringt; nicht so verkalt es sich, wenn es ; 
in die Venen kommt; seine Wirkung ist alsdann eine der 
tödtlichsten. 

Erster Versuch. Ura 11 Uhr Morgens spritzte man 
in die Jugularvene eines starken Hundes von betrachtlicfaer 
Gröfse ^ Gran salzsaures Gold, das in einer Drachme 
destillirtem Wasser aufgelöst war; funfzehn Stunden nach- 
her athmete er schwer utid achzend, keiebte, wollte er- 
sticken, und brach eine sehr geringe Menge weifser Mate¬ 
riën aus, die in Schleim schwammen. Diese Symptome 
vermehrten sich bis ein Uhr 35 Minuten, das Thier befand 
sich in einem traurigen Zustande, heulte klaglich, und f 

athmete nur aufserst schwer; bei jedem Athemzuge gab es 
ein starkes Geschrei, von sich; behielt zwar die Kraft zu 
gehen, hatte sich aber niedergelegt und wechselte oft die 
Dage. Urn 4 | Uhr waren alle Symptome heftiger; eine 
Stunde nachher starb er. 

. *) Chrécien a» a. O. 2te Ausgabe pa^, 3 g g und 3 gg. , 


■ .. 57 

B esicji tigung. Die Lungen waren blauschwarz von 
Farbe, ausgenommen eine kleine Zahl Punkte,. welcbe ro- 
senfarben waren; ibr Gewebe dicht, leberartig, von Blut 
geföUt, nicht knisternd; in Wasser gethan, kamen sie 
nïe fiber das Niveau dieser Flüssigkeit; nur ; die ro'senfar- 
benen Stellen schwammeB oben èof und knistertea etwas. 

Die Schleiiïihaut des Magens und der Eingeweide befand 
sicb im gesuèden Zustande, 

Zweiter Versuch. Man spritzte in_die JugularveUe 
eihes -leinen Hundes einen halben Gran des in 2 Drach¬ 
men 36 Gran dëstillirtem Vlasser aufgelösten salzsauren 
Gold es ; dasThier empfand nichts ; zwei Tage nachher befand 
es sich sehr wohl und afs mit Appétitl Da ich vermuthete,- 
dafs das Gift keinen Zufall verursacht halte, weil es in 
einer ,’sehr bedeutenden Menge Vehikel sich befand', so 
wurde in die Jugularvene der andern Seïte ein Gran des- 
selben in einer Drachme 36 Gran destillirten Wassers «rof- • 
gelösten Salzes gespritzt; bald darauf bekam das -Thier 
Schwindel, es schien érstickt; seïne Atbemzuge waren 
schwer, die Zunge hing herab und war blaulichscbwarz; es 
heultd klaglich und war ohne Bewufstseyn: 4 Minuten nach 
der Einspritung starb es. Man óffnete es sogleïch: die 
linke Herzkaramer enthielt schwarzès Blut, und zog sicb 
kauih zusammên; dieZusammenziehungen waren deutlicher 
in dem Hcrzohre und der rechten Herzkammer. Die Lun-, 
/gen waren zusgmmengeschrumpft, rauh, knisternd, entfarbt, v 
und schwammen fast auf dem Wasser. 

Dritter Versuch. 2 Gran des in einer Drachme 
36 Gran dëstillirtem Wasser aüfgelösten salzsauren Goldês, 
wurden in die Jugularvene eimes starken Hun des, obgleich 
von geringer Gröfse, gespritzt; unmittelbar darauf war der 
.. Athem bedrangt, die Zunge und dié Sehleimhaut, die den 
Mund iierzieht, wurden blaulichscbwarz; das Thier bekam 
Schwindel und stiefs ein durchdringendés und aufserordent- 


liches Geschrei aus; drei Minuten nach der Einspritzung 
starb es. Eine Minute früher öffnete man die Crural-Ar¬ 
terie; das dsraus fliefsende Blut war dunkelroth und der 
eiïiige Augenblicke®von dem Tode ausfliefsende Theil war 
fast schwarz. Unmittelbar nach dem Tode steilte man die 
Besicbtigung an: das Herz war von Veilchenfarbe und ent- 
hielt in allen seinen Höhiungen Schwarzliches Blut; die 
Hexzohren und Herzkammern zogen sïch noch nach drèi 
Minuten zusammen; der Umfang der Lungen war betracht- 
Iich vermindert, iht Ansehen etwas orangefarben, und ihr 
Gewebe zusammengèzogen, ramlicht, etwas knisternd, und 
mit etwas Blut gfüllt. Diese Versuch e beweisen unlaug- 
bar, dafs das "salzsaure Gold, in die Venen gespritzt^ 
den Tod: verursacht, indem es auf die Lungen wirkt, 

Vierter Versuch. Man lösete den Schlund eines 
kleinen Hundes, uïM durchbohrte ihn, durch welclies Loch 
man aun bis in den Magen drei Gran des in einer Tute 
Papier enthaltenen Lesten salzsauren Goldes gelan- 
gen liefs: das Thier empfand nicnts; die beiden folgenden 
Tagewar es «ègemattet, traurig, ging aber frei urn her. In 
der Nacht des dritten Tages starb esï 

B^esichtigung. ï)ie Schleimhaut de^ Magens, war 
von einer hellen Rosettfarbe, in drèi Stellen runzlicht, obne 
dafs das Eingeweide durchbohit war; die Muskular- und 
: seröseHaut war nicht gefleckt; die Rander dies er kleinen 
Wunden waren gar nicht schwarz; sie hatten die Rosen- 
farbe der übrigen Haut. Das Gewebé der Lungen war 
nicht erhartet; es halte einige blaulich schwarze Flècken. 

Fünfter Versuch. Man liefs einem kleinen Hunde 
io Gran des salzsauren Goldes in einer TJnze destil- 
„ lirtem Wasser aufgelosjt, y erscblittgen; das' Thier brach drex- 
mal in den 6 ersten Minuten, welche nach demEinnehmen 
folgten; die ausgebrochenen Materiën waren fast Eüssig 
und nicht reichlich. Nach Verlauf von ap Minuten warf 
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es viel schaumenden Speichel aus. Zwei Tage darauf afs 
es mit Appetit; es lief umher und suchte. zu entwischen. 

Any viert en Tage wollte es nicht fressen; es wurde mager 
und matt. Es starb in der Nacht des yten Tages *). Die 
Scbleimbaut des Magens, von hèllrother Farbe, war vod 
von Geschwüren, und in mehr als ao Stellen wie in Eiter \ 
übergegangen. Die Lungen schienen nar wenig verandert. 

Aus diesen Versuehen ergiebt sich, dafs das salzsaure 
Gold in dém Magen als ein Aetzraittel'- wirkt, und dafs die 
Tbiere der Enteündung, welche sich an den Wanden des 
Verdanungskanals erzeugt, unterliegen **). 

Symptome und Verletzungen des Gefuges, die durch das salzsaure 
• Gold entwickelt werden. • 

§.' 430. 

Die chemischen Eigenschaften, welche in dem (§. 453) 
tmd den folgenden erortert sind, werden zur Kenritnifs 
dieses Salzes., wenn es ohne Béimischung; ist, hinreichen. 
Hat man es in den ausgebrochenen Materiën, oder in dpr 
nen des Magens zu süchen, so mufs man dieselben fdiri- 
ren, und mit den Reagentien prufen, welche das Daseyn 
dieser Salzauflösung begründén könnèn, ifllem man vorzüg- 
lich sich bemüht,- das metallische Goldvermittelst des Ab~ 
rauchêns und Ausgluhens zu trennen: einige Minuten Roth- 
gluhhitze reichen Hin, um die Redukiion dieses Salzes zu 

*■) Die Temperatur war 3° oder 4° unter dem Zero» und das - 
Thi'er blieb fast immer an dér freien Luft. 

Anmerk. d. Verf. 

¥, y Die Scbnelligkeit, mit welcher das salzsaure Gold auf die 
tbïerische Haut wirkt, die, besonders unter Mitwirkung des 
/ Licbtes dunkelroth davon gefarbt wird, macht es einleüchtend, 
dafs aucb bei seinem innem Gebrauche, eine abnlicbe Wir- 
kung erfulgen mufs. Sie grundet sich wabrscbeinlich auf eine 
Absetzung Voin Sauerstólï, folglich auf einen der Verbreanung 
ahnlichen PrpzeGa der Oxydation in den Qrgapen. H. , 
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bewerkstelligen. In dem Falie, wo die AuHösungsmittel 
mit dér Goidauflösu^g andere Prazipitaté geben, als die, 
welche wir erwahnten, oder wenn sie dieselbe gat nicht 
trüben würden, so muls man durchaus die trockne Masse 
gliihen, um dhs Metall zu bekommen, das an seiner gelbea 
Farbe, und den ierschiedénfen andem.im 454 sren tmd den 
folgendèn Paragraphen erorterten Kennzeichen, leicht zu er¬ 
kennen ist. DieserFall wird $kh jedesmal zeigen, wenn die 
Nahruogsmittel und die Flussigkeiten des Magens das salz- 
saure Gold verandert odeir zersetzt haben. können. 

Behaudlung der.durch das salzsaure Gold hervorgebrachten Vergifrung, 

§•481. 

Der Arzt mufs das Brechen'begunstigen, indem er den 
Kranken mit süfsen und schleimigen. Getranken uberhauft, 
nm dem Fortscbreiten der Entzfindung des Unterielbes ent- 
weder zuvorzukommea oder Einhalt tbun, indem er allgemei- 
fien und orrlieben Aderlafs, laue Bader, Klystière und er- 
tVeicbende Umschlage verordnet.. Hülfsmittei, die zur Wie- 
derherstellung der durch diese giftige Substanz veranderten 
Funktionen nöthigsind. Eine Behandlung, welche derjenigen, 
analóg ist, die wir ausfuhrlich bei dem Abscbnitt der ver- 
schiedenen corrosiven Gifte erwahnten, und also hier kei- 
ner besondern Anzeige bedarf. 

. x Yon dem Knallgolde, 

§• 402 - 

Das Knallgold besteht au? Ammonium und Gold- 
öxydül. Es erscheint ia fester Forrn, ist unscbmackhaft, 
gerueblos, von einer gelbea Farbe, und specihsch dichter 
als Wasser *), 

V 

) Das Knallgold ist ais ein Trïpelsalz mit vorwaltender Ba¬ 
sis zu betrachten. Seine fulmiairende Wirkung ist 
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§*- 483 . ' - 

Ia sehr geringer Menge auf einer Messerspitze; der 
Flamme eines Lichts ausgesetzi, verknall* es in zwei oder 
drei Minuten sehr stark, wie wenn eine Pistole abgeschos- 
sc-n wird. Dieselbe Erscheinung findet auch statt, wenn 
man es plóulich reibt, oder dem Brennpimkte eines Lin= 

senglases anssetzt, auf das dieXichtsrahlen fallen. - 

Erklarung. Der Wasserstoff des Ammoniums 
verbinder smh mit dem Sauerstoff des’ Goldoxydes, 
tind bildet Wasser; das andere Element des Ammonium», 
der Sticksto.ff, gekt plötzlicb in den Zustand eines Ga¬ 
ses über, nimmt .einen betrachlichen JRaum ein, erschüttert 

die Theilchen dér Luft, und bringt sie ixi Schwingung; in 
demselben Augenblickfe wird das Wasser in Dunst -verwan» 
df 4 t, und erzengt dieselben Wirkungen. Es ist. leicht, die 
Büdung dieser Gasarten einzuseselien, wenn man bedenkt,, 
dafsi die Verpuffung' nur daml statt fiadèt, wem die Tem. . 
peratur eriiöht worden, ist. 

' - §• 484 * __ 

Das Knallgold ist im reiken. Wasser völlig mauflöslichV 

; ' ° ' ., 5 - 485 . - ; ; ' ' ; ; ' 

Starke Sauren zersetzen dasselbe, 

; - §* 486 . ' .. 

r Pleuk^sagt: dafs die Verschluckmg-dieser Substanz, 
Schneiden, Beangstigung, Krampfe, Konvulsionen, Erbre. 
chung, Diarrhöe, einen bedeutenden Speichelflufs, Ohnmach. 
ten und oft den Tod erzeuge. In duobus aegrotis a tribus 

ker, je vollkommner solckes auSgesu&t ist, und je sclmeller es 

erhitzt wird. Ein sehr langsain.es Erhitzen, kann ihm die 
knallende Wirkung ganz entziehen;; dieses erfolgt auch, wenn 
Schw efel dariiber abgehrannt wird. Dann bleibt, es aber aucb 
nicht niebr Knallgold, sondern gekt mehr in dem regulini- 

' scben Zustand über s , ~ ,®».. 
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granis auri fulminantis, tormina, ingenbem debilüatem 
et profusissimam vidi salivationem *). 

Fr. Ho JOFmann. sah das Knallgold, welches bei einigen 
vom viertagigen Fieber und der Miksücht befalJenen Per- 
sonen angewandt wurde, in der Dosis von 4 bis 6 Gran 
Schneiden im -Leibe, KrSmpfe, Beangstignngen, einea. kal¬ 
len Schweifs der Extremitaten, einen Zustand von Scüwach- 
heit nnd Mattigkeit verursachen. Dasselbe Medicament, 
einer Dame von zartem Baue, die vom rheumatischen Fie¬ 
ber befallen war, eingegeben, verursachte Erbrechungen gru¬ 
tter Materie, eine aufserordentliche Aeflgstlichkeit, der bald 
Schwache und der Tod folgte. 

Man liefs einem Kinde von 6 Monaten 6 Gran gepül- 
vertes Knallgold einnehmen, in der Meinnng, heftige Schmer- 
zen ixri Leibe, woran es litt, zu stillen: bald darauf erkal-, 
teten seine Extremitaten, es bekam Cönvuïsionen, und 
starb in einem auufserordentlichen unruhigen und Sngstli- 
chen Zustande **). 

Rivinus sagt, dafs er in dem Darm eines mit Knall- 
gold vergifteten Kindes, L och er gefunden habe ***). 

Neuntes KapiteL 

Neunle Klasse. Wismuth-Praparate. 

Varietaten: 

iste. Salpetersaures Wismuth. 

2ie. Basisches salpetersaures Wismuth (Wismuthweifs). 

PI eek, Tpxicolqgia, pag. 241. Wien 1785, 

**) Opera omnia FridericiHojfmanni, ister Band, Seite 227, Genf 
1761. . , - ' 

W') Bel alledem fangt das Knallgold jetzt wider anj ron denAerz- 
^ ten ini jnnertf Gebrauch gesetzt zu werden. So lange sein Ge- 
brauch in den Handen authorisirter Aerzte Blejbt, lafst sich wohl 
aichts dagegen erinnern. Man beuge aber alles vor/ dafs sol- 
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$• 487-' 

Die Wismuth ■ Praparate sind in den letztern 
Zeiten gegen gewisse Krampfanfalle gerühmt worden: ihre 
Anwendung ist zuweilen unleugbar vortheilhaft. Indessen, 
hat Herr O dier beobachtet, da er Gelegenheit batte diése 
Praparate oft anzuwenden, dafs si© in gewissen ümstanden 
Erbrechungen, Diarrhöen oder Verstopfung, eine unertragli- 
che Hitze auf der Brust, unbestimmtes Zitïern, Sch windel 
und Schlafsucht verursachen. Herr Gnersent sab durch 
das Wismuthoxyd Koliken und Beangstigungen, aber 
ohne Ausleerung entstehen. Die mit diesen Mitteln, bei 
lebenden Thiéren angestellten Versuche, lassen keinen Zwei¬ 
fel über ihre giftigen Eigenschaften; und wir haben nicht 
nöthig, wie Plënk und Fod'éré und andere, sie unter die 
Gifte des Mineralreichs zu seizen. Wir -wollen ihrer che- 
mischen Geschichte einige allgëmeine Bemerkungen über 
dai Metall, welches ihre Basis ausmacht, wraagehen lassen. 

Yoifi Wismutb überhaupt, 

• ; ~ - §.'- 4 S 3 . 

Das Wismuth (auch Bismuth, Markasit und 
Asch blei gexxannt) ist ein féstes Metall, von gelblichwei- 
fser Farbe, sehr spröde, und stellt ein Géfüge von gro- 
fsen glanzenden Blattera dan Seine speeifische Dichtig- 
kelt is/9,822. ■ V ; ' 

V ' §• 489* . ' _ ë 

Es schmilzt leicht und vèrfïüchtigt sich nicht 

chea nicht in die Hémde der Pfuscher gerath, somt kann das 
Leben unschuldige Kranken. leicht dadurch in Gefahr kommen. 

H. 

E9 ist allerdings ziemlich feuerhestandig im- verschlossenen Ram 
me; unter Mitwirkung der Lu ft, wird es aber leicbt oxydirh 
und in Dampfen vèrfïüchtigt, gleich dem Blei. In seiner voll- 
kommnen Oxydation, ist es unauflösbar im Wasser. H. 
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- $• 4 . 90 . / . 

Der Sauerstoff verbindet sich leicht mit demselben, ttm 
Wismuthoxyd darzustellen, dessen Farbe gelbiich ist, wenn ' 
es sich im trockaen Zustande befindet, und weifs, Wenn es 
Wasser zurückbehalten bat Die Kohle reducirt dieses Oxyd 
bei einer erhöhten Temperatur *). 

i §• '49 1 * \ - 

Das Wismuth lost sich in Salpetersaure leicht auf; die 
Auflösung liefert, wenn sie vorsichtig abgedtmstet wird, 
prismatische Kristalle yón einem ziemlich bedeutendén Um- 
fange, die salpetersaures Wismuth genannt werden. 

§- 49 2 -- , / j 

Diese Kristalle zersetzen sich durch kochèndes destillirtes ' 
Wasser in zwei Balze, wowra das eine auilöslicbe, salpe¬ 
tersaures Wismuth mit Ueberschufs an Saure, 
und das andere tmaufiöslicbe, welches sich niedèrschlagt, 
salpetersanrès Wismuth mit fjeberschufs dér Basis 
d. h. Wismuthoxyd mit etwas zurückgehaJ tener Salpeter¬ 
zure ist. Die Eigenschaften jedes dieser Salze werden ia 
den folgenden Artikeln erörtert werden. 

Chemische Gescbichte des salpetersaurea Wisinuths. 

§■ 443- .■ ' / w 

Dieses salpetersaure Salz kann im kristaUimschën 
Zustande, wie schon angeführt, durch destillirtes Wasser 
in zwei verschiedène Theile getrennt werden: der eine ist 
auflöslicb, der andere unauiïöslichr**). 

Eigen- • . ; 

*) Eigentlicb kann man drei Wismuthoxyde unterscbeiden, 
graues, gelbes und weifses, nach der verschiedenea 
Menge des darin enthaltenen Sauerstoffs. H. 


Ganz uneigentlich kat man Salz, das im Wasser unauflösbar, oder 
doch nur köchst sckwer losbar ist, als ein W istaiu t h oxy d be- 
trachtèt, ein solckes wird nur daraus erkalten, Wenn die snip è- 
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Eigenschaften der ubersauerten salpeters au ren Auflösung des Wismuths. 

§• 494* 

Der aullösliche Theil (das übersauerte salpeter- 
satire Wismutk) ist farbenlos, zötKet die Lakmufstink- 
tirr, und besitzt einen styptischen, atzenden unangeneh- 
mea Geschmack. 

; ‘ ' / ■■ : §' 495 . 

In demAugenblicke, wo man die Flüssigkeit mit vielem 
Wasser in Beruhriing bringt, bemerkt man nichts, 'abernach 
Yerlauf, einiger Zeit wird sie zersetzV milchigt, trubt sich 
darauf immer mehr. und mehr, und setzt eine geriuge Men¬ 
ge des basischea Salpetersauren Wismuth voit weifser Farbe 
ab : in der Flüssigkeit bleibt noch mit ganz freier Sauré-über- 
. ladenés salpetersanres Wismuth zurück, welches durclr die- 
ses Uebermaals der freien Saure, sich von dem erstgedach- 
ten ubersauerten unterscheidet *). 

§.496. 

Das Ammonium, trennt daraus ein weifses Wis- 
muthoxyd und vereinigt sich mit der Salpetersaure, 
mit der es nun ein salpetersanres Ammonium bildet.. 

' . $• 497“ . 

Der S chwefelwas s erstoff, das S chwefelwas- 
serst offwasser und die Hy dro-S Glfiïren zersetzen.sie 
augenblicklich, und bilden damit ein unauflösliches Schwe- 
fel wismuth von schwarzer Farbe. 

i 493- 

Das blausaure Kali schlagt sie wéifsgèïblich, etwas 
ins Grünliche sich ziehend nieder. 

tersaure Wismuthauflosung in ein er Auflösung von 
at z end en K al i gebracht wird, .da denn nach denk Aussüfsen 
des Prazipitats, ein reines Oxyd jibrig bleibt.. H. 

Dieser Cbarakter Ist nicht ausschliefsUch den Auflösungen 
des Wismuths eigen:' die auflöslicben Salzé des Teilur. 
das salzsaure Spielsglanz etc. warden ebenfalis durch das‘ 
Wasser niedergescblagen. A, d. V, 

Orjilat Toxicologie. XI. Theii» 


E 
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§• 499 - 

Das chromsaure Kali ver urs acht darin einen Vie- 
derschlag von einer schonen orangegelben barbes. 

$• 5oo. - 

Die Gallapfeltinktur zersetzt sie und sondert dar- 
aus einen Hockigen, weifs gelblichen Niëderschlag ab. ; 

• , a §• 5oi» ;' 

Eben so verhieït sich ein starkes Thee-Infusum. 

' ' : . §. 502 . 

Mischt man einen Theil der gesattigten übersauerten sal- 
, petersauren Wismutbauflösung mit ioTheilen Burgunder 
Wein, so erhalt man augenblicklich einen rosenfarbenenNie- 
derschlag, der ins Violette geht,, auch die überschwimmënde 
ilüssigkeit behalt die rothe Farbe des Weins; dieHydro- 
Sülfüren machen diese filtrirte Fiüssigkeit dunkler, und 
setzen einen schwarzen Niederschlag von Schwefelwismuth 
nb. Das Ammonium entfarbt sie ohne einen deutlichen 
Prazipitat zu veranlassen. Wenn^man statt einen Theil 
satires salpetersaüres Wismuth anzuwenden, vier oder fünf 
Theile nimmt, so entstèht eine bedeutendere Menge dieses 
rosen oder veilchenfarbenen Niederschlags, und die rothe Far¬ 
be des Weines ist bei weitem nicht so dunkeL In welchem 
Verhaltnisse beide Flüssigkeiten auckzu einander gemischt 
werden, so kann man doch immer metallische* Wis¬ 
muth er halten, wenn man sie abdampft und mit Kohle 
gluht. - 

. 5 - 503 . ° 

Die Gallerte verursacht in diesen Auflósungen keine 
_ Trübung. 

■ ^ '■ §. 5q 4- : v 

Das Eiwéifs schlagt das übersauerte saïpetersaiire Wis¬ 
muth auf der Stelle niedër; der Prazipitat ist weifs, gèla- 
tinos, s^hr voluminös und schwer zu sammeln. 



§. 5o5., - ^ 

Die Ga He des Menschen zersetzt, wenn sie zu einer - 
bedeutenden Menge des Gbersauerten salpetersauren Wismutbs 
gegossen wird, dasselbe sogleich, und trennt daraus fadige 
Flocken von hellgelber Farbe, deren Farbe düreh Hinzufü- 
gung einer gröfsern Quantitat Galle nicht verandert wird. 

• §. 5o6. - ■ - - 

Die Milch wird durch die Auflpsung ganz fibckig* 
das Coagulum von, weifëer Farbe, setzt sich unter derForm 
zahlreicher Flocken ab, worauf diese bald über der durch- 
schëinenden Flüssigkeit schwimmen. 

Eigenschaften, des basischen salpetersauren Wifsmuths' (Weifser 
Schminke, Magisterium Bismuihi ). . 

' §• 507. 

Das basische salpeters-aure Wismuth kommt 
gewöhnlich unter der Gestalt weifser. Flocken oder perlen- 
artiger Körner vor. lm Wasser ist es unauflöslich. 

§■ 508 . 

MitS alp et er sa ure bei einer sehr wenig erhöheteh 
Temperatur behandelt, lpfst es sich in letzterer vollkommen 
und in kurzer Zëit auf. Die Alkaliën zersetzen diese Auf- 
lösung und scheiden ein weifses Oxjd daraus ab; die Hy- 
dro-SGlfuren schlagen daraus schwarzes Schwefel- 
WismuthoxydGl nieder; endlich verursacht das destil- 
lirte Wasser, in sehr bedeutender Menge angewandt, darin 
einen weifsen Niederschlag von Gbersauerten salpetersauren 
Wismuth, und in der FlGssigkeit bleibt übersauertes salpe- 
tersaures Wismuth, demjenigen gleich, dessen Eigenschaf¬ 
ten wir schon erörtert haben. 

§■ 5 og. 

Das weifse basische salpetersaure Wismuth zersetzt sich, 
Wenn es mit Kolde stark geglGhet wird, verliert die Salpe- 
iersaure und den SanerstofE, diezumTheil ihre Bestandtheile 
N E 2 
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ausmachen, und das Wismuth wird mm metallisch hergest'ellt. 
Diese Rednktion ist nichts besonderes; sie iit der analoge 
wovon wir schon. mehrere Male gespfochen haben. 

Wirkung des salpetersauren Wismuth auf die thierische- Oekonomie. 

§■ 5X0= 

Alle Wismuthpraparate, welche Sauerstoff enthalten, 
sind mit sehr kraftigen giftigen Eigenschaften begabt; in 
die Venen gespritzt oder in den Magen gebracht, können 
sie den Tod in kiirzér Zeit verursacheti. Ich habe mich 
bemüht MïW Wirkungsart zu bestimmen. 

Erster Versuch. Man liefs wahrend io Minuten 
12 Gran saipetersaures kristallisirtes Wismuth 
mit 3 Drachmen destillirten Wassers kochen, filtrirte 
die Flüssigkeit, tam sie von dem unauflösliches Theile, 
welchen das Wasser prazipitirt halte, (§'. 49 1 *) zu sc ^ e ^ 
den, und spritzte sie Mittags in die Jugularvènen eines ge~ 
sunden und starken Hundes *)• Um 4 Uhr konnte man an. 
dem Thiere keine - besondere Erscheinung wahrnebmen. 
Am folgenden Tage, um io Uhr Morgens, machte es An- 
strengungen zu brechen, und warf zu vier oder fünf wie¬ 
derholten Malen eine ' geringe Quantitat üüssiger Materie 
aus (seit 40 Standen hatte er keine Nahrung zu sich ge- 
nommen); er heulte klaglich und seine Giieder, vorzüglich. 
die hintern, wurden mit einem deutlichen convulsivïschen 
Zittern bewegt; das Schlagen dès Herzens war sehr stark; man 
kónnte splcbes bei èiner grofsen Entfernung wabruehmen; die 
Schlage waren sehr haufig; die Piespiration war schleunig und 
gedrangt; das Thier holte tief Athem; es war abgemattet, 
wenig empfindlich für aufsere Eindrücke, und hielt sich auf_ 
derSeite liegend ruhig. Um iiUhr war es dem Sterben na- 
he; die convulsivischen Bewegungen wurden immer stark«i 

Diese Flüssigkeit enthielt kaum 5 bis 6 Gran- übersauertes sal¬ 
petersaures Wismuth» A= d t V, 
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Yorzüglich in den Muskeln der hintern Extremitaten; die 
Respiration war gedrangter und ein allgemeines Zittera ■ 
zeigte sich. Es starb nm 3 Dhr, 

Besicbtigung.' Die Langen waren von daalder 
Farbe, kmsternd in fast allen Panktea; 'dhr Gewebe ent- 
hielt vi^FLuft; in einem der rechten Lappen befanden sich 
einige kleine dichte Theile, welche in ihrer Strnktur der 
Mik glichen, und nicht knisterten. Der Magen und die 4 
Eingeweide batten keifie merkliche Veranderung erlitten. _ 
Zweiter Versuch. Man spritzte in die Jugnlarvene 
eiaes kleinen Hundes, die aas 8 Gran übersauertemsalpetersau- 
ren Wismuths, welchen man mits Drachmen destillirten Was- 
set "6 Minuten Ëindurch batte' koehen lassen, entstandene 
Fiüssigkeit. Das Thier batte nach Yerlauf van zvrei Tagebt 
nichts erlitten. Man spritzte in.die Jugnlarvene der an- 
dern Séite, die dureh Koehen von Gran desselben kn- 
stallisirten salpetersauren Wismuths mit einer gleichèn Qnan- 
titat Wasser erhaltene Fiüssigkeit. Das Thier bekam 'augen- 
blicklich Schwindel; es konnte nicht einen, Schritt thutt, 
ohne m stolpern, es bel immer hin; nnd wenn man es 
wieder aufrichtete, so ’senkte, es die Pfaten wieder nieder, 
nm vom Neben hinzufallen: sein Zustand war dem einer 
vora Wein tronkenen Person sehr ahniich. Naeh Vef-r 
lauf von 3 Minuten- war 'sein' Athem fchWer-j es holte tief 

Athem j die -Zunge und das Maal waren aufserordentJich 
r scfawarzblau. Es starb 8 Minuten naeh der Injeotion. 

Die Besichtigung gesehab augenblicklièh. Das Herz 
zog sich nicht mebr ausammen; die linke Herzkammér war 
leer, oder entliielt nur etwas schwarzes Blut: eben so war 
es mit den Arteriën. Die Lunge war runzlicb, zusam- 
mengeschrumpft und sehr knistemd; ihre Farbe war 
etwas roth. _ 

Es ist, naeh diësen Yersucbea, kèïnem Zweifel nnter- 
worfen, dafs das salpetèrsaure Wismuth in die Yenen ge- 
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spritzt, seine hauptsachliche Wirkung auf das Nervensy- 
stem übertrage. 

Dritter Versuch. Um 11 Uhr liefs man einem klei¬ 
nen Hunde seckzig Gran basisches salpetersaures Wismuth 
(weifse Schminke Bismuthum nitricum praecipitatuni ) ver- 
scblingen; unmittelbar darauf liefs, man seinen Scblund frei 
trad. verband ibn. Sechs Minuten waren kaum verjQossen, 
als das Thier Aufstofsen zum Brechen bekam und sich sehr 
dazu anstrengfe; sein Rachen war mit weifsem und faden- 
artigen Schleim gefüllt; und es stiefs ein klagliches Geheul 
aus. Um ein Uhr schiep, es viel zu leiden; die Neigung 
zujn Brechen erneuerte sich vön Zeit zu Zeit; sein Körper 
vyar abgemattet, seine hintern Extremitaten zitterten. Am 
folgenden Tagé Mittags ging er bettende umher, und schien 
keine sonstige besondern Symptc-me aufser Ermattung zu 
zeigen. In der Nacht starb er. - 

Besichtigung. Die Schleimhaut des Magens war in 

ihrer ganzen Ausdehnung lebhaft roth; die welche den 
'Zwölffingerdarm überzieht, zeigte einige sehr rothe Plek¬ 
ken. Die Lungen waren von blauer Farbe an ihrem hin¬ 
tern Théile. / , - 

Yierter Yersucb. Um ii Uhr liefs man einem 
kleinen Hunde eine Drachme vierzig Gran kristallisirtes 
salpetersaures Wismuth, in einer Unze Wasser zergangen, 
versehlingen; zwei Minuten darauf brach das Thier weifse 
fadenartige Materie aus,, in welcher man leicht einen Theil 
der giftigen Substanz erkennen konnte. Nach Yerlauf von 
drei Viertelstunden brach es von Neuem zwei Mal sehr 
reichlich. Um ein Uhr war seine B.espiration bedrangt, 
schnarchend und aufserordentlich tief; sie war sonst nicht 
haufiger als gewöhnlich. Um sieben Uhr Abends war die 
Schwiêrigkeit zu athm’en starker geworden, und er schien 
am Unterleibe zu leiden. In der Nacht starb er. 

Besichtigung. Ein grofser Theil der Schleimhaut 
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des Ma gen s war fast durch die Ëiterung zerstort; die ge- 
ringste Reibung reichte hin, um sie m Stücken zu zer- . 
reifsen; sie zeigte mehrere Geschwüre, in dem Theile, 
welcher an dem Magenmund granzt; die an diesem Theile 
befindliche Sehleimhaut war lebhaft roth, und trennte sich 
mit Leichtigkeit von dér serosen Haut; sie zeigte dieselbe 
Röthe.iö mehrern andern Purkten. In den Longen be¬ 
landen sich mehrere blaurothe Flecke, von einem dich¬ 
ten Gewebe, dem der Leb er analog, welche nicht knÊ- 
stenen, viel eines serösen Weseris und schwarzes Blut ent- 
hielten, und nicht auf dëm Wasser schwammen. 

Fünfter Versuch. Um vier Ubr liefs man einem 
starkèn Wacbtelhunde 2§ Drachmen weifse Schminke ver- 
schlucken. Das Thier brach nicht, es litt die Nacht hin- 
durch viel, und starb ara folgenden Mittage. Die Schlëim- 
haut des Magens war sehr roth, und in der Ausdehnung 
ohngefahr von zwei Zollen ulcerirt; sie trennté sich leicht 
ab. Die wélche das Innere des Zwölffmger- und leeren 
Darras uberzieht, war gleichfalls sehr roth. Die Lungen 
waren mit dunkelrothem Blute gefullt, und knisterten 
sehr wenig. 

Aus den letztern drei Versuch en érgiebt sich alsResul- 
tat, dafs das ubersauerte und basisch - salpetérsaure Wismuth 
in den Magen gebracht, dieses Eingeweide entzünde uhd 
zeffresse, 'und daft es zugleich auf die Lungen einwir- 
ke. Es scheint keinem Zweifel unterworfen, dafs das 
Nervensyslem, sympathetisch gereizt, die Hauptursache des 
Todes sey, vorzuglich wenn das Leben in sehr kürzer Zeit 
zerstort wird *). 

Dasselbe Praparat wird von den Aerzten als ein Specificum ia 
bartnackigen Magenkrampfen gebraucbt. Jene Erfolge werden 
beweisen, wie viel Vorsicht bei dessen Gebrkuche erfordert 
wird. Selbst üftcis als Scbminkmittel angewendet, veran- 
lasset es, gleich dém Bleiweifs, mit der Zeit eia Zittern dér 
Glieder, besonders der Gesicbtsmuskeln. ' 
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Symptome untl Verletzungen der Organe, welche durcli das S al» 
peters^ure Wismuth) erzeugt werden, 

§■ 5fi. . 

Beckangungen , sehr auffallender Beahgsligungen 
Uebelbefinden Erbreehungen, Diarhöe oder. Verstopfung, 
Koliken, eine unertraglicfae Hitze auf der Brast, unbestan- 
cüges Zittern, Schwirtdelimd Schlafsucht, sind die Symp¬ 
tome, welclie die Anwendung dieses Salzes bei dem Men- 
schen verursacht. 

Uns ere Versuche mit lébendigen Thieren, haben uns 
bewiesen, dafs es die Respiration'sehr ersebwert, und dafs 
dem Tode zutveilen Conyulsionen vorangeben. Der Man¬ 
gel an Beobacbtungen dieser Vergiftungsart erlaubt uns nicht, 
diesen Artikel noch weiter zu enthüllen; -wir wurden bei den- 
Deichenöffnungen, von den bemerkten Zerstórnngen, nur 
das anfuhren kannen, was in dem (§. 5ïo.) gesagt worden ist, 

Anwendung alles dessen, was bei den versehiedenen Vergiftungs- 
fallén, durch das salpetérsaur.e Wismuth, augeführt worden ist. , '• 
§■ 512. 

r At. War das Salz ohne Beimengung, so mufs man es mit 
kochendem destillirten Wasser behandeln, das solches zum 
Tiieil auflösen wird; der aufgfelöste Theil wird sich gegen 
die Reagentien ver halten, wie wir es in dem (§,492.) dar- 
getban haben. Der imaullöslicbe Rückstand mit Salpe-' 
tersaure in der Warme behandelt, wird. salpeterr 
saures Wismuth geben, dessen Charaktere wir unter 
dem Artikel weifse Schminke (§. 5.o5‘) daigelegt haben, 
Wenn die ersten Versuche.vermuthen lassen, dafs der Kör- 
per den man untersucht, übersauertes oder basisches sal¬ 
peters aures Wismuth ist, so kann man durch Glühen des- 

*) In den Mémoires de VAcadémie des Sciences de Berlin 1753,- 
liefst man ein Beispiel, Welches ..uns lehrt, dafs das Oxyd 
Beangstigungen und aufserordetitliche Beklemmungen verursacht, 

- Anmerk. d. Verf. 
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S elben durch Kohle in einem Ti egel, indem man dadurch ■ 

reducirtes Metall beWmt, zur Gewifsheit gelangen. 

B. Camerarius *) erwahnt einer Verfalschung des 

Weinsmit Wismuthoxyd, das in Saure aufgelöst war. 

Wenn der Arzt verpflichtet ist diese Yerfalschung zu entdek- 
ken somufs er das metallische Wismuth daraus trennen, in- 
dem er die ïlüssigkeit abdampft, und sie in einem Tiegel 
mit Kohle glohet. Die Anwendung der Reagentien ist zu 
unzuyerlafsig, als dafs man in diesem Falie einigeS Ver. 
trauen darin setzén. sollte. 

C. Die Backer bedienen sich zuweilen des, Oxyds und 
des basisch -salpetersauren Wismuths, am das Brot schwe- 
rer und weifser zu machen; in England vorzuglich verfalscht 
man das Mehl auf diese Weise (vzd. la Gazette de Santé 

par Maning ). Wenn man das Gemenge in einem Tie¬ 

gel, bei sehr erhöhter Temperatur gluht, so zersetzen sich. 
die yegeto - animalischën Substanzen, die in dem Brote 
' -und Mehle enthalten : sind, und liefern mehrère fluchtigé 
Produkte, und. durch die Kohle, . welche in dem Tiegel 

znröckbleibt, wird nun das Oxyd reducirt **). 

Besitzt nun das hierdurch Frei gewordene Metall die 
(g. 43Q..) angezeigten Eigenschaften, so wird sich der Arzt 
versichern können, dafs der Wismuth eirien Bestandtheil 
der Zubereitung ausmachte. 

‘A. Wexm aber, weder die” ausgebrochenenFlüssigkeiten, 
*v Sylloves meinarabilium médicinae et mirabilium naturae arca- 

norum Cent: VUL Pars XXXIII. pa $ : TGb ing ae i 683 . 

Anmerk. d. Verf. . 

*•) Dieses ist wehl auf jedeu Fall ein .Irrthum. Das WUmuth- 
' oxyd ist ja viel theurer als Mehl, was soll also dem Backer 
fur hin-Vortbeil daraus erwacbsen. WahrscbeiDlich bezieht-sich 
dieses auf das sogenannte spanische Weifs, eiuName womit auch 
das sogenannte MagUterium Bismusthi belegt wird; dagegen. 
man aucb unter demselben Namen öfters feine gescblammte Krei- 
debegreift. Es ist bekannt, und auch o ft scbon erwiesen, dals 

^betrügerische Backer dem Mehl Gipa beibringen, 
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noch die, welche sich nach dera Tode des ïndividumns 
in dem Magen ybefinden, dennochbei der chemischen Un- 
tersuchung keine Verandert!ng geben, um die Vérgifrung 
durch saipetersaures Wismutb zu begrunden; so mufs man 
untersuchen, ob dié Salze nicht dtirch Nahrungsmittel zer- 
setzt worden sind, mit denen sie sich vieileicht innig ver¬ 
huilden haben. Ist dieses der Fall, so mufs man dié festen 
Nahrungsmittel, so wie die membrabösen Theile trocknea, 
und in einem^Tregel glüheh, um das Metail daraus zu 
gewinnen. . ' 

Behapdlurig der Vergiftung durcb übersauertes und basiscbes sal- , 
petersaures Wismuth. 

■' ■ ■ _ & 5i3. . ■ ' . ; 

Die yerschiedenen Versuche, welche wit bei lebendi- 
geri Thieren angestellt haben, erlauben rms die Versicherung, 
dafs man von allen^Arznei-Substanzen, der Milch und den 
süfsen und schleimigen Getranken, den Vorzug bei der Be- 
handlung, welche uns^rn Gegenstand ausmacht, geben 
mufs. Die Blutegèl, der allgemeine Aderlafs, die Kly- 
stiere und erweichenden Umschlage, mussen gleichfalls in 
Anwendung gesetzt werden, wenn die Symptome Entzön- 
dung eines oder mehrerer Örgane befürchten lassen. 

Zehntes Kapitël. 

Zehivte Klasse. Die concentrirten Saureu. 

Varietaten: 

Die S ch wefels aure, die Salpetersaure, die Salzsaure, 
die Phosphorsaure etc. etc. 

. ' $• 5r4. - 

Es scheint beim ersten Augenblicke fast unglaublich, dafs 
die Sehwefelsaure von den tlnglucklichen, welche sich selbst 
morden wollen, angewandt werde. Der scharfe saure Ge- 
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sehróack womi. «e b.g«bt Ut, die Kr.ft mix der ,ie die 
meisten, organischen und anorganische!! Korper zerfnfst, 
miifsten sie, wis man glauben solltê, durch die ,-ahlreiche 
Klasse von Onvriers, denen ihre Eigenschaften bekannt, ver- 

werfen lassen; nnglücklicher Weise zeigt aber die Erfahrung, 

dafs man sich mehr als ein Mal dieses fressenden Mittels 
bedient hat, dessen Thatigkeit man dadarch zu ermafsigen 
snchte, dafs man solches durch den Anus leitete: 'der Tod 
etfolgte fast immer kurz nlch der Ingestïon. Wie viel Mal 

hat man nicht selbst durch eine traurige ünvorsichtigkeit ge- 

sehen, dafs diese Saure die -schrecklichsten Zufalle 'erregte! 
Diese aligemeinen Bemerkungen mógen hinreichen, um zu 
seigen, wie wichtig es ist, alles dasjenige 'zu erwahnen, 
was auf diese Yergiftungsart Bezug hat *). 

Chemische Geschichte der Schwefelsaure ( des Vitriolöls). 

Die Schwefelsaure besteht aus 

Schwefel , ..ohngefahr 42 

SauerstofF ..* - 58 
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oder aus 

Es köaueii auch Vergiftungen durch die Schwefelsaure 
' ohne Absicht statt linden. Ein -solcber Eall eréignete sich vor 
einigen Jahren. Der Arzt batte seinem Patiënten Elixir 
acidum Halleri, zwanzlg Tropfen in Wasser getröpfelt zu 
. nehmen verordnet. Die Frau des Patiënten übersahe die Sig- 
natur und. gab die Medicfn obne VerdJinnung; der Tod erfolgte 
augenblicklich, wahrschemlich durch Zusammenziehung des 
Halses und Ersticktjng. H ‘ 

Dieses ist jedoch nur dann der Fall, wenn die Skure höchsfc 
tronken und vÓllig wasserfr.ey ist. lm tropfbar flüfsigeo Zustande 
hingegen, so wie sie als verkiluflicbe Schwefelsaure oder Vi- 
triolól von i,S5o specifischer Dichtigkeit vorkommt, ehtkalt s*e 
in 100 Theilen 73 trockne Saure, und 25 Wasserigkeit, U. 



schweflichter Saure . .... Qo 

Sauerstoiï ........... 20 

100 

^•5i5. s 


Die reine liquide Schwefelsaure ist far ben- tmd genich. 
'los und von einer Oelkonsistenz; sie ist mit einem sehr 
satiren Geschmack begabt, und besitzt ein bei weitem grö- 
fseres specifiscbes Gewicht als Wasser: die concen trines te ist 
ohpgefahr ~ t,85c. Sie röthet alle blaue vegetabiiiscbe Far, 
ben, , die roth zu werden vermogen; ein einziger Tropfeii 
ïeicht hip, einegrofse Quantitat LackmuTstinktur rotluzu 
farbèn; im Kocben macht sie alle vegetabiliscben und ani- 
malischen Substanzen schwarz und zerfrifst sie und führt 
sie in einen verkóhlten Zustand fiber. 

§-5i6. 

Lafst man in einem kleinen Gefafse S chwéfeïsaure 
«jid sehr feine gepfilvérte Kohle mit einander kochen, so 
bemerkt man gleich einen sich entwickelnden steellenden 
Gernch, dem des brennenden Schwefels gleich, und wel-' 
cher die schweflichte Saure charaktferisirt; zu gleicher 
Zeit bildet sich kohlenstoffsaures Gas. Die Kohle zersetzt die 
Schwefelsaure, bemachtigt sich eines Theils ihres Sauer- 
stolfes, geht in den Zustand vón Kohlenstoffsanre, 
und verwandelt die Schwefelsaure in schwefüchtsaures Gas, 

' • §■ 517 * . 

Wird diese Saure mit Quecksilber gekocht, -so giebt 
sie einen Theil SauerstofF an dieses ab, und es entbindet sich 
schweflichte Saure; das Quecksilber verwandelt sieh in 
Oxyd *); und vereinigt sich mit dem nicht zersetztsn Theile 
der Saure, womit es eine weifse Masse bildet, die unter dem 

*) Man gewin nt s ch wefels aur es Quecksilb eroxy dü 1, wens/ 
gleichè Theile Saure und Q u e cksi lb er \ zusammen. gekocht 
. werden. .S.chwefelsaures Q u e cks ilb.er oxyd hingeg-en 
gewinnt man, wenn anderthalb Theile Saure gegen einen Theii' 
Qu e cks ilb er angewéndet werden. j-f 
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Namen schwefelsaures' Quecksitóoxydül und schwefelsau- 
res Qnecksilberoxyd bekaxmt ist, welche, je naeb der an- 
gewandten Menge Saure und' der Zeit, wahrend welcixer 

man das Kochen fortgesetzt bat, entstanden ist. 

§. 518. ; ' : - 

Miscbt man gleiche Theile Sehwefelsaure und Wasser, 

B. 250 Gran, so wird' die Temperatur 'plotzlich erböht - 
bis 04 Gr ad des hundertgradigen Thermometers ; nimmt 
man - das Doppelte der Saure und die Half té Wasser, so 
dringt die' entstandene Hitze des Thermometers bis auf 
105 Grad *). Diese Erscheinungen sin'd von der aülsèror- 
dentlich starten Yerdichtung, welche zwischën diesen 
beiden Flüssigkeiten statt Endet, von ihrer aufserojdent- 

lichen Durchdringung, und folglich von der Austreibnng 

éïnes Theils Warméstoff, der si© ausdebate, abhangig. 

■ : ; , . §• 519. . • - ' / 

Das Stroh, das Holz und alle übrige vegetabilischen Sub- 
stanzen werden, wenn sie in der Kalte mit der Schwefetsiure 
in Bërührung kommen, desorganisirt, erweicht, scbwarz und 
eine gewisse Menge Koble sondert sich ab; nach dem Ver- 
, suche enthalt die Saure weit mehr Wasser. Die Schwe- 
f el s aure bewirkt und-beschleunigt, da sie eïne aufseror- 

dentlicbe Verwandtschaft zum Wasser bat, die Trennung 

eines Tbeils Sauerstoffs und Wasserstoffs der Pfianzensub- 
stanz, und die Eohie sondert sicb ab**). 

*) Ist die Saure sehr concentrirt, und die Temperatur dea Was¬ 
sers nicht, unter i 5 Grad Reaumur (= 10, 73 Grad Fah- 
xenheit) so steigt die Temperatur bei dera Mengen auf -20 
Grad Reaumur (— ióo Grad der Centesimale Skale) welche3 
bedeutend ist. - 

Die im Handel vorkommende Sehwefelsaure, welche der Luft 
ausgesetzt gewesen ist, ërscheint zuweiien geil) gefarbt; zuwei- 
len ist sie'braun und seibst scbwarz: dies.e FarbeiïWec:;seiuüg 
bëngt davon ab, dafs diese Saure die vegetabilischen und mine- 
raiis°chen Stoffe, welche in der Atmosphare schweben, desprgH 
nisirt und verkoblt. . Anm, d, Verg 
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$• 520. 

In Barytwasser gegossen, verursacht sie sogleich einen 

weifsen sehr reichlichen Niederscblag, der in Salpeter- 
saure unauflöslicb, und unter dem Naaien schwefel¬ 
saure 1- Baryt bekannt ist; dassélbe Phanordfen findet 
statt, wenn man statt des Barytwassers eine Aufiösung von 
salzsanrem oder salpetersaurem Baryt nimmt. 

. - Gewaschen, getrocknet nnd mit Kohle geglü’bt, wird 
dieser Niederscblag nacb Verlauf einer Stunde zersetzt, und 
liefert Schwefelbaryt, der sich durch den faulen Eier- 
geruch oder das S ch wefel-WasserstolFgas, welches 
sich pffenbart, wenn man etwas davon in ein mit Salzsaure 
geschwangertes Wasser thut, so wie auch durch den sich 
niederschlagenden Antheil S ch wef.el, welcher die Flussig- 
keit milchigt macht und von weifsgelblicher Farbe erscheint, 
zu erkennen giebt. Zu gleicher Zeit wird salzsaurer Baryt 
gebildet., 

§■ 521. 

Mit essigsaurem oder salpetersaurem Blei ge- 
mischt, bildet sie augenblicklich einen weifsen sehr reich¬ 
lichen Prazipitat, der aus Schwefelsaure und Bleioxyd 
besteht. 

§. 522. 

Im Zuckerwasser verursacht sie keine Yeranderung. 

■§• 523 . 

Die Farbe des rothen Weins erhöht sie. 

§• 524. 

Ber Theeaufgufs verliert durch sie nicht seineDarchsich- 
ligkeit, auch nicht seine Farbe. 

§■ 525 •' ' 

Mit etwas Weinessig vereinigt, trübt sie denselben 
nicht, macht ihn aber bedeutend jaurer. Man kann dié 
Gegenwart der Schwefelsaure in dieser Mischung leicht ent- 
öecken, wenn man etwas gepülverte Kreide zusetzt, so lajj- 
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ge bis V.ein Aufbransen roehrentsteht. Die beiden Sanren, 
die Schwefel - nnd Essigsaure vereinigen sicb mit dem Kalk 
nnd bilden auflöslict^n essigsauren nnd mnauflöslichen 
scbwefelsauren Kalk, so dafs man durcb Abgiefsen und be- 
hutsames Abwascben des Niederschlags allen bei dïesem Ver- 
snche entstandenen schwefelsauren Kalk auf dem Filtro 
zurückbehalten kann, üm die Existenz der Scbwefelsaure 
in dem Prazipitate zU zeigen, muls man damit anfangen: 

1) einen. Theil davon im kochenden Wassér aufziilösen: 
die filtrirte und mit Barytwasser, noch bess.er mit salzsau- 
rein Baryt, gemischte Auflösung wird einen sowohlin Was¬ 
ser als Salpetersaure nnanfiöslichen Niederschlag liefern. 

2 ) Der andere Tbeil ist mit einem Yiertel s ei nes Gewichts 
Kohle zu mengen und zwei Stunden hindurch bei einer 
erhöhten Teroperatur zu glühen: nach Yerlauf dieser Zeit 
wird die Schwefelsaure durch diesenverbrennlichen Kör- 
per zersetzt und das Produkt der Kaleinatión SchWefel- 
kalk seyn, den man durch die (,§. i2o) und die folgenden 
angezeigten Mittel, leicht entdecken kann *). 

Das Quecksilber würde von keinem, W'erthe seyn, urn 
die Gegenwart einer gerimgen Mengé Schwefelsaure der ver- 
falschten Weinessige zu entdecken. . Ich liefs ein Gemisch 
aus etwas Scbwefelsaure, Quecksilber und Weinessig kochen, 
kittete an der Oeffnung der Phiole eine Hebérförmig ge- 

») Man sagt, dafs man die Gegenwart der Schwefelsaure in dem 
Weinessig leicht bestimmen könne, wenn man einige Tropfen 
salzsauren Baryt hinztithate; der im Wasser und Salpetersaure 
luiauflöslicbe weiise Niederscblag, wiirde einen Beweis fiir die 
Existenz’der freien Scbwefelsaure abgeben. Man kann aber das 
Fehlerbafte dieser Behauptuug léicht darthun. Es ist ja bë- 
kannt, dafs jeder Weinessig schwefelsauren Kalk und. schw.e- 
felsaures Kali gelö.st entbalt,. also bemachtigt sich dér Baryt der 
Scbwefelsaure, in welchem ‘Zustande sie auch vorbandeu seyn 
mag. Man mufs dab er diesen Niederschlag fast immer erbak 
ten, wenn man eirie BaryUuflösung in Weinessig gierst. 

Amn. <ies Verf, 



krümmte Röhre und erhielt durchaus keine schweflfchte 
Saure, auch schwefélsaures Quecksilber, (§. 517.). 

$• 520. 

Die Auflösung der Gallerte wird, anststt von der 
Schwefelsaure getrübt zu werdén, von ihr durchïichtiger. 

“ 5- 027. 

Das Eiyyeifs wird durch diese Saure weifs niederge- 
schlagèn. . 

528 - . 

Die Milch wird auf der Stelle flockxg. 

_ ^ ■' ■ ■ §• 529 . • ■ . ' . 

Giefst man ein oder zwei Tropfen Schwefelsaure zu 
einer bedeutenden Men ge Menschengalie, so erhalt man, 
gleich einen schonen hellgelben Niederschlag, der nichts 
anders ist, als die anïmalische Materie der Galle., die mit 
dem Namen gelber Materie bezeichnet wird. Eine gröfsere 
Menge Schwefelsaure macht das Gemenge orangegèlb, uttd 
nach Verlauf von 4 oder 5 Minuten setzen sich eihige 
leichte Floekea von dunkelgrüaer, Earbe ab. Diese Tliat- 
saehen werden uns zu statten kommen, Wenn wir die durch. 
dieses heftige Aetzmittél bewirkten Vexietzungea der Ör- 
gane anzeigen werden. 

§. J 53o. 

Die Schwefelsaure coagulirt das Rüssige Blut, wenn es 
mit demselben gemischt wird, und zersetzt es; war die 
Saure concentrirt, so braunet sie sölches stark und ver- 
kohlt es. 

.Wirkung der Schwefelsaure auf die thierische Oekonomie. 

h $• 53 f. 

Eine geringe Menge dieses fressenden Mittels r.eicht bin, 
die gefahrlichsten Zufalle zu verursachen, denexr fast immer 
der.Tod folgt, sejr es, dafs man jene Saure in die Venen 
spritzt, oder dafs man sie in den Magen bringt, oder end- 
. lich, 


lïch, dafs man es anfserlich bei dem Körper anwendet. 
.Wie aber erzeugt diese Satire der Tod? - 

Er ster Versuch. Man spritzte in die Jugularvene 
einet starken Hundes 36 Gran koncentrirte Scbwefeisaure, 
die eine Stónde vork er mit' 30 Gran Wasser gemiscbt 
waren. Das Thier war augenblicklich abgemattet, seine 
Extremitaten wurden steif und es starb. Unmittelbar darauf 
wurde és geóffnet, das Herz war ausgedehnt, sehr volumi- 
ïiös, und seine Wande leisteten weit mehr Widerstand, als 
im natürlichen Zustande, die beiden Kammern waren mit 
einer unendïichen Menge schwarzer Flecken, die; wie Koh-, 
len aussaben, und die aus coagulirtem Bïute bestanden, ge- 
füllt; das linke Herzóhr und die Aorta enthielten ■ gelatine-■ 
ses geronnen es Blut von einer schwarzlichroth en Farbe; 
die hohle Abdoöiinal-Yene war sehr ausgedehnt, fest beim 
AnfGhlen, und enthielt Flecken, denen énalog, welche'die 
Herzkammern ausdehnten; die Lungen waren aschfarbend, 
von dichtem Gèwebe, nicht knisternd, und vollkonjmen 
luftleer. Beim Zerschneiden sah man ihre ganze Óberfla- 
che mit schwarzen Flecken besaet, nicht* anders als co agu- 
lirtes Blut; mehrere Gefafse, welcbe durch sie gehen, wa¬ 
ren injecirt, hart, von schwarzer Farbe, cilindrischer Fbrm, 
und glichen in ihrem Aeufsern und der Dicke kleinen Cy- 
lindern von Höllenstein: wenn man sie zerscfanitt, so sah 
man sie glëichfalls mit coagulirtem Blute angefullt. 

Z weiter Versuch. Einem starken Hunde liefs man 
ohngefaÜr 2| Drachme, einé Stónde, vorher mit 36 Gran 
Wasser gemischter Schwefelsauré nehmenr das Thier be¬ 
land sich sogleich in einem übeln Zustand, wurde sehr 
tmruhig, und sein Athem sehr schwer; es stiefs ein aufser- 
ordentliches Geschrei aus, wurde matt, wechselte seine Stel- 
, lung und starb nach 30 Minuten der Einspritzung des Gif- 
tes. Man öffnete es in demselben Augenblick. Die Schleim- 
haut des Magens war schwarz und loste sich leicht ab; die 
Qrfiids Toxicologie, II. TheiL, ^ 


Muskularhaut, von Flecken roth, zeigte kein Gescbwür- 
der Zwölffingerdarm hatte einen geiten Ueberzug, der dick. 
/lockig, und leicht loszpreifsen war *). Das in den Herz- 
kammern en th alt ene Blut war coagulirt, gleichsam gelati- 
nös, und vón einer schwarzrothen Farbe. Die Lungen, die 
in ihrer ganzen Ausdebnung wenig kuistenen, batten 
sehwarze, harte Flecken, 'von einem dichten G^webe, ünd 
waren'vóll von coagulirtem. Blute, das de,m gleich war 
Wovon wir im vorhergehênden Versuche sprachen. 

Der,, Zustand dieser letzten Organe, die Symptome, 
welche das Thier erlitt, und die Schnelligkeit, mit der es 
xmterlag, liefsen mich argwohnen, dafs bei den Anstrengun- ' 
gen zum Medersehlucken, ein Theiï dér Saure in die-Luft- 
röhre gekommen sey, und dafs dieser Versuch folglich kei- 
nesweges über die Wirkungsweise dieses Corrosivs, wenn 
es in den Magen kommt, Aufklarung geben könne. Die 
folgende Tbatsache beweist deutlich, dafs meine Muthma- 1 
fsung gegründet wan 

Dritter Versuch, Um i2 Uhr 5 Minuten machte 
ïhan den Schlund eines kleinen, abensehr starken Hundes, 
los und durcbbohrte ihn; man brachte in seinen Magen 
2 Drachmen concentrirte Schwefelsaure, die eine Stundé 
vorher mit einer Drachme Wasser vermischt war, und ver¬ 
band den Schlund. Zehn Minuten naehher mufste das 
Thier aufserordentlich leiden; es strengte sich sehr zu bre- 
, chen an. Um x Uhr stiefs es bestandsg ein Klagegeheul , 
aus; es machte von Neuem förchterliche Anstrengungen 
zum Brechen; sein Atheiri schien nicht bedrangt. Eine 
halbe Stunde naehher batte es Neigung zum Brechen; und 
war so unruhig, dals es den Faden zerrifs, mit dem sein 

*) Es isr. keinem Zweifel unterworfen, dafs dieser Ueberzug nicht 
kus dér gelben Materie der Galle bestebt, die diirct eine ge- / 
ringe Menge Schwefelsaure, welche ' den. Magenpförtner über- 
scBritt/ftei wurde. ' Anm. d. Verf, 


Schlund verbunden, und der schon zum Theil von der 
Schwefelsaüre verbrannt war : es gab sogléich eine bedeu- 
tende Menge' schwarzer Materie von sich, die wie Tinte 
aussab, von ; einer dickenKonsistenz, und dem Ansehn nach 
der Scbwefelsaure gleich, welche einige Zeit hindurch über 
Stroh oder Schwefelhölzchen gestanden hat. Die Schmer- 
zen, welcbe das Thier erlitt, dauerten lebhaft fort, und no- 
tbigten es, sich ruhig auf den Bauch zu legen. Es starb 
' 3 Uhr 35 Minuten. , 

Die Besichtïgung geschah eine Viertelstuïide nachher. 
Das Herz entbielt nicht coagulirtes Blut; das der linken 
Herzkammer war roth, ins Schwaïzliché übergehend. Die 
Lungen waren von naturlicher Earbe und enthielten viel 
Luft^ sie knisterten und liefsen ein Gerausch horen, wenn 
man sie zérschnitt; die sie durehkreuzenden Gefafse waren 
Teer; ihr Gewebé schien inzwischen etwas compacter als im 
ïiatürlichen Zustande. Die Schleimhaut des Magens war 
zerstört;' sie war theilweise ruit dem Erbrechen amgetrie- 
beh; die Muskularhaut war kirschroth, an einigen Stel¬ 
len mit einer Art schwarzlichen Breies bedeckt, und zeigte 
mehreré kleine GeschwGre. Der Magenmund war mit einer 
gelb-grunlichén Lage bedeckt; das Innere des Zwölffinger- 
dafms -mit einem flockigen gelben Ueberzuge versehen, der 
aus der gelben Materie der Galle bestand. 

Tierteï Tersnch. Die Thiere, dehen man eine 
Wunde macht, und die man mit eiiiêr bedeutenden Menge 
Schwefelsaurë atzt, sterben nach Verlauf einer unbestimin- 
ten Zeit, ohne dafs die innern Organe irgend eine Veran? 
derung zeigen. 

Aus diesen Versuchen ist der Sehlufs zu mach en: i) dafs 
die Scbwefelsaure, in die Venen gespritzt- das Leb en zer¬ 
stört, weil sie das Blut coagulirt, in dem sie in demselben 
Wirklich chemisch wirkt, und um so starker, je bedeüten- 
der die eingespritzte Masse ist; 2) dafs, wenn man sie in 
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den Magen bringt, sie einen schnellen Tod verursacht, indem 
sie die Entzündung und Desorganisation dieses Eingeweides 
verursacht, das nun wieder auf das Gehirn zurückwirkt, ver¬ 
metelst der zahlreichën Nervenaste; 3) dafs, wenn man sie 
aufserlich anwendet, das Thier den ersten Wirkungen der 
Yerbrennung, welche sie veranlafst, oder der bedeutenden 
Eiterujug, welche dadurch erfolgt, unterliegt. 

Symptome der Vergiftung durcb Schwefelsaure. 

Érste Beobachtung. 

Joseph Parangue, ein , Soldat, verschluckte zu 
Ende des Monats Januar i 7 g8 gegen 7 oder 8 Uhr 
Morgens, eiligst und aus Versehn, ein volles Glas Schwe¬ 
felsaure (Vitriolöl), das ex fur Branntwein hielt ; er batte ' 
tapfer und in einem Zuge getrunken, wodurch er denn 
erst seinen Irrthum beim Wiederathemholen entdeckte. 
Man brachte ihn gleich ins Hospital: ich kam, da ich von 
dem Vorfalle unterricbtet wurde, zu gleicher Zeit rait dem 
Kranken an. Es fanden schon aufserordentliche Erbrecbun- 
gen statt, so wie Convulsionen in den Gesichts- und Lip- 
penmuskeln, die ‘ érste Wirkung der aufserst lebhaften 
Schmerzen, woriïber sich der Kranke in der ganzen Aus- 
dehnung der angegriffenen Theile beklagte. Er fühlte, 
nacb seiner Aussage, aufserordentlich sehmerzbafte Kram- 
pfê in der Ernst, und eine scharfe und kochende Hitze In 
der Speisëröhre, der Lange des Schlündes nach und in 
dem Magen. Eine Eiskalte bemachtigte sich seines ganzen 
Kor pers; ich fand den Puls bei ifam klein, concentrirt, nn- 
regelmafsig; ich würde mehr sagen, fast convulsiyiscb zit- 
ternd, zuweilen sehr schnell, zuweilen langsam und untef- 
brochen. Sein Athetn war gedrangt und die Magengegend 
schmerzhaft; was aber vórzGglich mekte Aufmerksamkeit 
auf sich zog, das war die aufserordentliche Abmattung des 
Kranken. Es ist schwef, seinen Schreekenszustand. zu be- 
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schreibèn; er glaubte sich durehaus ohne Hölfe; die'Augen 
waren verlöseht tmd er machte nur schwache Bewegun gen. 

In demselben Augenblicke sprach ich von einem sichera 
Gegenmittel, einem Gegengifte, das noch me seine Wir- 
ktmg verfèhlt hatte; ich ermannte seinen Mtith, und reichte 
ihm ein Getrank aus einem halben Glase einfache'n Was¬ 
sérs, in welcbém ich i| Drachme kohlensaure Talk- 
erde batte zergehen lassen. Seine Augen erholten sich 
tmd seine Schwache schien nicht so stark; der Gedanke 
an eine vollstandige und nahe Herstellung verscheuchte auf 
einen Augenblick das furchtbare psychische Gesammtlei- 
den, welches alléin den Kranken in 5 s Grab zu brmgen .. 
vermocht hatte. Eine Viertelstunde nachher brach er 
noch, aber weniger und mit geringerer Anstrengung und 
Ermattüng, Ich gab ihm eine halbe Drachme kohlensaure 
Talkerde, und er aufserte jetzt nur Uebelbefinden; seine 
innern Schmerzen waren nicht mebr so lebhaft. Ich setzte 
das Mittel fort in der Dosis eines Scrupels, alle halbe 
Stunden, und liefs zugleich ihjn in der Zwischenzeit gla- 
serweise eine Auflösung. von arabischen Gummi trinken. 
Die Zufalle waren am Yormittage nicht so heftig; der 
A'them frefer, \die Herzbeangstigungen fast yorüber, a das 
innere Empfinden von Reifsen sehr geschwacht; der 
Puls kam wieder zum Yorschein, er enthüllte sich, und 
wurde regelmafsig; eine gelinde Warme verbreitete sich über 
den ganzen Körper. 

Es war mir gegluckt, die zerstörenden Wirkungen der 
atzenden Flüssigkeit zu verhindem; aber es blieb mir noch 
übrig, den Unordnuhgen abzuhelfen, welche ihre unmittel- 
bare Berührung mit dem Innern verursacht hatte. 

Ein slarker Aderlafs wurde üm i Ubr Nachmittags am 
Arme angebracht; erweichende Umschlage auf den Magen 
und den ganzen Bauch wahrend den Rest des Tages, ein 
Opium- und Kamphor-haltiges Liniraent, die Nacht hin- 
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durch ein Getrank von Leinsaamen mit Gummi arabicum 
und Altbeesyrup, das lau und in Menge getrunken wurde' 
etc. kamen den folgenden' Zufallen zuvor, .welche ein Er- 
eignifs solcher Art befürchten lassen mufsten. Ein einfaches 
honighaltigès Klystier, am Abend ;gegeben, brachte sehr , 
reichliche gallige Ausleernngen heryor, und 6 Drachmen 
Opinmsyrup zu einem Glase Getrank, verschaftten Ruhe 
die Nacht hindurch. 

Der Schlaf. war nichts desto weniger leïcht, und oft. 
durch Schmerzen unterbrochen, welche der Kranke am 
Magen und besonders • vorzuglich stark au der Speiserëhre 
zu ertragen batte. Am foïgenden Tage untersuchte ieh, bei 
nteiner Ankunft am Morgen, aufmerksam diesen létztern 
Theil: fast der ganze Mand war entziindet; die Haut des 
Gaumens, seine vordern und selbst hintern Pfeiler, die.Man- 
deln und das Halszapflein waren mit Geschwüren verse- • 
hen, die weifs und auf der Seite, schtvarz, krustenartig 
und defer auf dem Anhange des -palati mollis sehiesen; 
der Vordermund schien mir ganz verbrannt zu seyn., 
Glucklich war es, dafs das Yerschlucken nicht verhindert 
worden; es war weder beschwerlich nóch mühsam, wenn 
man die mitwirkenden Zufalle in Betrachtung zieht. Das 
lindernde und gummigte Getrank, ein weilses Looch haufig 
löffelweise genommen, erweichendes Waschen auf den * 
Bauch den Tag über, jund das Lenitif wurden die Nacht 
fortgebraucht: alle Speise wurde untersagt. 

Am dritten Tage beklagte sich der Kranke lebhaft uber 
den Schlund, und ein neuer Schrecken bemachtigte sich 
seiner; er glaubte sich von einer • Erstickung bedroht, und 
die Gëfahr schien ihm dringend. ,Dié Anschwélluhg 
der verbrannten Theile nahm zu; die Zungenwurzel war 
erhöht und zerfressen, auch das Kehldeckleia nahm an die- 
sem Zustande Theil; eine lebhafte und zehrende Hitze 
bemachtigte sich aller dieser Theile; das Halszapflein ver-. 
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legert tmd mit Geschwüren bedeekt, die Mandein schon 
an ihren. vordern Randern von Faulnifs angegriffen, die 
griine oder asthenartige Flecken, hie und da in de® Yor- 
dermunde verbreitet, gaben das Ansehn eines -brandigem 
Halses von der bösest^i Art. Die Stimme batte eine grofse 
Yeranderung erlitten. 

Am yierten Tage beangstigt© den Kr anken auf eme 
unangénehme Welse eine weicbe und dickfleisebige Haat, 

V die sich zum Theil von der» Zapflein, ittdem sxe dasselbe 
verlangerte,, losmachte in der Kehle, und die ibn reizte und 
einen ermudendea und beschwerlicben Kusten durcb seine 
öftére Wiederholung hervorbrachte. Der Athem wurde 
gedrangter, zuweilen wie unterbrochen; und zuwèilen mit 
einem Pfeifen begleitet, vorzuglich beim Einathmen; seiné 
Stimme nabin denCharakter an,, welcher dèr Braune eigen 
zu seyn pfiegt, Die sciileimigen Getrankè, das weifse Loocb, 
oder dasj enige, was aus Wallrath, süfsém Mandelöl, Eigelb 
und Altbeesyrup gemacht ist, dienten zugleicb als Getrank, 
als Gurgel- und Érriabrungsmittel. Ich benetzte den Scha¬ 
den mebrere male am Tage mit Charpiebündel, die ich in 
ein Gemenge von Rosenhonig und Myrrhentmktur getaucht 
hatte; biezu fügte-ich eine Salbe von Safran, und ver¬ 
mochte das ganze Gemenge mit einer Abkochung von Ot- 
termenche. Die aufserlich angewandten schmerzstillenden 
Mittel warden nicht unterlassen, eben so Wenig als Gata- 
plasme von Brodkrumen in einem Decocte von Chamillen 
und Steinklee. In dem 'Maafse, dafs ich die abgesonderten 
und schwimmenden Krusten mit Pincetten angreïfen konnte, 
sehnitt ich sie aus, um die Speiseröhre schnell davon zu 
befreien, 

Am 5ten. liefs ich ihm in : zwei malen ein Eigelb mit 
einem Glase Getrank einnehmen, um eiaigermafséfc die 
ybgestreiften Theile des Vordermundes eiazuhüllen und zu 
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uberzïehen, und etwas Nahrung zu verschaffen. Dieselbeh 
Mittel worden ubrigens fortgesetzt. 

Am 6sten fand 'eine ahnliche Behandlung sta'tt, ,und 
das Eigelb wurde-Morgens und .Abends eingégeben. Der 
Ëufsere Scbwulst der Kehle War fasL ganz vers chwuti den, 
die Anschwellung von innen hatte sich auch sehr verrin- 
_gert, die Kruste gröfstentheils weggenommen, und xnehirere 
Geschwüre gereinigt. 

Am 7ten beland 'er sich noch bèssér, und am Ende 
dieses Tages war alle Gefahr verschwunden; die Zahl dèr 
Mittel und Sorgé warde in dem Maafse verringert, als die 
.Nahrungsmittel gegeben werden konnten. 

Ich vergafs zu erwahnen, dafs ein Tropfen Schwefel- 
snure, der auf die Oberlippc gefaüen war, eine Kraste 
erzeugt hatte, welche lange anhielt. Lange Zeit hindurch 
behielt dieser Soldat eine Röthe, und eine schmerzbafte 
Empfindung an der Speiseröhre und am Magen, vorzuglich 
dann, wenn er schttell gfs und schwer verdauliche Speisen 
zu sich nahrh *). 

Zwei te Béobachtung.' 

Ein Student, welcher den FraEs des Sahnes eines jun- 
gen Madcherts rerhindern wollte, gab ihm eine so grofse 
Menge Vitriolöl in den Mund, dafs die Speiseröhre und 
der Magen stark davon angegrifFen und an einigen Stellen 
zemagt waren. Es folgte ein aufserordentlicher Geruch und 
Hitze, welche unzertrennliche Begleiter der Entzundung 
mnerer Haute sind, und welche ohnerachtet de* Adér'lafs, 
der köhlenden Arznei jeder Art, und der abfuhrenden Mit¬ 
tel sich durcb eiflen finnenartigen Ausschlag von hafslicher 
aschgrauer Kruste uber den ganzen Körper endigten etc. **) 

y. Recitëil periodique de la Société de Médéctne de Paris, rèdigi ■ 

par Sédillot, VI. Band, Seite 3, Jabr 7, von Herrn Desgranges. 

Anm. d. Verf. 

Eine ans der Pnetik vonTulpius gezogene und v'on Herrn Des- 



Dritte Beobachtung. 

Ein Farber aus der Gemeine Areuille legte sich zn Mit- 
tercadit ganz trunken hin.. Er wacht bald wieder auf, tmd 
da er yom Durste gevalt wird, erholt er sich tmd sueht 
tmter xnehrem Flaschen, wornit er s*ch den Durst loschen 
könne'; er ergrëift eine, welche Schwefelsaure oder Yitriolöl 
enthalt; er schluckt einige Tropfen von dieser Flussigkeit 
Bieder, aber, da er bald seinen Irrthum gewahr wird, ruft 
er sogleich urn Hülfe. Herr Pingasson eilt ihm zu helfen: 
er lafst in einer gewissen Menge Wasser praparirt<? Krebs- 
steine zergehen, und ihm davon einige Mundvoll nehmen. 
Diese Dosis reiehte hin, urn die verzehrende Hitze zu stil¬ 
len, die er in allen Theilen empfand, welche die Schwefel- 
sihire zerfressen ’hatte; aber es war ihm unmÓglich, eine 
zweite zu nehmen, der schhellen Fortschritte wegen, wel¬ 
che die Anschwellung im Innem des Schlundes und der Spei- 
s,eröhre machte." Drei Wochendnndurch vermochte er nichts 
niederzuschlucken, und man mufste ihn dnrch Lavements 
aus sehr starkér Bouillon drei- oder viermal des Tages 
ünterhalten. Als er schlucken konnte, liefs man ihn Milch, 
schleimige Getranke etc. nehmen, und in kurzer Zeit war 
er vollkommen wieder hergestellt *). 

Vierte Beobachtung. 

Louise Dèlay, in einem Alter von 22 Jahren, na hm 
am i3ten Germinal im gten Jahre, 11 Uhr des Morgens, 
eine Unze der blauen Composition (Gemisch aus Schwefel- 
saure und Indig), welche sie bei einem Dróguisten, in der 
Absicht, sich das Leben zu, nehmen, gekauft hatte. Man 
liefs N ihr Milch nnd Oei trinken, lm folgenden Zustande 

grarige9 erzahlten Beobachtung. Recueil pefiod. de la Sof. de 
Médecine rédigé par Sédillot, VI. Band, S. 22. ‘ A-. cL V, 

*) Journal de Mèueciné, April l8lO, von Herrn Pingusson. 

Acni. d. Verf. 
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befand sie sich,als sié ira Hotel-Dieu ankam, vier Stlin¬ 
den nach.ii er, als sie das Gift verschluckt hatte. . 

Die wexiig veranderte Physionomie zeigte eine leichte 
blane Farbe, die auf dem freien Rande der Lippen dünkler 
war; ein dumpfer Schmerz an der Kehle and der Gegend 
des Magens; wiederhohlte und sehr haufige Erbrechungen 
von dunkèïblauer und schleimigter Flüssigkeit, welche ia 
dem Mande eïnen biüerlichen and unertraglich styptischen 
Gescbroack verursachte;» fortwahrende Empfindung von 
Kilte auf der Haat, die sehr trocken geworden war; Schau- 
dern der Haut von einer Zeit zur andern, Verstopfung, 
Schiaflosigkeit, Unruhe etc. 

Man liefs ihr Molken ia Ueberflufs trinken, eben so 
auch Leinsaamen-Decokt, eine Aufiösung von ajpabischem 
Gummi, und uiit 'Gerstenwasser vermiscbte Milch. Man 
wandte abführende Lavements an, ein öligtes Julep mit 
Manna, ton die natiirlichen Ausleeruxigen, welche unter- 
broch en waren, zu befördern, und die sich auf ein en sehr 
leichten Stuhlgang uhd das Ausfliefsen" einiger Tropfen. 
Urin beschrinkten. 

Dié Materiën der Erbrechungen enthiejten Flocken von 
lynjphatischér Substanz, von. einem. faden Gernche; der 
eine Theil davon legte sich an den Böden_ des Wassers, 
der andere scbwaöim oben auf; der Puls, der anfangs we- 
nig verandert schien, wurde klein, gedrangt, und sehr kraf- 
tig ; die Kalte nahm an den untern Extremitatén sehr zu. 

Nach Yerlauf von zwei Ta gen wurden allé Symptome 
sehr heftig; das.Gesicht schien besohders entstellt; die Kalte 
vermehrte sich aüfserhalb noch; der Puls war am Arme 
'and den Hauptschlagadern nicht mehrzu fühlén; der Athem 
war von einem aufserordentlich stinkenden Geruche; einigè 
Tropfen stark roth gefarbten Urins tfopfelten Von Zeit zu 
Zeit aus; die TJnnihe und] |Beangstigung waren aufser¬ 
ordentlich. 
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Diese Ujsglückliche konnte keineMeckung vertragen; 

ohne Aufhören machte' sie angsüiche Anstrengungen das zu 

entfemen, was sie berührie und am nacbs,ten umgab; sie 
warf iiire Arme und Kopf aufser'dem Bette; die Magenge- 
gend war von einer atóerordendïcben Empfiridlichkeit bei 
dergeringsten Berührnng. , . • 

Am vidrten Ta ge der Yergiftung waren die B^ngsti- 
gungen und Bedrangungen des Hèrzens erschrecklich; alles 
Aeüfserliche des Körpers trug das Geprage der Leiden. Die 
Kranke, die nicht ff ah ig war, einen Augenblick in ihrer. 
Lage m beharren, erhob sich und stieg aus dem Bette ; sie 
verlaögte, nach einem kaken Ort gebracht zu werden. •«••• 
Am funftenTage sahen dieAugen wild aus; sie glaubte 
einige Linderung zu baken, wenn sie sich des Hemdes ent- 
ledigte, wèlches sie in dem Augenblicke noch von sich 
warf, als sie starb: man war gezwangen sie festzubmden. 
Die Hulfe, welche man ihr fruchtlos reichte, bestand 
in erweichenden, schleimigen Getranken, in emfachen und 
abführendén Lavement®, in Laxiertranken and schmerzstil- 
; denden Juleps; die Blutegel warden auch ein- oder zwei¬ 
mal an der Yulve angewandtv b 

Die Physion omie anderte sich in ninsm solchen Grade, 
dafs sie fast unkenr.tlich wurde. Die sie fesselnden Bande 
hinderten die Kranke nicht, so aufserordentlich waren ihre 
Ans eren gungen, sich den gröfstenTheil des Körpers zuent- 
blöfsen: - was ihr einige Linderung zu, verschaffen sebien. 
Sie-behielt ihr ganzes Bewufstseyn als sie starb, indem sie 
mit den sie umgebeaden. Personen am funften Tage ihrés 
Zufalls sprach. 

Bei der Oeffnnng des Unterleibes gab sich eine grofss- 
Menge sehr stukenden Gases zü erkennen; dié Abdominal- 
Eingeweide waren im Allgemeinen wasserig schwulstig; alle 
angranzenden Theile der Zwolffingerdarms scliienen beson- 
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ders verandert ; die Seiten dieses Elngeweides waren fast in 
mebren Theilen ihrer Lange anfgelöst. 

Der sehr ausgedehnt'e Magen war von einer dunkela 
Farbe, upd zeigte melirere FJecke, welche ihre aolserórdent- 
liche Desorganisaüon bewiesen. 

Die Schleimhaut de* Schlundes und der Speiseröhre war 
verbrannt, schwiirziich, zuip Theil los, und liefs sich xnit 
Leichtigkeit abnehmen= 

Der Magen enthielt eine trübe, schleimige FlÜssigkeit 
von dunklér Farbe, anfserordentlicbem Gestank, die der 
gleicJr schien, welche an dem Tage des Todes durch das 
Erbreeben ausgeworfen wurde. Dieses Organ schien au 
mehrern Stellen sehr dick und an andern dünn; seine in- 
nere Haut war ganz aufgelöst und in dem gröfsten Tbeile 
seiner Ausdehnung in einen Mukus verwandelt. Der Pfört- ~ 
ner des Magens zeigte die grofste Desorgasisation; das Ge- 
webe seiner Wande an diesem Orte war schwarz und aufge- 
dunsen, verschlofs fast die Oeffnung; die Haute des ZwölL 
Fngerdarms und des leeren Darms, waren zum Theil zer- 
stört, verbrannt und vom kalten Brande angegriffen; diese 
Eingeweide waren in ihrem Innern mit einer braunen Ma¬ 
terie überzogen, welche der im Magen gefundenen gleich 
war. Das Uebrige des Darmkanals befand sich, nur in 
einem inindern Grade, wie dieser, und die beiden ersten 
dicken. Eingeweide; er enthielt sehr viel verharteter dicker 
Materiën, Das Innere der Brast zeigte aichts besorideres *). 

. §• 532 .: . 

Die Symptome der Vergiftung drixch Schwefelsaure 
smd folgende: ein berber, saurer, styptischer, sehr unange- 
nebmer Geschmack; eine scharfe und kochende Hitze der 
Speiseröhre, der Lange des Schlundes nach und in dem 
Magen; ein dumpfer tmd stechendér Schmerz in der Kehle, 
Uebelbehnden und aufserorordentïiche Erbrechupgen: die 

Tartra •' Essai^ur Vempoisonement dé V acide nitrique,5.25j, J.i8oa. 
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darcb da. art&Jle oder Yenöte Blut roth gefarbt, verur- 
sacht xn dem Munde die Empfindung von Bitterkeit xm& 
sehr betrachtlichen styptischem Geschmack und erzeugt ein 
Aufbrausen auf dem Fufsboden *); Verstopfung oder blmhal-, 
tige Weerungendurch den Stubtgang; Koliken und heftige 
Schmerzen iii der ganzen Gegend des Unterleibes, auf wel- 
chen man zuweilen weder die Hand noch‘die leichtesten Kör- 
perauflegen kaan.; Schmerzen in der Brast; beeögter Athem; 
Beangstigungen nnd Beklexnmungen des Herzens; der Puls 
haufig, klein, concentrirt, unregeïmafsig nnd sehr stark, 

eine bestendige Empfindung von Kalte auf der Haut, von 

Zeit zu Zeit Schaudern der Haut; 'eine aufsorordentliche 
Ermattung; TJnruhe, eine stete Umwalzung; Unmöglichkeit 
dieselbe Lage zu behalten; die anfangs wenig verandert© 
Physibnomie ist sich darauf nicht mehr gleich; Convulsxo- 
nen in den Gesichts- und Lippen-Muskeln, freie Ausübung 
der geistigen Eigenschaften, und zuweilen ein blasenartiger. 
Ausschlag auf der Haut, Qft sind die Halszapfchén, di© 
Mandein/ die Haut des Gaumens und alle Theile des Mun- 
des mit weifsen oder schwarzëh schorfartigen Krusten be- 
deckt, welche, indem sie abfallen, dem Kranken einen Reiz 
und Quaal, und einen ermüdenden Hitsten verursachen. 
Die Stimme wird alsdann verandert, und gleicht der, wel- 
cbe die hautige Braune charakterisirt. 

Verletzungen der Organe, welche durch die Schwefelsaure erzeugt 
". worden sind, 

§• 533 - 

Wenn die Schwefelsaure ohne irgend eine andere Sub- 
stanz eingenommen worden war, so bemerkt man nach 
dem Tode eine me.hr oder Weniger deütliche Veranderung 
der Organe,, mit denèn sie in Berührung kam; bald ist nur 
; *) NeWlicb auf Fiiefsen vón Kalkstei»; wie sie im südlichem 

Frankreich gebxauchiich, sind. 1 ... 
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eine Röthe am Schlunde und Magen zü bemerken, bald 
haben diese Theile stellenweise oder überall Geschwüre 
oder sie sind brandig oder in eine Art schwarzen Brei ver¬ 
wandelt" Die Erscheinnngen bei derii Leichn'ame liefern 
einige Unterschiede, wexm die genommeae Saure Indigo 
aufgelöst erithielt. .Diese Zubereitung, unter dem Namen 
der Manen Composïtion bekannt, wird in der Farberei axi- 
gewandt, und oft zur Vérgiftung gebraucht Wir hal- 
ten es fur nóthig, die Aufraerksamkeit der Aerzte auf 
den Zustand der Leichname der Individuen zu richten, de¬ 
ren Tod durch eine Miscburig bewirkt wurdê. 

TJm Mittag 35 Minuten liefs man eifiem Hunde von ge¬ 
ringer Gröfse ii Drachmen der blauen Compostion (eine aus 
concentrirter Schwefelsanre und Indigo bestehenden Flüssig- 
keit) verscblucken. Bald darsuf zappelte das Thier, und 
walzte si'ch mit Gewalt auf dér Erde; es schien, als hatte 
es sich den Schlund durch das Aetzmittel verbrannt, dés¬ 
sen Wirkungen es zu stillen sich bemiïbete, indem es 
seinen Hals an einem Brette rieb., auf das man es gelegt 
hatte; es veranderte oft die Lage; bald legte es sich auf 
den Rücken, bald auf dén Bauch, und stiefs bestandig eitt 
klagliches Geheul aus. Nach Verlauf Von 10 Minuten 
brach es eine geringe Menge Materie aus, die sich in Fa» 
dep ziehen liefs und sta'rk blau. gefarbt war; diese Erbre» 
chungen éraeuerten sich in dërö Zeitraum der èrsten 3o 
Minuten, welche auf das Eingiefsea des Gifts foigten, vier¬ 
mal. Um gi Uhr brach es eine bedeutënde Menge der 
erwahnten Materie aus, die mit vielem schwarzen zum Theil 
geronnenem Blóte vermischt waren; es fuhr fort zu win- 
seln; inde.ssea behielt es dö*ch die Fahigkeit zn gehen. 
Es starb in >der Nacht. 

B e s i c h t i g u n g. Die Schleimhaut des Mundes, der 
Zunge und des Schlnndes waren gram; der Pharynx kirsch- 
roth; dasselbe fand bei der Schleimhaut der üaterh Flache 
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des Halszapfleins und des pbersten^Theiïs der Luftröbre 
statt. Die innere ïlache des Magers war in ihrer ganzen 
Ausdehnung schwarz, ausgenommen in einigen Punkten 
nahe am Magenmund, wo sie eine'gdbliche oder grüne Farbe 
batte. Die Schleimhaut war hie und da mit sehr lebhaft, 
rothen Fiecken bedeckt. 

Anweadung alles dessen, was bei den versèhiedenen Vergifmngs- 
<fallen durch Schwef’élSaureerwahnt worden ist. 

r A. Wenn diese Saure vermischt istf so ist sie an ihrenx 
spec.ifischen Gewichte, derWirkung welche sie kalt anf das 
Wasser, dié Batytsaize, das Stroh, die Scbwefelbolzchen 
etc. aofsert, endlicb an der Zersetzung, welche sie durcb 
Kochen mit Quecksilber (siehe §. Ói 5 ) erleidet, leicht zu 
erkennen. 

B. Wenn die Schwefelsaure mit demWein- oderWeiri- 

essïg yerbunden ist* so kann man ihfe Gegsnwart leicht 
dartbun, wenn man yerfahrt wie int (§. 525) angegeben. 
worden ist. . - 

C. Spllte man über das Daseyn dieser Saurein der blauen 
Compösition zu nrtheileh habén, so würde man leicht dahinge- 
langen, wenn man auf folgende Merkmale Rücksicbt nah~ 
me: i) Diese Flüssigkeit ist von aufserordentlicb dunkek 
blauer Farbe; sie ist dicker als Schwefelsaure; ihre Consi- 
stenz ist wie Oei; 2) sie rötbet die Lackmufstinktur und 
erhóht die Temperatur des Wassers, wenn man sie mit 
einer geringen Menge desselben vereinigt ; 3) bis zurTrock- 
nifs abgèdampft, entbindet sie sebr schwere weifseDampfe, 
von einem steellenden Gerucbe, welche von der Verfiüch- 
tigung eines Theils Schwefelsaure herrühren: in der-Schale 
bleibt glanzende Kohle zuruck; 4) mit Quecksilber erhitzt, 
Wird sie zersetzt, und giebt scbweflicbtsaures Gas, das an 
seinem stechenden Geruch der dem brennenden Scbwe» 
fel gleicbt, s@hr leicht zu erkennen ist; 5) endlicb, wenn 
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man die Schwefelsaure mit einer Auflösung von kaustischera 
Kali sattigt, geht sie in’s -Grutte über; in diesem Zustande 
abgedampft, getrocknet und eine Viertelstunde hindurch 
geglüht, lafst sie Kohle zurück, die aus dem zersezten In_ 
digo entspringt, und schwefelsaures Kali. M^n kann die- 
ses Salz im Wasser aufiösen und in auflöslicfaën schwefel- 
sauren Baryt verwan dein, wenn man eine hinreichende 
Menge von auflöslïchen Barytsalzen hinzufugt (§. 520). Es ' 
ist weit vortheilbafter, die Schwefelsaure so niederzuscbla- 
gen, wenn der Indigo durch’s Feuer zersetzt worden war, 
als ein Barytsalz in eine mit Wasser vérdünnte blaueGom- 
position ïu giefsén. 

D. Wenn sich die Sauxe in dem Ausgebro dienen oder 
in denen ïlüssigkeiten befindet, welche in dem Magen ent- 
halten sind, so lafst man einen Theil 'der Materie, welche 
sie enthalten, mit metallischem Quècksilber kochen, üm 
• schweflichtsaures Gas zu bekommeu; der andere Theil wird ' 
init kohlensaurer Kalkerde gesattigt, und der so erhaltene 
schwefelsaure Kalk wie im §. 525 angegeben worden, be¬ 
handelt. Das Wasser und die Barytsalze würden von kei- 
nem Nutzen, seyn, wenn man die Vorsicht nicht dabei an- 
wendete, welche wir bekannt gemacht haben; denn es kann 
sich in dem Magen eine gewisse Menge schwefelsaurer 
Salze linden. 

Behandlung der Vergiftung durcli Schwefelsaure. 

: ^ 534. ' ■ . 

Giebt es irgend ein Gegengift der Schwefelsaure? 

Wenn man mit Aufnierksamkelt die verschiedenen B.ea- 
gentien, welche die schadliche Wirkung dieses Giftes zu 
hemmen fahig sind, betrachtet und einer Prufung unterwirft, 
so glaube ich, dafs die kalcinirte Magnesia, von Herrn 
Pelétïer vorgeschlagen, die Substanz ist, welqhe mit dein 
glücklichsten Erfolge angewandt werden kann. 


Er 5 ter 


9 ? 

Erster Versuch. Um io Uhr Morgens 16 ste maa 
den Schiund eines kleinen Hundes, durehbohrte ihn, und 
brachte in dessen Magen, verinittelst einer Sonde von Fe- 
deiharz und einem daran befestigtea Tricbter, 2 Drachmen 
Sch we fel sa ure, die eineStunde vorher mit einer Drach¬ 
me Wasser gemischt war; 6 Minuten nachher brachte man 
in dasseibe Eingeweide 3 Unzen Wasser', in welches mén 
2 Drachmen kalcinirtè Magnesia eingerührt batte; man ver¬ 
band den Schiund unterhalb der Oeffnung, um das Erbre- 
chen zu verbüten, Unmittelbar darauf schien da* Thier 
et was zu leiden ; nach Verlauf einer Stunde machte es hef¬ 
tige Anstrengungen zum Brechen; 'pfs den Verband ab, 
und brach eine sehr bedeutende Menge weifsér Materiën aus. 
Um 4 Uhr Nachmittags hëulte es klaglich, und starb zwei 
/Stunden darauf. 

B esichtigung. Die Schfeimhaut des Magens und 
des Zwölffingerdarms war durchaus lebhaft rotJi; die Ve¬ 
nen der innern Flaché dieses Eingeweides waren mit 
schwarzem Blutë angefüllt, als wenn sie injicirt worden wa¬ 
ren ; man uriterscbied die kleinsten Verastungen; nahe am 
Magenmunde bemerkte man mehrerë schwarze Flécken, die 
Vaus untergeiaufenem Blute gebildet waren. 

Zweiter Versuch. Um ti Uhr lohtê mam den 
Schlünd eines Hundes vón mittler Gröfse, durchböhrte 
ihn, und brachte so in seinen Magen auf dieselbe ange- 
zeigte Weise 2 Drachmen Schwefelsaure, die ëine Stunde 
vojrher mit 3 Drachmen Wasser vermischt waren ; 8 Mina- 
ten, darauf brachte man 6 Unzen Wasser hinein, in dein 
man 4 iDrachmen Magnesia hatte zergehen lassen, und ver¬ 
hand den Schiund, Um i Uhr strêngte sïch das Thier sehr 
an zu brechen; es War abgemattet, heulte abêr nicht. Am 
andern Tage um 6 Uhr des Mórgens stai'b es", ig Stunden 
nacb der Vergiftung. Die Scbleimhaut des Magens war 
etwas roth, und an mehrern Stellen angefressen; dié Theüë der 
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Muskulariiaut, welche mit di esen Stellen übereinkamen, 

waren kirschrotb, 

Um die Wirkungen der Magnesia zu würdigen, hat man 
feigenden Versuch a r gestel! t: 

Man nahm einèn Hund fast von derselben Grófs e als 
der, welcher zum Gegenstande des eisten Versuch es dierste, 
and brachte in seinen .Magen 2 Drachmen Schwefelsaure, 
die eine Stunde vorher mir 2 Drachmen Wasser gemischt 
waren; nach Verlauf von 6 Minuten liefs man in. dasselbê 
Eingeweide 4 Unzen Wasser gelanden. Man verband bier- 
ani seinen Schlund. Das Thier machte augenblicklich hef¬ 
tige Anstrengungen zu brechen; es litt sehr, legte sieb auf 
den Bauch nnd stiefs ein aufserordentliches Klagegeschrei 
aws; nach Verlauf ein er Viertehtunde heulte es jammerlich, 
schrie, als wenn es den Bauch'verbrarmt batte, and strengte 
sien an zu brechen; sein Athem war sehr schnel]. Es siarb 
gi Sturde nach der Vergiftung, unter' den schrecklichsten 
Scbmerzen. 

Besicbtigung. Die ‘Schleimhaut. des Magens war 
fast zerstört und in einen dicken Brei verwandelt; die 
Theile, welche nicht vollkommen desorganisirt waren, bat¬ 
ten eine schwafze Earbe, und lósten sich mit der gröfsten . 
Léichtigkeit von der Muskularhaut ab: diese war kirsch- 
roth- In der innern Flache dies.es Eingeweides, vorzüglich 
in dem Theile, Welcher an den M*genmund granzt, sah 
man stark injichrte schwarze Gefafse. 

Die Resultate dieser Versuche erlauben uns, folgende 
Schlusse zu machèn: ï) Die Magnesia, kurzeZeit nach der 
Iniectinn der Schwefelsaure angewandt, verhindert die Ver- 
gittung derThiere, denen der Schlund verbunden ist, nicht; 
selbst daim niebt, wenn man sie in einer Dosis anwendet, 
doppelt so stark, als diej enige, welche nöthig ist, die Neufrali- 
iation der Saure zu bewirken. 2) Die Hunde, denen man sie 
nehmea lafst, leiden mdessen w enig er als die, welche nur 
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Wasser getrunken haben; sie leben langere Zeit, und ihre Or- 
gane sind weniger zerfressen, E* ist wahrscheinlich, dafs wenn 
man statt ihren Schlund zu verbinden, fhnen die ïahigkeit 
zu brechen liefse, und dieses Mittéï mehrere male bei ihnen 
anwendetey alle in den Faltèn der Muskularhaut verborge- 
nen Tbeile der Schwefelsaure neutralisrt, und die Starke des 
Giftes bei weitem gesehwieht seyn würde:. man könnte 
vielleieht auf solche Weise die Gesundheït des Thiers wie¬ 
der herstellen *). 3) Dafs die Aerzte, sich nicht schmei- 

cbeln durf en, die durch die Schwefelsaure erzeugten Unord- 
nungen bei derAnwendung dieses Mittels zu hemmen, wenn 
dieses nicht sehr kurze Zeit, riachdem die Vergiftung statt 
gefunden hat, und zu wiederhohltenmalen geschehen ist **). 
§• 535 . 

Es folgt aus diesen Betrachtungen, dafs der Arzt, ohne 
einen Augenblick zu verlieren, dem Kranken im Ueb'ermaafs 
ein Getrank aus Wasser, das Magnesia gemengt enthalt, eingie- 
fsen mufs ***). Bei dem Mangel dieser Substanz kaan man 
G a 

*) Wenn die Thiere eine gewisse Menge einer corrosiven Saure 
verschluckt haben, so ist es nicht gut möglich, in ihren, Ma¬ 
gen andere Substanzen zu bringen, w.eif die Gegenwirkung zu 
heftig ist. , A. d. Verf. 

**) Dafs die Schwefelsaure an sich kein-direktes Gift ausmacht, 
ist allgemein bekannt: foSglich gründet sich- ihre zerstörende 
Wirkung allein auf den Zustand ihrer Concentration, d. i. die 
Abwesenheit des Wassergehalts. Eine Unze Schwefelsaure 
mit too Unzen Wasser verdünnet, kann ohne Nachtheil ge¬ 
trunken werden, ohne die mindeste Zerstörung auf die Organe 
auszuühen; aber fiir sich, oder auch in der Vermengung mit 
uur wenigem Wasser verschluckt, wird sie immer töddich wir- 
ken. Ihre zerstörende Wirkung nirnmt in eben- dem Maafse 
ab, als die Masse des , damit verSetzten Wassers zunimrrit. 
So wirkt ein Tlieil Saure mit vier Theiten Wasser versetzt, 
sechzehnmal schvyacher als die Saure für sich etc. H. 

***) Man mufs diese Erde der kohlensauren Magnesia yorzieben, 
welche die Unannehmlichkeit hat, viel koblensaures Gas in 
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Seifenwasser *) vortheilbaft anwenden. Die schleimi. 
gen Getranke, wie Milch und selbst das laue oder kalte 
Wasser müfsten in grofser Menge aijgewandt werden, bis 
dahin, daTs man sich die schón erwahnten Mittel verschaf¬ 
fen kann. Man mufs nie aufser Acht lassen, dafs bier der 
glückliche Erfolg von der Tbatigkeit des Arztes abhangt; 
eixiïge Augenblicke Verzögerung veiandern das SchicksjJ 
des Kranken durchaus, weil die Schwefélsaure die 'organi¬ 
sch en Gewebe mit einer erstaunlichen Schnelligkeit zerstört. 
Nachdem man das fressendé Mittel heutralisirt hat, mufs 
man damit beschaftigt seyn, die entstandenen Unordnungen 
beizulegen. Wenn die Symptome noch nicht die Zerfres- 
sung der Verdauungsorgane ankünden, so mufs man, der 
Grad der Entzündung des Unterleibes, des Mundes oder 
Vordermnndes sey wie er wolle, allgemeine und örtlicbe 
Aderlasse, und erweichende Kiystiere anwenden, wobèi man 
den Gebrauch der milden und schleimigen Getranke fort- 
setzt. Die durch diese Saure in den verschipdenenTheilen 
des Mundes. verursachten Zerstörungeri; ' mussen als eine 
Localkrankheit betrachtet und durch die Mittel behandelt 
werden, welche bei dem Kranken, der den Gegenstand der 
ersten Beobachtung ausmachte, so gute Dienste leisteten. 

^ . Von der Salpetcrsaure (dein Sclieidewasser). 

fe-- T' $■ 536= 

Es reicht hin, nur cinen Bliek auf die zahlreicben 
Beobachtungen der Vergiflung zu werfen, die bis auf die- 
sen Tag gesammelt worden sind, um uberzeugt zu seyn, 

dem Magen zu entbinden und dieses Eiugeweide aufserordent- 
lieb auszudebuen. A. d. Ver,f. 

*) Das Seifen wassW möcbte wobl unter ailen Hülfsanlagen ge-,, 
gen die verscMucktë Scb-w.efelsa.ure das kraftigste seyn.» 
Demi dureb das Alkali der Seife wird die Saure scbnell 
absorbirt; und die abgèsebiedenen Fetttlieile niildern den 
Schmerz der davon angegriffenen Organe, = tl. 
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dafs untér allen Mïneral - Giften die Salpetersaure 
diejenige ist, wovon man, am haufigsten Gebrauch gemacht 
haf, sich das Leben zii nehmen, und deren Wirkung sehr 
haufig tödtlich war: in dieser doppelten Hinsicht wer¬ 
den wir veranlafit, ihre Geschichte genau darzustelien *}., 

Physische und. chemische. Ejigenseliartert der Salpetersaura, 

; ; ; § 537 » 

Die concentrirte reine Salpetersaure ist eine farhenlose, 
geruchvolle Flussigkeit, die mit einem saureh und so kau- 
stischen und scharfen Geschmacke begabtist, dafs die orga- 
nisirten Stoffe durch sie verbrannt und zerstort werden. 
Ihre jspecifische Dichtigkeit ist = i ,554 * Ein einziger Tro- 
pfen dieser Saure rothet eine bedeutendé Menge Lackmufs- ^ 
Tinktur; sie farbt bestandig die Haut und andere thieri- 
scbe Gewebe, indem sie ihnen eine mehr oder weniger 
gelbe Farbe ertheilt **),. 

§• 538 . 

In einer kleinen Phiole mit Kohle, Schwefel oderPhos- 
phor - erhitzt, wird sie nach Yerlauf einiger Minuten ko- 
chen zersetzt; eis Theil ihres Sauerstoffs setzt sich an 
den ein en oder andern dieser verbrennlichen Körper ab, 
sauert ihn und entbindet salpeterhalbsaufes Gas 

*) Die Salpetersaure ist allerdings-gefahrlieber als die Schwe- 
felsaure: deun sio vrirkt als ein oxydirendës Mittel, vertnöge 
ihres lockeF gebundenen Sauerstoffes, und daher iu jedem Fall 
•wie eine Verhrennung. Da aber bei dieser Zerstönung jener 
Saure, Salpeterbalbsaure entbunden wird* . dié selbst tödtjich 
wirken kanu, -und bei der Berührang mit d'er Luft aufs' neü'e , 
Salpetersaure erzeugt, so bleibt die schadliche Wirkung 
der Salpetersaur e gewissermafsen constant,^ und mufs tödt¬ 
lich werden. . H. 

**) Die Salpetersaure besteht aus vielem Sauerstoff und eiger 
gewissen Quantitat Stickstofh Man kann sie gleichsam als 
Deutoxyd der Salp etersarur e und des Sauerstoffs be¬ 
trachten. A. d. Verf. 
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(Deutoxyd des Sticks toffs), welches in den Zustand 
der orangegelben salpetrigten Saure dnrch Absorbtion 
des in der Luft enthaltenen Sauerstoffs übergeht. 

5 - 539 - 

Auf Kupferfeile gegossen, erzeugt die Salpetersaure eht 
lebbaftes Aufbrausen; es èntstehen orangegelbe'Dampfe 
(s a 1 pe t e r h al b s au r es Gas), und sieverwandelt sich in 
salpetersaures Kupfer von blaugrüner Farbe, welches bald 
ganz bl au wird. Dié Theorie ist (§. 290) gegeben worden. 
5 - 540 . 

Das Kali, das Natron, der Baryt, der Strontit 
etc. mit dieser Saure 'verbunden, bilden Salze, deren Ei¬ 
genschaften der gericbtliche Arzt kennen mufs. 1) Diese ' 
salpetersauren Salze begunstigen, wenn sie getrocknet, und 
auf gluheride Kohleri gestreut werden, ihre Yerbrennung, 
und erzeugen eine so schnelie Entzündung, dafs eine be- 
trachtliche Entwicklüng von Licht und Warme statt findet, 
und eine Ausdehnug) die mehr oder weniger Gerausch und 
Umhersprühen veranlafst. Mit Schwefel gemengt und in 
einen roth glühenden Tiegel geworfen, entzundén sie den- 
selbén plötzlich, indem sie eine iehr lebhafte Verbrennung 
erzeugen. Biese yerschiedenen Wirkungen hingen von der 
plotzlicheh Zersetzung des Salzes und der Bindung des 
/Sauerstoffs der Salpetersaure an den verbrennlichen ( 
Körper ab. 2) Die coacent r i r t e S c h w e fel s a uri zer* 
setzt, wenn sie auf ein t ï ocknes s alp e t er sa u re s S alz 
gegossen wird, dasselbe augenblickïicb, und entbindet dar- 
aus Salpetersaure in Gestalt weifser dicker Dampfe. 

, ' ■ / 5 - 541-, , ' ; i 

Die Salpetersaure vemrsacht ia dem gesattigten Zucker- 
wasser keine Trübung. 

5 - 548 . " 

Zu einem starken Thee-Infusum gegossen, wird die- 
Farbe urn so dunkler, je gröfser die Menge der Saure war. 
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$• 543 - 

Der Burgunder-Wein wird nicht durch die Salpeter- 
saure nied'ergeschlagen; er erlangt nur eine rötbere Earbe. 
Ein Gemeüge ani vier Theilen dieser Flüssigkeit und einem 
Theile der im Handel vorkommenden' San re, zeigt durch 
die Hinzufügung einer Kupferplatte, durcbaus gar "keino 
Veranderung; es entwickelt sich nicbt eineSpur von nitrösem 
Gas, wenn man bei gewohnlieher Temperatur operirt*er- 
hitzt man aber die Mischung, so verliert der rothe Wei» 
seirie Faxbe, und wird weïfsgelblich; bald darauf findet ein 
Aufbrausen statt, das Kupfer lost sicb auf pnd die tdüssig- 
keit wird sebr.schön grün; nur gegen das Ende der Ope~ 
xation entwickelt sich ein orangegelbes Gas, dessen Geruch 
zugleich dein des nitrosen Gases und dem des Salpeter» 
ethers ahnëlt *).• 

• §’ 544 * 

Die Salpetersaure trubt den Weinessig durchaus nicht, 
und ër verliert hiedurch durcbaus Reine seiner Eigenschaf¬ 
ten. Wenn daran gelegen ware, seine Gegenwart in einem 
gleicheh Gemenge darzuthun, so mufste man die Elüssig- 
Reit mit reinem Kali sattigen, sie zur Troxkne abdampten 
und das Produkt mit sehr reinem Alkohof behandeln; da 
dieser nemlich leicht das essigsaure Kali, und einige andere 
Bestandtheilë des Weinessigs auflost, und keine W irkung 
auf das salpetersaure Kali bat, so \vird dieses unaufgdöst 
im Kuckstande bleiben. Man würde das salpetersaure Kali 
in diesem Rückstaride leicht erkepnen i) dadurch, dafs man 
einén Theil davon auf glübende Kolden wirft (§. 54 °)" 
2) Dadurch, dafs man den andern Theil mit concentrirter 
Schwefelsaure behandelt, die daraus weifse Dampfe von 
Salpetersaure, oder orangegelbe von salpetrigtee 

. *) Derselbe Burgunder-Wein. verand.ert mit Kupfex, pbne 
-S^aljretersauxe erhitzt, seine Farbe nicht,-und man bemerkt 
weder Aufbrausen noch Bildung eines Kupfersalzes. A. d. V» 


San re entwickeln würde. Man wird die Bildung die- 
ses letztern Gases leicht einsehen, wenn man üb er legt, 
dafs der Rückstand, mit dem man zu tbun bat, oft, anfser 
dera salpetersau re n K a 1 i, ei o e m ehr o der weniger be- 
deutende Menge salzsaurer Sake enthalt, die eineD Bestar.d- 
theil des Weinessigs ausmachten. Nun entwickeit die coa- 
centrirte S ch w ef el sant é auf ein Gemenge von salz- 
saiiren und salpetersauren S a 1 z en gegossen, diese 
beiden Sauren, die gegenseitig auf sich wirken, indem sie 
oxydirt sahsaures Gas (Chlorin) und orangengelbes 
salpetrigtsaures Gas bilden. - 

' - ’ ' ' ' ^- 545 .' ' ' 

Die Salpefersauré bewirkt in dem Eiweifse augenblick- 
licb einen sehr haufigen weifsen Prazipitat, weiciitr nach 
Verlauf einigér Zeit gelb wird, -und in welcbem man die 
Gegenwart der Salpetersaure durch reines Kali darthun 
kann. In der That wascbt man diese gelbe Masse v.oll- 
kommen mit Wasser, und lafst sie, nachdem man sie: auf 
einetn Filtrum getrocknet bat, mit ein.er Auflösung von* 
xeinem Kali k och en, so wird die Flüssigkeit augeublicldicb 
schön roth, und giebt durch die Abdampfung eine braun- 
rothe Masse, die aus animalischer Materie, salpetersaurem 
Kali und einetn üeberscbufs vom angewandten Kali besteht. 
Diese Masse tritt dem absoluten Alkohöl nach einigen Mi¬ 
nuten kocben die animalische Materie und das Kali ab, 
und es bleibt salpetersaures Kali zurück, dessen Naturman 
durch die in dem (§. 540) dargestellten Eigenschaften leicht 
bestimmen karnt. Man wird die Wichtigkeit der ausführ- 
lichen Beschreibungen einsehen, wenn man bedenkt, dafs 
alle mineralische Materiën, mit denen sieh die Salpe¬ 
tersaure verbindet, ohne davon die durch diese Saure zer- 
fressènen organischen Gewebe auszunehmen, sich auf die- 
selbe Weise verhaken, und dem Arzte das Gift zu entdek- 
ken in dem Falie erlauben, wo es unmöglich seya würde 
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es zu emdecken, wenn man von den bis anf bemlgen Tag 

vorgeschlagenen Mitteln Anweedung machen wolke. 

§. 546 - 

Die Gallerte-Auflösung wird durch die Salpeter¬ 
zure durchaas nicht getrubt. 

§• 547 - 

Die Milch coagulirt sich, wenn sie mit dieser Saure 
vermischt wird, auf der Stelle, und setzt weilse Flocken ab, 

die bald ïn’s Gelbe übergehen. 

■ . §. 548 . 

Die Menschengalle giebt, wenn siemit ein oder 
zwei Tropfen Salpetersaure versetzt "wird, Hnen reichlichen, 
Niederschlag von gelber Materie,, welcher durch das Hin- 
■ zufügen einer ïieuen Menge Satire eine dnnklere Farbe an- 
nirnmt, und der, wenn man viel Salpetersaure anwendet, 
ziegelroth wird. 

' f- 549* . ■ ■ , ' 

Das flussige Blut wird durch seine Wirkung auf dieses 
. Gift sogleich coagulirt. 

Wirkung der Salpetersaure auf die tbieriscbe Oekonomie. 

. §■ 550 . 

Mit einer sehr starken corrosivischen Kraft begabt, 
Wirkt diese Substanz auf die thierische Oekonomie mit 
einer erstaunenden Scbneiligkeit, indem sie die sdirecklicb- 
sten Zufalle verursacht *), die fast bestandig von dem Tode 
begleitet sind. Mehrere Yersuche setzen diese Wabrheit 
auGser allem Zweifel. 

i) Man spritste in die Jugular-Vene eines'starken Hun¬ 
des, von mehr als mittler Gröfse, 26 Gran der im Handel 

Es ist daber séhr lacberlicb, wenn viele Menseben bebaupten, 
dafs die Russen Salpetersaure statt Branntwein ge¬ 
nossen. Eine Zerstörung der Organe würde unausbleibiicb 
eipe F-olge davon seyn. H. 
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vorkommendea S alpeters aur'e, die mit ip Gran destil 
lirtein Wassers gemischt war: uronittelbar darauf 2 eig te 
das Thier eine aufserordentlichë Unruhe; es stiefs ein Ki a . 
gegeheal aas und starb nach Verlauf von zwei Minuten. 
Es wurde sogleich geöfifnet: das Fleisch zuckte: die Schiage 
des Herzens waren kaam zu merken: das in der linken 
Her zkammer enthaltene Blut erschien in der Ges fait zwei 
grofser geronnener Studie vón gelatinösem Ansehn, schWarz- 
lich rotiier Farbe, sch wimmend in einer kleinen'Menge fiüs- 
-sigen Blutes von derselben Farbe; die arteriellen Geiafse des 
Thorax entbieiten Blut, welches nicht coagulirt war. Die 
Lungen waren rosenfarben und wenig knistérnd. 

2) Man brachte Salpetersaure in den Magen mehrerer 
Hunde, deren Schlund verbonden war, um das Brechen 
zu verhüten: sie starben nach Verlauf von ziwei, drei, oder 
Vier Stunden, unter deaselbén Symptomen, als dief en gen, 
von denen wir bei Gelegenheit der Geschichte der Schwe- 
felsaurë gesprochen haben (§. 53t ). 

Bei der Besichtigung fand man den Magen zerfressen, 
und an mehrern Stellen desorganisirt, Qlme dafs man je eine 
gelbe Schattirung hatté bemerken könnén. Der Zwöiffinger- 
darm zeigte einep Ueberzug vón gelber Materie, die aus der 
Zersetzung eines Theils Ga 11e eatstanden war (§. 543). 

Diese Thatsacheji beweisen deutlich, dafs die Salpe-■ 
tersaure und die S ch wefelsa nr e auf eine ganzgieiche 
Art den Tod hervorbringen (jj. 54 l)= 

Herr Tartra hat in seiner schónen Arbeit uber die 
Salpetersaure eine grofse Apzahl Versuche mit Leichnamen 
angestell.v deren Resultate erwaimt zu werden verdienen/ 
da sie zur Aüflösung des Problems, wovoa jetzt die Rede 
ist, beitragen. 

I) Man brachte in einen leeren Magen, den man in einem 
Letchnam gelöset hatte, so dafs er noch nüt dém Schlunde zu= 
sammén hing, 2 Unzen Salpetersaure f maia liefs sie i2 Stun- 


den darm: es entwickelte sich viel nitroses Gas, <dann Stick- 
stoffgas und Kohlenstoffs-aure; der grofs e Sack und 
die lange Krummtmg des Magens, zeigten sehr brejte Flek- 
ken, welche in demselben Augenblick an der aufsern 
Flacbe weifs schienen, , und bald gelb worden. Nach 
Verlauf weniger Standen, vermehrte sich die, Ausdeh- 
nung dieser Flecke sehr; die Wande des Magèns, die in¬ 
nen und aufsen sehr gelb geworden ' waren, hatten em 
schmieriges Ansehn; man fand in diesem Eingeweide ohn- 
gefahr zwei TJnzeh eiber dicken Flüssigkeit, von schoner 
gelb er Farbe, fast ganz aas schwacher Salpetersaare -beste- 
hend. Als man die, Saure 4 Ta ge in dem Magen liefs, war 
dieses Eingeweide gewissermafsen anfgelöst ; bei der gering- 
stenBeruhrung hel es in^Stücken; man kpnnte es leicht in 
einen dickbn Brei von schoner gelber Farbe verwandel^ 
der leicht das Eisen nnd Kupfer, wenn es damit in Beruh¬ 
rung kam, zu oxydiren vermochte. 

2) Man göfs in den Magen einemehr oder weniger 
betrachtliche Menge reinen Wassers, Weines, Branntwein.es, 
Milch, Fleisehbruhe etc.; dann brachte man 2 Unzen Sal- 
petersaure hinein: dieses Aetzmittel zeigte, da es auf diese 
Weise verdünnt worden 'v? ar , eine bei weitem geringere 
Wirkung. Da es sich auf mehrere Punkte verbreitet 
hatte, schien fast die ganzè innere Haut davon angegrif- 
fen; sie hatte eine gelbe Farbe, schien etwas verdickt, zwi- 
schen den Fingern fettig, und trennte sich leicht von den 
aufsersten Hauten ab. 3 ) Ehe man die Saure in den Ma¬ 
gen 'gelangen liefs, füllte man ihn mit festen Substanzen 
an, welche die Sielle der Nahrungsmittel vertreten sollten. 
Die Wirkung der Saure theilte sich zwischen den festen 
Nahrungsmitteln und der W^and dieses Organs; zuweilen 
wirkte sie grofstentheils auf die fremden Substanzen allein, 
und brachte auf das Organ nur einen sehr leiehtén Fleck 
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hervor, tind zuweilen war sie nur auf die Maskularhaut 
eingeschrankt. 

Andere Yersuche, die bei lebenden Thieren angestellt 
wurden,'brachten dfen Herrn Tartra zu dera Schlufse: 
ï) dafs die Salpetersaure in geringer Menge in den Speise- 
kana] gebracht, sich sogleich und ganz mit dem thierischen 
Organe (Gewebe) verbindet, 2) Dafs sie in einer starkern 
Dosis im er sten Augenblicke der Berfihrung auf dieselbe 
Weise wirkt, aber grdfsentheils in dem Magen bleibt, wo sie 
alsdann frei und geschwacht ist. 3) Dafs sie in diesem letz- 
ten Falie fortfahrt bis zur ganzlichen Verschwindung, die un- 
vermerkt in einigen S.tunden vollbracht ist, zu wirken, und 
stets mit grofserer Heftigkek als auf den Leichnam, wegen 
des sehr bedeutenden Einflusses des lebenden Zustandes der 
gastrischen Organe und vorzuglich der bescfaleunigenden 
Eigenschaft der thierischen Warme, 

Symptome der Vergiftung durch die Schwefelsaure, 

E r s t e Beo b<a c h t u n g, 

Aubry, eine Frau von 35 Jahren, nahm, um sich den 
Tod zu geben, 2 Unzen starkes. Scheidewasser ein. Man 
leistete ibr nicht augenblicklich HÜIfe, und erst einige Stun- 
den nachher brachte man sie amAbend nach dem Hospital. 

Ein Gfesicbt, in dem sich ein hoher Grad vonTrubsinri 
ausdruckte, ein Zustand bestandiger Angst, ein allgemeines 
Zitfern, kleiner und f ast unmerklicher Puls, dumpfe Schmer- 
aen an der Kehle und vorzuglich in dem Magen, die bei der 
geringsten Beruhruag der epigastrischen Gegend sehr hef¬ 
tig wurden; wiederholtes Aufstofsen zum Erbrechen, wirk- 
liche Erbrechungen von Zeit zu Zèit, waren die hauptsach- 
lichsten Symptome. (Ein weifses Looch, bestehend aus 
einer Auflosung von arabüchem Gummi mit Milch versetzt. 
wurde jhr.gereicht. ) 

Die Oberflache des Körpers und vorzuglich die Glie- 


iev warden MM kelt, ein kleMiger and eiskalter Schweilk 
sarnmelte riek in dicken Tropfen anf dem Gerichte und 
der Brust. Die Kranke starb ohngefahr 24 Stunden nacH 
ihrem Eintritte in’s Hospital. 

Das Ine ere des Mundes war merkwGrdig durch die 

Veranderung der Schleirohaut, die dick, weifs und an eini- 
g en Stellen etwas gelb war, und sich mit Leichtigkeit und 
stückweisë aufhsrben liefs. Die ^Epidermis ging auf dem 
Raude der Lippen von selbst lós, war in einem halbmond- 
förmigen Raume gelb gefarbt, wovon der Urnrifs die Gran- 
zén des Glases bezeichnete, woraus diese Unglückliche ge- 
tronken halte. Die Zunge, die Hölpng und die Haut des 
Gaumens, halten leicht von ihrer ganzen Müskularhaut, die 
schon an mebrern Stellen los war, getrennt werden kön- 
nen. Unterhalb dieser bemerkte man k'eine merkliche Vef- 
anderung, aufser einem sehr deutlichen Zustand von Trok- 
-kênheit An der Kehle war dieselbe Veranderung, als ara 
Monde, aber in einém höhern Gradè zu beobachtén. Der 
Schlund. zeigte im Innern seines Kanals einen kornigten 
Ueberzog, der kreidenartïg oder vielmehr schmierig schien, 
von eïner Orangéfarbe war, und eine trockne und durefc- 
aus vom Schleime freie Oberljache batte. Diesé Kruste der 
Scblundhole, auf der sich Arten von Falten oder vertikafe 
Runzeln zeigten, die in dem Kanal desSchlundës gleichsara 
einen, nur wenige Stellen ausgenominen, locker anhangenden 
Cylinder bildeten, war eigentlich nichts anders, als die auf 
eine besondere Art durch die Salpetersaüreveranderte Schïëim- 
haut ; nachdem dieser Cylinder, dér von JNTatur ein eiweifs- 
artiges Ansehen batte, aufgehoben war, schienen die andera 
Theile der Wande des Schlundes fast in ihrem natürlichen 
Zustande zu seyn: sie waren nur etwas braun gefarbt. 

Das Barmfell, der Barmkanal und die andern Theile 
batten eine schmutzigrothe Farbe. • 

Der Magen, war sehr ausgedehnt und mit schwarzen 
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Flecken bedeckt; er enthielt eine bedeutende Menge vo n 
stinkendem Gase, und eine dicke Klüssigkeit von gelber 
Farbe, Hoekig und fettig, wovon ein Theil dichter an der 
innern Flache der Magenwande gehêftet schieri, und da- 
selbst eine körnigte Rinde bildete, die verschiedenartig 
dick und von gelbgrüttlicher Farbe war. In dem grolsen 
Sack bemerkte man an der Gegend, welcbe sich der Oeff- 
mmg 'des Magenmundes gegenöbsr befindet, mehrère 
scbwarze, unregelmafsige Flecken, mit einer so krankbaften 
Ansch wellung des organisch en Gewebes, dafs dieses einer 
stark geatzten und verbrannten tbieriscben Substanz gleich 
war. Aehnliche Flecke, die indenen. weit kleiner waren 
befanden sich in der Nahe des Pförtners. 

Das Innere des Zwölfïingerdarms und des leeren Darmj, 
enthielt einen sehr dxcken, gelblichen, gleichsam schmie- 
rigtea Ueberzug, der durchaus dem des Magens gleich war. 

Zweite Beobachfung. 

Motet, ein Mahler, 32 Jahr alt, und unverheiratbet, 
falste den Entschlufs sich zu vergiften. Er kaufte bei einem 
Droguisten zwei Unzen sehr concentrirte Salpetersauré, die 
er in einem Zuge am söstea Germinal 2 Uhr Nachmittags 
einnahm. Unaussprechliche Schmerzen kündigten gleich die 
heftige und starke Wirkung der Salpetersaure an. Dieser 
Unglückliche wurde plötzlich unruhig, walzte sich auf dem 
Boden seines Zimmers, und vermochte nicht mehr sich auf 
semem Bette zu haïten.-Die Erbrechungen kamen hinzu und 
wurden von einer allgemeinen Empfindung der Kalle, die 
sich an den Gliedern noch mehr aufserte, begleitet. 

Die ausgebrochenen Materiën kochten auf und verür- 
saehten jedesmal ein Zischen, wenn sie die Fliefsen des 
,Bodens berührten. Ein hérbeigerufener Arzt liefs ihm 
Seifenwasser und Oei trinl^en. Urn 4 Ubr wurde dieser - 
Kranke nach dem grofsen Ho&pice d’Humanit v ë gebracht. 


III 

E r bracb haufig uBterweges, und vonZeit zu Zeit M™an 
ibn tanken. Bei seiner Anktmft mulste er gleieh einhullen- 
de Getranke in bedeutender Menge, und vorzüglich Lem- 

.saamendecokt trinken. 

Lange war er in einer be&tandigen Unruhe, wobei er 
eine setr veranderte Physiognomie angenommen hatte; er 
brach jeden Augenbhck eme 'schwarzlicbe, schleimigte Flüs- 
sigkeit aus; er öi&ete den Mnnd sebr leicht; die Zunge, 
war weifs, zog sicb etvvas in’s Gelbhche; es steilten sich 
lebhaite Schmerzen in der Kehlé, der Lange des Schlundes 
nnd in dem. Magen ein; der Bauch warleicfn gespannt, 

" und konnte keine Berubrung obne aufserordenthche Ver- 
mehrung der Schmerzen ertragen; das Aeufsere des Kör- 
pers war am kaltesten; der Puls klein, concentrirt, haufig;- 

es fanden sich Schlucfazen und bedrangter Athem. 

Der Gang der Zufalle', anstatt abzunehmen, nahrn- mit 
jedem Augenblicke an Intensitat, zn. Dieser Ünglückliche 
konnte nicht die Aeufserungen der Reue unterdrÖeken dar- 
fiber, dafs er sein Leben verküizt habe. Bei seiner aufserox- 
dentlicben Unruhe stiefs er ofters ein Klagegeschrei und 
erstickte Seufzer aus. Seine Gliedér erstarben, ein kalter 
Schweifs bedeckte seinen Körper; dér Puls war fast un- 
merklich •die Schmerzen hórten , nicht ein en Augenblick 
auf. Alle diese Phanomene schienen nichts gutes anzudeu- 
ten; sié verkündjgten den ftahen Tod. In jedem Augen- 
blicke bemühete sich der Kranke vergeblich, sein Bedürf- 
nifs zu befriédigen , das ihn zu Stuhl. zu gehen und seinen 
XJrin zu lassen nötbigte ; er bat ,alle Personen, die er er- 
blickte und Alles was ihn umgab, um Hülfe. 

Dieser schreckliche Zustand dauerte die ganze Nacht 
hindurch; die ausgebrochenen Massen wurdea heller und 
von gelber Farbë; endlich liefs er einigeTrópfen Urin. Ein en 
grafsiiehen Anbliek gab ,der Körper dieses Uhglückïichea 
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welchrer schon dem eines Leichnams ahnlich war, seine Gei- 
stesgegenwart wurde ganz erhalten. Die fiinbiidungs- 
kraf't schien erhöhet. Man wandte in den letzten Angen- 
blicken einige Löffel yoil eines berubigèoden Trankes 
an. Er sprach noch am folgenden Morgen in -dem 
Angenblicke, wo er verschied; sein Tod erfolgte rg Ston¬ 
den nach seiner Vergiftung, und 16 Stunden nach seiner 
Ankunft im Hospital. ' : 

Bei der Oeffimng des Leichnams überzehgte man sich, 
dafs sich die Wirkung der Sriyre auf die Organe der etsten 
Wege eingeschrünkt batte. Die Wande des Pbarynx, des 
Schlunëes, des Magens, des Zwölffingerdarms, der |>bern 
Halfte des leeren Darms hatten an Dické und Consistenz 
gewonnen, und zeigtén »eine sehr dunkelrothe Farbe an 
ihrer aufsern Flache. Die innere Flache war allgemein 
init émer mehr ©der weniger trockneü, mebr oder weniger > 
körnigten Lage uberzogen, von zwei Linien Dicke, voh 
sehr schoner und lebhafter gelbgrünlicher Farbe, welche 
bei Beruhiung des Lichts dunkler wurde, 

Die zusammenlaafenden Klappen des Zwölffingerdarms 
waren sehr entwickelt, und verschlóssen dieMündung dieses 
Eingeweides.' 

Dritte Beobachtung. 

MarieRoger, 35 Jahr alt, berücÜtigt durch ihre 
schlechte Aufführung und liederliche Lebensart, Wurde nach 
dem grofsen Hospital d’Humaaité durch die Wacbe, am 
23sten Pluviose, im Jahreg, um 1 Uhr des Morgens ge¬ 
bracht. Man erfuhr im allgemeinen, dafs sie Gift genommen 
hëtte: man konnte an ihr eben keine Vergiftungs-Zeichen 
wahrnehmeu. Als sie sorgfaltig über das gefragt wurde, 
was ihr begegnet sey f erfuhr man, dafs am Abend v©t- 
her, gegen 3 Uhr Nachmittags, da sie sich in einem Wirths- 
bause mit ihrem Schwager befunden batte, dieser sie 

\ fur 
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für 8 Soiis Scheidewasser mit weifsem V^éin hatte néhmen 
lassen, und ibr 'darauf noch yiel mehr weifsen "Wein 'and 
andere geistige Flüssigkeiten zum Trinken geréicht batte. 

Sie war erst io Stonden nach dem Zufalle weggebracht, 
ohne die geringste Hülfe gehabt zu haben. Nach ihrem 
Berichte waren die Schinerzen in der Kehle und dem Ma¬ 
gen sehr lebhaft, und das Erbrechen anfanglich haü% 
gewesen. ' - 

Als diese Frau gebracht Wurde, schién sie nicht sehr 
krank zu seyn; sie selbst setzté sich wahrend derZeit, dafs' 
ibr Belt gemacht wurde auf eine Bank, stieg dax'auf hin- 
ein, und legte sich allein hin. Einige Erbrechungen fandén 
noch bir 5 Uhr Morgens statt. Der wachihabende Ghirur- 
gus glaubte, dafs sie wenig litte, und hielt die Erscheinun- 
gen für so leicht, dafs ihm der Verdacht der Vergiftung ' 
wenig gegründet schien. Er liefs einen schmerzstillenden. 
_Trank, zu welchem go Tropfen Schwefelather und ohnge- 
fahr 2 Drachmen -Opiumsyrup gekommen waren, und zum 
Getrank Gerstenwasser-mit Milch reichen. 

Um 8 Uhr des Morgens wurde der Zustand der Kran- . 
ken genau" beobachtet: Die Lippen, so wie das Innere, der 
Kehle und die Zunge, waren weifs; Erbrechen war nicht 
verhanden; taube und fast gar keine Schmerzen; allge- 
meine Ermattung; Schlaffheit in den Gliedern. Bald wurde 
die Zunge-tr o eken, der Puls unmerklich, es steilten sich zu 
wiederholten malen ein Schaudern der Haut, Empfindung 
von'Ralte an dem Aeufsern des Kprpers, und vorzüglicli 
an den Gliedern. ein; sie fühlte ein Drangen zum Stuhl» 
gange, dabei hartnackige Verstopfung, Beangstigungen, Aus- 
druck von Melancholie. 

Der Arzt, der sie zu besorgen batte, zweifelle daran, dafs sie 
und hamentlich mit der Salpetersaure, vergiftet sey; er glaubte 
in ihrem Zustande die Charaktere eines nervösen Fiebers 
Or/ila* Toxicologie II. TheiL H 
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zu erkennen: er gab ihr eine Krampfstillende Mixtor tmd 
verdünennde Getranke eiri, wie die Aufiösung des arabi- 
sebefl Gummi und die mit Gerstenwasser versetzte Milch. 
Der Mangel der sehr betrachtlidben Yerariderung im I^ 
nem des Mundes, die Abvyesenheit det Schmerzen, die 
Schlaffbeit in den Gliedern, die Mattigkeit, begründeten 
■' gewisüermafsen diese Meinung. Bis zum folgenden Tage 
' veranderte sieh nicht*; urn x Uhr Nacbmittags stieg diese 
Frau aus ihrttn Bette, um zu Stuhle zu gehen; eineStunde 
nacblier vèrschied «re, so zu sagen, plötzlich, indem sie deit 
Arm eiser Person,; wejche sie wartete, kraftig druckte 
ünd ausrief: leb' sterbe. 

Bei der IJntersuchung des Leichnam* bemerkte man 
sogleieb die allgemeine Eestigkeit und Frische des Fleisches; 
Zeichen eines gewaltsamen Todes. Das Zellgewebe war 
mit einem sehr compakten Fette gefüllt; die Epidermis 
in der Mirre des freien Randes der Lippen schien 'Verdickt, 
gelb, und loste sich zum Theil ab. 

Bei der Oéffnung des Unterleibes ergofs sieh daraus 
mehr als eine Pin te einèr gelben Flüssigkeit von der Con- 
sistenz der durchgescblagenen Erbsen, die mehr oder weni- 
ger feste Floeken enthielt, von dersélbén allgemein im In» 
Oiern des Bauches verbreiteten Farbe, und einem sehr durch- 
dringeiïden Geruche, dem des Aéthers gleich. 

Das Dafmféll war dicker geworden, an mehrern Stel» 
len sehr verandert, entzündet, durch Blattehen von eiijem 
festen, sehr gelb gefarbten Eiweifsstoff beschmutzt. Es zeigte 
vielfaehe Stellen Wo es mit der grofsen Krummung des Ma- , 
gens zusammen hing, und von der einen zur andern befan- 
den sich Strange, die ohnstreitig aus der Entzündung im 
. ïnnern des Unterleibes entstanden waren. 

Der linke Lappen der Lebe^, aufserhalb stark gelb 
gefarbt, hatte eine fettige und beim Berühren schmierige 
Oberflache; übrigens schien das Gewebe dieses Organs im 


natürlichen Zustande zu seyn. Die Gallen blasé, vér- 
langert und cyliaderfórmig, 4 oder 5 Finger breit aus- 
gedehnV sehr gefüllt, hatte eine braune, • ia’s- SchwSrz- 
liche sich ziehende Farbe. Der Magen hatte eine betracht- 
liche Yeranderung der Gestalt erlitten; ;er bildete sich 
vorzuglich an seiner rechten Seité dreieckig; seine Rich- 
tung seinen fast vertikal durch die Senkung seiner gro- 
fsen, Krörnmung zu seyn, an welcher der obere Pylorus 
•öhngefahr 2 oder 3 Zeil, mit der Gallenblase in Berüh- 
rung blieb. Dieses Örgan zusammengeschrarnpft nnd an 
einigen Stellen fest, hatte fast in seiner ganzen Ausdeh- 
nung eine braune Farbe: seine Gefafse sehr injecirt, waren 
mit coagulirtem Blute gefüllt. , 

Alle Abdominal-Eingeweide bildeten nur eine Masse, 
vermittelst des Znsammenhangs, welcher unter sie darch 
die Entzündung des Darmfells und die Zyvischenlagen Ei- 
vreifi: ahnlichér Matërien entstanden waf. Beim ersten An- 
bliek schienen die Darme fast ganz gesünd, ausgenommen 
der leere Darm, welcher schwarzlich, von einer grofsen. 
Weichheit war nnd sich gesenkt hatte; das Darmfell, wo- 
mit er bedeckt ist, war sehr verandert, nnd loste sich leicht 
ab. Der Transversar- Bogen des Grimmdarms war gana 
unversëhrt; er enthielt aber sehr harten Koth. 

Man fand den Zwölffingerdarm an seinen beiden Rrimi- 
mungen und in dér ganzen Dioke seiner Wande vom Bran ' 
de ergriffen. ■, 

In der Brast zeigte sich nichts bemerkenswerthes, aus- 
genommen der unterè Lappen der linken Lünge, welcher 
mit Blut gefüllt, an seiner Oberflache entzündet war, und' 
dem gleichfalls entzündeten Diaphragma anhing. F.l-n Er- 
giefsen von obngefahr 4 Unzen xnilchigten serösen Wassers, 
mit eiweifsartigen Concretionen, die denen im Bauche gli- 
chen, angefullt, fand an dieser Stelle statt. O hoe Zweifel 
hing diêse örtlich entzündliche Beschafïenheit von der Nacfa- 
H 2 



barschaft des Magèns, dem Sitze der vorzüglkhen Veras- 
derung, ah.; ' 

Die innere Haut des Mundes war verdickt, etwas geib- 
fieekig, und liefs sich mit Leicbtigkeit ablösen. Die Zu-. ge 
war■ 'se.hr trocken, die Mandein roth und , angesckwollen. 

Der Vordermund allgemein entzündet, der Schluml mit 
einer gelben Materie überzpgen, trocken, dem Anscbein 
ïiaeh fettig oder kreidëartig.. Seine'innere Haut mit die- 
setn dicken üeberznge. vers chmolzen, loste sich leicht- ab 
und war durch ver,tikale Feiten runzlich. 

Der/Magen zeigte in dem Boden seines grofsen Sackej 

drei an einander gelegene OéfFkungen, von der Gröfse eines 
drei Franken - Stucks, die an ihren Randèrn 'dunn, abge- 
Mutzt, oder vielmehr aufgelöst waren. Er war sehr dick 
und iii Hinsicfat seiner'Aosdehnung sehr beengt. In seiner 
Hölung fand man vier festè Körper von olingefabr Q Li- 
nien Ausdehnung in Quadrat-Oberfiathe, und 5 bis 6 Li- 
nien Dicke, von fettiger Natur, und den unförmlichen 
TalgstGcken gleick. Diese Substanz sclmolz in der Hitze 
wieFett,. und an ein brennendes Licht gebracht, gab sieeiné 
sehr wëifse, schone. klamme. Ein Ueberzug oder eine Art 
von geiblickem und fettigem Teiche, der gegen den kleinen 
Sack und die Pförtner-Oeffnung des Magens zu dicker war, 
bedeckte die innere Flache des Magens, und verbarg die 
breiten brandigen Flecken, indem er dieselben Verbindend 
von dem Boden des groJsenSacks bis zu dem kleinen reich- 
te. Alle seine Gefafse waren aufserordemlich ansgedehaf 
und mit schwarzert und coagulirten Biute angefüllt. L 

Das Innere des Zwölffingerdarms fand man in einem t 
Zustand, genau dem des Magens gleich, einen gelben üeber- 
zug etc. Als man die zusammenstehenden Klappen entblöfste, 
schienen sie ganz verbrannt. Der Anfang des leeren Darras 
war sekr verandert, und diese Veranderung verbreitete sict 
im abnehmenden Verhalmifs. Von derMitte des Kxummdarms 
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bis zum After war der Darmkanal yöllig unberuhrt trad 
ent hielt nicht inehr die gelbe Materie, wie der obere Theil 
'des jSlabrangskanals. - * 

Die in den Bauch nbergeïaufene'Flüssigkeit, welche 
ohnstreitig durch die Löcher des M agens gegangea 
watj wurde gesamxneh und aufbewahrt, sie schien das Re- 
sultat des Geménges vöir eihem Theile der mit den Getran- 
ken, wie der Mii<jh etc. genommenen Salpetersaure zu 
seyn; ihr atherischer Geruch war sehr durchdringend, und 
hing wahrscheinlich von dem in den scbmerzstillènden Ge- 
tranken genommenen Aëther ab. Diese Flussigkeit hielt 
sieh sehr lange Zeit ohne Yeranderung/ aber darauf steilte 
sich bei ihr die völlkommenste Fanlung éin. 

(Diese Beobachtung, so wie dié erste und zweite, sind 
aus der Monographië des Herrn Tartra.gezogen.) 

Yierte Beobachtung. 

,Yi et oir é Pollet* 24 Jahre alt, von starkem Körper- 
bau, in Verzweiflung daruber* dafs ihr Geliebter sich den,-- 
argerlichsten Ausschweifungen 'hingab, ging seit langer Zeit 
mit dem' Yorhaben uro, sich umzubringen. Deberzèugt, dafs sie, 
durch Breéhweinstein stertren könnte, na hm sie im Jahr igis 
davon 40 Gran, die nur reichlicue Erbrechungen und hanEge 
Stuhlgange veranlalst hatten. Yon IJnglücksfalien nieder- 
geschlagen, nahm diese Ungluekliche.ihrè Zuflucht zu dem^ 
Scheidewasser, dessen' atzendê' Eigenschaften' sie kanute* 
Am §sten Juni 1R12 um- 4 Uhr des Morgens,' 15 Tage nach 
dem erstea Yersuche der Vergifmiig, nahm sie in einem 
Zugn eine Unze eoncentrirte Salpetersaure zu sieh, zu 
der sie ohngefahr zwei Drachmen BëhWéfelsaure gé- 
mischt hattë, damit das Gift heftigerwirken móge. 
Bald nach dem Verschlucken diesës afzenden Mittels er- 
litt V ic-toire die. schretklichsteii Zufalïe: zerrehsende 
Schmerzen in der Eehle und im Usterleibe, eine brennen- 


de Hitze der ganzen Lange des Schltindes nach und in der 
Magengegend, fortwahrende Erbrechungen von grüöscbwarz- 
licher Farbe und schlëimiger Beschaffenheit, heftige Koli- 
ken, bestandige Beangstigungetf, ein unbeschreiblicbës Uebeb 
bebnden, eine sebr deutliche Empfindung von Kalte an dem 
AeuFserii. des KÖrpers u. s. w. waren die Erscheinungen, 
die man beobacbtéte. Man brachte sie nach dem Hotel. 
Dieu um 7 Ubr des Morgens* und liefs auf der Stelle eine 
Drachme kalcinirte Magnesia, 'die man in einem Glase er- 
weichenden Getranks batte zergehen lassen, nehmen. Karna 
batte die Kranke dieses Mittel genommen, als sie in eine 
aulserordentllcbe Wuth gerieth und betheuerte, dafs sie 
keine Medikamentë, welche ihr Linderung , verschafften, 
mebr nehmen würde; worauf sie seir dem Augenblicke dér 
Vergifttrag nichts weiter geniefsen wol]te, in der Erwar- 
tung früber zu sterben. Man zwang sie indessen, eine 
neue Dosis von Magnesia zu trinken, und gab ihr eine 
sehr betrachtliche Quantifat schleimige Getranke. Wir 
beobachteten sie zum erstenmale um 8 Uhr Morgens, 

4 Stuoden nach der Yergiftung: sie befand si'ch im folgenden 
Zustande: Das Gesicht bleich, die Bindehaut der Augen batte 
sehr angelaufene Blutgefafse, die Augen waren feurig und wild, 
gelbe Flecke auf dem Rande der obernLieder, die Schleim- 
haut des Mandes war von weifsgelber Farbe, die Zunge 
gelb, krustenartig und gefurcht;, heftige Schmerzen in der 
Kehle; abwechselnd Erbrechungen gelber mit schwarzen 
untermengter Materiën; furcbtbare Leibschmerzén, heftige 
Schmerzen ia dem ganzen Unterleibe, Verstopfung; der 
Puls klein, haufig und gedrangt, Zittern, aufserordentliche 1 
Kalte an den Gliedern, der Athem etwas beschleunigt^ sehr 
merklich beangstigt; keine Veranderung der Geisteseigen- 
schaften; freie Ausübung der aufsern Sinne und Bewegung. 
(Es wurden 15 Blutegel auf das Epigastrum applicirt, und 
versüfstes Gummiwasser, nebst erweichenden und besanfti- 
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«„den Klystieren,) B- loühr da»»r«e da, Erbrech™ fort 
Ld word. vörzüglich durch das Verschlucken de. Flus«g- 
ke'i.en hervorgébracht. -Es- aeigte »icb eta wutbende, De- 
lirium aufserordentliche Uxirühe im ganzen Korper, schreck- 
liche Schmersen; rolhe. Gericht. Mitt.gs warde ihr das 
Beden scbwer, das Scblucken nnmógltch; os fanden Con- 
vulsionen der Gesich.smmkeln statt; der Puls war an- 
lserordéntlieh hanfig and klein. Der Tod, erfolgte nm - 
ein Uhr. 

Besichtigung. Aufserordentliche Steifbeit der ,Qlie- 
der, vörzüglich der untern Extremitaten; gelbe Farbe au 
allen Theiien des Mundes, der Pharynx von einer lebhaf¬ 
ten. BÖ the, der Schlund wenig verandert, der aufserordent- 
lich ausgedehnte Magen, aniem.sonst keine auisere Yer- 
letzung wahrzunehraen war, enthielt eine gelbe Hoekige 
Flussigkeit; seine innere Oberflache war ganz kivschroth, 
ausgenommen nach dem untern Magenrnur.de zu, wó man 
awei kleine schwarze aus übergetretenem Venen -Blute be- 
stehende Flecke bemerkte. Die Gefafse diéses Eingeweides 
waren sehr ausgedehnt, gleichsam injecirt; der Zwölffin- 
ger- und leere Darm waren mit einer dicken Kruste von 
hellgelber Materie bedeckt, die sich leicht abnehmen liefs; 
Durchlöeherung in dem Verdauungskanal, und Ergiefsung 
in den Unterleib fanden nicht statt, Das Darm feil war 

nur leicht injicirt, die andern Organe erschienen in ihrem 

natürlichen Zustand; das Gehirn und die dasselbe bedek- 
kenden Haute zeigtea keine deutlichó Veranderung. 

Fünfte Beobachtung.- 

Marie Coteret, eine Spiegelschleiferin, von 5o Jah- 
ren, nahm am 8ten Jannar t8»4 ein Glas vo11 Salpeter* 
saure ein; in demselben Augenblicke'fuhlte sie-aulseror- 
. dentlichën Schmerz und Hitzé im Mimde, der Keble, dem 
Schlunde und dein Magen. - Eine Stunde nachhet brach 
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Flussigkeit aus, Nach Yerlauf von , 8 Stonden „„ rde f! 
?ach dem HStel - Dieu gebracht, ohn» sei’, .dem Vorfall, 
Hulfe erhalten za haben, Man g,b ihr eine ,ehr beden! 
tende Menge lauwarmen Leinsaamen-Schleim Zu trinken 
welchen .ie aber baid wieder, mit ieuer, der schon ans! 
gebrochenen ihnlichem Materie, die schleimige, 'röthliche 
«ad dicke Flocken enthielt, von siclï gab. 

r Am M «enden Tage, bei dem Besuche, war ihr Gesicht 

blaft, die Zunge von Baffranfarbe, mit- elner Rinde und 
unzeïn beleg», geschwollen, zitternd, die Kranke nicht i lB 
Stande .ie au. dem Mund zu bewegen, Der Garnnen und dft 
andern Theile der Mundhöle waren von weifter Farbe, und 
rnttimhen Queerstreifen ver.ehen; der Lippenrand und der 
Umfang des Kinnes, auf welches die eingenommenen und 
ausgebroehënen Materiën geilessen zu seyn schiepen, hat.' 
ten diesel be gelbe Farbe als die Zunge; da. Athemholen war 

' T aui l c b e nd, die (itimrae aulserordentlich dumpt, nndeutlich und * 

wie durch die Fase gezogen. Das Schlucken war.fast unmög. 

, An dem Kopte, Magen, den Lenden und dem Ün. 
terleibe zeigten sich heftige Schmerzen; der leiseste Druck 
veraiehrte dieselben in den verschiedenen Gegenden des 
Lmerleioes; der nicht bèufige Puls war etwa, hart und con- 
centnrt. (Es warden 12 Brutegel aut den Unterleib appli- 
ar. denen man erweichende Umschlige telgen lieft, andre 
12 Bm,egel warden an den After gelegt, ein gummigtes Ju- 
.ep gereKh' und drei Tassen v0 „ versDfnen lmd , 

h ingen Gerstenwassers nacbgetrunken.) Am Abend hatte ' 
„ r ", n ' e S,ubJ S‘T-e mit Zwang; wShrend der Nacht kei- 
sehr b C e“^ taSch “ e — **«"“ ^ ddts .ie sich ' 

^ Am ftlgenden Morgen (dem dritten Tage der Krank. 

B d'd “ “ !S an ibrec 

Bas s und den Seitentheiien nicht so gelb: der Mittelpunkt 
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batte eine braune Farbe; die weifslichen Haute schienen 
sïch von den Seitentheilen dieses Orgaus losreifsen zu wol¬ 
len; Schmerzen in aUen Theilen des KÖrpers (man rei elite 
gummigtes Julep und versüfites (Jummiwasser, zu;drei Tas- 
sen vol}}. Die Nacbt hindarch hatte-die Kranke zwei Stubl- 
gaxige gebabt imd nicht geschlafen. 

Am folgenden Tage (dem vierten der Krank h eit) schliëf 
si© unruhig, den Rumpf erhöht, die'Beine ausgestreckt; die 
Augen waren erloscheii, das Gesicht blafs und leicbenartig, 
ausgenommen die Gegend unter den Augen, welcbe ange- 
laufen und blau war; die Zunge vön"naturlicher Farbe, 
feucht und rein, ausgenommen gegen die Spitze; der 
Athem bei weitem haufiger als am Abend vorhew und rö- 
chelnd ; der Puls weich und sehr beschleunigt; dieTempera- 
tur- der Haut natürlich; indessen zitterte die .Kranke am 
ganzen Körper. (Man gab Orange-Julep.) Sie gab die Ge- / 
tranke, von welcber Beschaffenheit sie auch waren, durch 
•. die Kasenlöcher wieder vpn -■ sich. An demselben Tage um 
I Ühr Nacbmittags starb sie. ' ; 

Be'sichtigungj 24 Stunden. nach dem Tode. Die 
Glieder waren aufserordentlïch steif; die Eingew^ide, -so 
wie die ganze Oberflache des Körpers noch warm, öbgleicb. 
die. Temperatur derLuft ~ 5 0 unter dem Géfrierpunkté War 
nnd der Leichnam in dem Augen bliek, wo die Kranke ge- 
storben war, aüf Steinen gelegen batte. Die beiden Kinnbak- 
ken Waren dermaafsenmit einander verbunden, dafs man sie 
nur mit der gröfsten Mube und, iirdem man alle zu ihrer Anna- 
heruSg dienenden Gebilde zerschnitt, trennen konnte. Dasin- 
ïiere des Mundes> die Zunge und der Gaumen waren sehr blafs, 
éin reichlicher seröser Mukus bedoekte den hintern Theil der 
Kehle, das obereDrittheil des Schlundès zeigte nichts bèsonde- 
res, er war eingetrocknet und in seiner Gbrfgen Ausdelpiung 
grun gefarbt. Der aufserbalb schwarzliche Magen war so zu* 
sammen gezogen^ dafs man kaum den, Fiager hxnelabrin- 
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gen konnte; bei seiner Oeffming sah man ihn leer, S ein e 
Wande verbrannt, verdickt, erhartet, wie aufgeblasen, vor . 
zuglich nach dem grofsen Sacke zu; ibre farbe war dunkel- 
rotbbraun, ins Scbwarzliche sich ziehend; die am mehresteu 
entzuiideten Punkte hatten die Farbe der Kohle; die Scbleim- 
nnd Muskular- Haut ,waren an gewissen Stellen zèrstört* 
nnd die seröse, die ganz geblieben war, liefs sich mitder 
gröfsten Leichtigkeit durchreifseu. Der Pylorus war zu- 
saijnmengezogen; an dein Zwölffingerdarm war keine Ver- 
anderung zu bemerken. Alle andere Organe schienen im 
naturiichen Zustande zu seyn. 

(fine von Herrn Rozier la Cordonnière mitge- 
theilte Beobachtung.) 

551 . 

Wir werden die Symptome der Vergiftung durch Sal- 
petersaure nicht besser angeben können, als wenn wir die 
Beschreibung des Herrn Tartra aus seiner berrlichen Ab- 
bandlung anführen, deren wir scbon mehreremale gedacht 
baben. 

Sobald die Salpetersaurè eingsnommen worden, stellt 

sich eine brennende Hitze im Munde, im Schlundè und 
im Magen ein; der Schmerz ist heftig, es findet eine 
Entwicklung von Gas, haufiges Aiifstofsen, üébelbefinden 
nnd Schluchzen statt *); die Schmerzen in der Kehle und 
der epigrastischen Gegend nebmen zu; es aufsern sich bald 
wiederholte und aufserordentliche Erbrechungen von flus-' 
sigen und zuweilen festen Materiën, die eine Art von Auf- 
brausen oder Kochen auf dem Boden verursachen; man 
nimmt einen besondern Geruch und Geschmack der aus- 
gebrochenen Materiën wahr, fur den Kranken nnd den 
Beobachter gleich nnangenehm, welehes in den Zwischen- 

¥) J~ neS h “8 l v0n d er Entwicklung des salpeterha.lbsauren 
tckstnffg.ases im Innern des Speiseka- 


' Gases und des St 
nals «tb. 


A. d« Verf. 
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zeiten te Erbrechnngen, und «ibrt.wenn ie., a. ge¬ 
hort, oder durch irgend eine Ur.ache nicht ..att geEun- 
den haben, fortdauert; der Eauch.chw.llt 
sehr ge.pai.nt und auf.erordentllch empSudlichbe. der 
geringsten Berührnng ; man fuhlt e i» d 

Korpers eine Kalle, der Kranke schande» vou Ze.» m 
Zeil zu.amn.en, und zuweilen emerben M» GUeder, 
■be.oi.der. die nn.eren; der Pul. wird klein, unmerkhch, 
zuweilen schnell, und in gewis.en Fallen z.ttemd, es 
überfallen den Vergifteten schreckliche Beangst.gul.gen, 
bestendige ünruhe, nnaussprechliche Angst; er verdrehet 
den Kórper an£ alle mógliche Wei.e, die Schwere der 
Bèdeekung wird. 'ihtn unertraglicll , die Schlaflosig e.t 
nimmt zu; die epig.rtri.ch. Gegend blaht sich anf und ... 
hart anznfühlen, er wird »on einem anüerordentlici.en 
Dorste gegualt, und KM. bei j eden. male, WO er trmkt, 
Schmerzen, die oft reiüend sind; er empfindet ein Zer- 
fressen, znWeilen blefses Schoeiden, in gewis.en Falie» , 
taube nnd sehr gelinde Schmerzen, wenig oder gar kein 
Umberwerfen; eine tauschendeKnhe, entweder Wirknng eine. 
moralischen ZyTapges oder Fólge des hollen Graies der m- 
nern Desorganisation nnd .o der Anscliein einer wirkbch 
nicht vorhandeaen Besserung. 

Das Schlucken wird dem Kranken beschwerlich, es 
finden sich Tenesmus und' hartnackige Verstopfong éin, 

, und der Kranke fuhlt' Drang den Urin von sich za lassen, 
ohne es zu : kennen; seine Physionomie verandert sich 
deutlich, wenn die Schmerzen sehr heftig sind, indein sié 
das Gepragè sowohl des lebhaftesten Leidens als auch der 
tiefsten GemEuh* - Affection tragt; er bekömmt ein blasses 
Ansehn, wird schvyach, sein Athem wird übelriechend 
und in einigen Fallen bekommt sein Gesicht eine Bleifar- 
be; sein Körper ist mit einem klebrigen, fettartigen und 
schmierigen Schweifse bedeckt, der sich zu Tropfen sam- 



me t oft wird die Kehle zusammengesclmürt,. das I„ nw< 
de, Mundes und Vordemrnndes ,wird nWweif», die in„ era 
Ham ischeint verdick, und wie verbranm, die' OberHach. 

- t‘ r Z "” ê * Sehr * ei6 ™ d “ Fallen orangefar. 

ben die Zabne <md «iweilen weekeind, ibre Kronen „lb- 
der Kranke Men Ungednld die Anne aufser den, Beu 

legen, Eu weilen aufzusteben. 

Naeh Verlauf von 3 oder 4 Tagen, linde, ein partieliW 
Lofsteifsen oder veils,Sndiges Abblaiiern der Schleimbaut 
’f L ’ 16 ia Inneri1 des Pharynx sch web enden Stücke 
bémmen , e„ A,l„ ,,, md das Sebtocken,'und verandern den 
Ton der Slimme; jeder freie Rand der Lippen is, fas, i ra . 

mern,,, einer.krommen Linie bereichne,, welche anfiugs 

we,fs oder «was gelbiich is,;zuweilen bemerk, man gelbe 
,ec e ao den. Kim, den Fingern etc. Der Puls wird 
aeewacb, maft, unregeimkfsig, ungleich, zuweilen imermit- 
ur«ai, sebr of, gering, bes,indig is, . r scbnell 

Die Schmérzen in den, Baucbe ,ind ein Zeiehen, daiï 
das G,ft,n die Eingeweide gelang, oder sich ,n die 
Abdominal * Hóle, dorch die ,n einigen Stellen des Speise- 
ianals en,„andenen Spaken ergossen ha,. Herr Tartra 
®laub, a„s den beobach.e.en Thatsachen sebliefsen zu kSn- 
nen, dafs, wenn man nur wenig Salpetersaure verschluckt, 
der Scbmen, gemeiniglich sich, sehr lebhaft aufser,, und 

' ieltnl”," ^ V>eI daVOn n ‘ mm ’ * «engerds,. * den, 
«men Falie sche,n, aas I,rende Miftel in der AusdeKnung zn 

»*<*. Schleimhau,, die Ner- 
SzT ll d lïld nUr ZVm Theil verSnder b siè sind heftig ge - 
ZZff n T T m ‘ “*«* Ut Ab««b„ 

Esen B b NerVe " Si “ d und desorganisi,,. Ans 

niesen Betrachtungén foigt, dals die AbwesehbéU der Schmer 
zen n,ch,s Gu.es propberefflet. derSchmer. 

zen Shaft b Ed“”r iteIIen SiCh ° ft W “" d «Sehmér- 
d ’' deaa aW ann »<*t der gereiz.e Magen 
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sïch der Materiën, welche er «uthal t, zu entledigen und 
-bewegt sich bestand ig kramphaft. Wenn dies.es Eingeweide 
von Löehern durchbofart ist, worbber sich der Kranke -gar 
nicht beklagt, so Jfinden. keine Erbrechnngen statt; die fiüs- 
sigen und festen Theile gehen mirten durch den durehbobr- 
ten und seiner Lébenseigenschaften beraubten Magen, und 
ergiefsen sich in den ITnterleib. 

Die EmpEnduïjg yqn Katte bei den meisten Vergiften- 
gen ist eine gewöhnliche Erscbeinung, aber in diesem Falie 
sehr dentlich zu bemerken. Sie dauert lange fort, und 
begleitet gewöhnlich jeden der, Ausgange. _ • 

Diese Krankheït kann sich, enden : i) durch einen schnel- 
len Tod,, der nach Yerlauf einiger Stündea statt %det. 

2) Durch den tod, der erst einige Zeit nach dér Vergif- 
tung erfolgt, der Kranke nimmt üïrinerklich ab, er bricht 
zu wiederholten malen scarificirte hautartige Stücke aus, 
welche zuweilen die Gestalt des Magens; und des ganzen 
Schlun'des haben: diese Stücke hauchen. einen stinkenden 
unertraglichen~ Geruch aus; die Verdauung gfcht beson- 
ders schwierig vor sich, und die Verstopfung verlangert 
sich zu ganzen Monaten. 3) Dal® die Krankhn den Rest 
ihrés Lebens unvollkpmmen geheilt zubfingen, indem sie 
dann und wann Schmerzen und unertragliche Hitze erlei- 
den mussen. Zacchias sagt darüber, indem er von die- 
sen Individuen spricht: Venena nisi occidant? relinquunt 
sernper alicpiam noxam, et morbos diuturnos . 4 ) Durch 

èine vollkommene Genesung. 

Die durch Salpetersaure erzeugten Verletzungen der Organe. 

• . §■ 552 = 

W prm die Individuen kurze Zeit nach dem Verschluk- 
ken dieser Saure ster ben, • so bemerkt' man foigende 
Phanomene: Die Epidermis des ffeien Lippenrandes ist 
mehr oder weaiger orangefarben, sie scheint verbrannt zu 
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seyn und löfst sich leicbt ab. Die innere Haut des M un . 
dés ist vonweifser, oft gelber Farbe;' die Zahnè sind ha u - 
Hg watkelnd, und auf ibrer Krone sehr deutlieh gelb g e .' 
faibt. Die Schleimhaut des Vordermundes und des Pha- 
xynx ist entzündet; an der Oberflache' des Oesophagus fin- 
det sich ein gelber, beim Anfühlen fettiger Ueberzug, W eb 
cher zugleich aus festem Eiweifs und einer auf besondere 
Wfeise yeranderten Schleimhaut zu bestehen scheint; es ist 
eine inehr pder weniger heilige Entzündung des Magens, 
vorzuglich gegen den Magenpfortner und den Anfang, dés 
Zwöliïihgerdkrm? zu bemerken; züweilen braadige Fleeke 
an den Wénden dieser Organe, welche auch Netze von 
yielfachen, ausgedebnteh, xnit schwarzem und coagulirtera 
Blute gefüllien Blutgefafsen darstellen; diese ersehemen 
dunner, wie aufgelost-, und lassen sich bei der geringsteii 
Berührung trennen; ein dïcker, körniger Ueberzug, in Förm 
ei nes Teiges vön gelbgrünlicher Farbe Überzieht das Innëre 
dieser Eingeweide, welche eine bedéutende Menge einer 
gelbén Materie von der Konsistenz eines Breies enthalten,. 
in v/elchem sich talgahnliche Flocken befinden; an dém Ma¬ 
gen sind sehr braune und mit Schleim überzogene Run- 
zeln verhanden; der Magenmund ist sehr zusammengezo- 
gen,* dieSeiten des Zwöïffingerdarms und des leeren Darms 
sind gelb, und züweilen grün gefleckt. Diese Veranderun- 
gen verringern sich in demMaafse, als die Theile, wo man 
aie bemerkt, von dem Magen sich entfernen. Die dicken 
Eingeweide sind géwöhnlich mit sehr hartem und pul- 
verartigem Koth angeffilb: das Dartnfell ist dick, hart, 
schmutzigroth, mit eiweifsartiger Kraste bedeckt, welche 
durch sehr vidfaches Anhangen alle Eingeweide verbin¬ 
der; der Magen ist in einigen Fallen bedeutend ausge- 
debnt, in andern. zu einem sehr geringen Volum zusam- 
mengezogen, welches vorzuglich in den zahlreichen Fallen, 
wo er durcbbohrt isr, stalt budet; alsdenn findet auch eine 


137 

au Fs er orden tlich e Ergiefsnng einer cUckeïï, gelben und flok- 
ki „„ n Flms.gkeit in den Bauch statt; mehr, oder wemger 
beuachtlïche, oder allgemeine Eiuzündung. aller «adem 
Eing weide des Unterk.bes und der Brust; zuweilen gelbe 
Flecke auf den Handen oderfauch an andern Theilen, 

durch eine geringe Quantitat der aus dem Glase, woraus 

das Gift getrunken wurde, ausgeflossenen Saure emstan- 
den. In Rücksicht der Geschicbte der langsamen Ver- 
giftung gilt'bier alles, was bei Gelegenheit der durch Sal= 
petersaure bewirkten Zerstömngen der Organe in solcben 

Pallen beobac tet ist, wo die Individuen erst lange Zeit, 
nachdem sië das Gift genommen batten, starben. 

Anwendung alles dessen, was bei den vefscbiedenen Vergiftungs- 
fallen durch Salpetersaure angedeutet worden ist. 

Ë r s t e'.-T: F a 11. 

? Da § Individiiüm lebt; man kann die Beste des Giftes untersucheru 

V ■, §• 553* V- \ ;; 

ji, Wenn die Salpetersaure ohne Beimischuftg ist, so 
reichen einige Gran bin, sie von anderen corrosiy en Sub= 
standen zu unterscbeiden. Man txöplelt erst einen Tropfen 
in die Lackmulstmktur, wird dieses Reagens geröthet, so 
pröft man das Gift auf Rupferspane, welche sicb in salpe» 
tersaures Küpfer von blauer Farbe verandern wérden, wobei 
eine Entwicklung von orangegelben Dampfen statt findet* 
endlicb sattigt man sie mit Kali; das daraus entstandene 
Salz lafst" man abdampfen, und wenn es sicb ira Feuer und 
mit der Schwefelsaure so verkalt, wie die salpetersaurexi 
Salze, so ist man überzengt, dafs die zu untersuchende Sau¬ 
re wirklich Salpetersaure war. Ist die Menge, welche der 
Arzt untersuchen soil, betrachtlicb, so mengt er dèn Rnck- 
stand mit Koble, Phosphor oder Schwefel, um durch’s Ko- 
chen, orangegeibe Dampfe und salpeterhalbsaures Gas 
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($• 538) zu bekommert* Zu den Zeichen, die am m eisten *„ 
der Diagnostik dieser Vergiftung dienen, mufs man die 

gelben, oder Orange-Flecken zahlen, welche auf dem Kin- 

7 ne, deaXippen und’ den Handeji sich vielleicht erkennen' 1 
lassen. Die Bescbaffenheit des inn^rn Mundes bietet gleich* ■ 
falls eigene Kennzeichen dar, um die, Ursache der Zufalle 
welchendër Kranke unterliegt, zu erkennen. 

B. Ist die Saure in Wein, Weinessig, Thee etc, genome 
men worden, so schreitgt man zur Analyse dieser Flössig. v j 
kenen nach den in den (§. 543 und £. 544> angegebenen , 
Grundsalzqn. Der gerichtliche Arzt mufs nie vergassen, 
dafs er unmöglich uber das Daseyn der Salpetersaure in 
dièsen^Arten der Vermis chung ëtvvas mitBestimmtheit fest- 
stellen kann, wenn- er nicht ein salpetersaures Salz durch die 
Hinzufügung eines Alkali oder salpetrigtsaure Dampfe von 
órangegelber Farbe erhalten bat, sobald die Flussigkeit mit 
Rnpferspanen gekocht worden ist. 

Zweiter'Fall. 

Das Individuum lebtj 'alles Gift ist eingenommen'; man kann die 
ausgebrochenen Materiën untersuchen. 

§• 554- 

Die Zeichen der Krankheit, der Bericht der Anwesen- 
den, der gegenwartige Zustand des Kranken und die che¬ 
mische Uniersuchung der . ausgebrochenen FlÜssigkeiten, 
sind alleiü die Mittel, wprauf sich der Arzt bei einem 
solchen fast immer schwierigen Falie stützen mufs. . 
Die ausgebrochene Materie .hat eine verschiedene Farbe; 
bald spielt sie in s Gelbliche, eine Farbe, welcbé ibr die 
durch das Gift veranderten animalischen oder vegetabi- 
iischen StofFe miltheden; bald ist sie durch einen Theil 
des Gallen- Harzes (grüner' Stoiï der Galle), der durch 
die Salpetersaure frei geworden ist, grÜn gefarbt; endlich 
pahert sich ihre Farbe zuweilep melir oder weniger der • 

rothen; 


rothen; fait immer verursacht der Auswurf dieser Materie 
auf dem Fufsboden ein Anfbransen o der Koehen, welches 
von der Entwicklung des kohlehstoffsauren Gases aus eini- 
gen durch dieses machtigeAetzmittel'zersetzten kohIenstofF-a 
sauren Salzen herruhrt. Das Angeführte mag hinreichen, 
die Wichtigkeit bemerkbar zu mach en, dafs rrian erst die 
haupTsaeblichen physischen Eigenschaften der Flussigkeiten 
ausmitteln mufs, bevor man zu ihrer Analyse schreitet. 

A. Man fangt damit an, den flüssigen Theil, welcher 
gewöhnlich über den Speisen und den zersetzten Organen 
schwimmt, zu uniersnchen. Man giefst ihn ab and ia dem 
Falie, dafs er so wenig betragen sóllte, dafs man ihn nicht 
leicht trennen kann, mufs man die Masse durch ein weifses Lei» 
mentuch drücken und den flüssigen Theil mit Lackmufstinktur, 
Kupferspanèn und Aetzkali untersuchenv Wenn sich diese 
drei Reagentien, wie im (§. 553 B.) angezeigt Worden, vet¬ 
baken, so kann man den Schlufs ziehen, dafs die. Substanz 
Salpëtersaure enthalt. Es ist auch möglich, dafs die>Mi- 
schung bei ihrer , Vereihigung mit einer sèhr hedéatendm 
Mehge Wasser keine Wirkung auf das Kupfer in der ge» 
wöhnlichen Températur auisert: in diesem Falie erhitzt 
m an sie bis zum Kochén, damit das Mètall die zu einem 
schicklidien Grade der Concentration gebrachte Saure zer» 
setzen könne. Man vvird leicht einsehen, dafs diese Art der 
Analyse allemal glQcken mufs, wenn sich ein Theil Saure 
vorfindet, welcher nicht mit den Nahrungs-Substanzen ver» 
bunden ist; und dieser Fall ist doch der gewöhfllicbste. 

B. Wenn durch die Vërbindung mit dem Muskelflei» 
sche mit verschiedénen andern Speisen odër mit Eiweifs, 
die "Salpefersatire unauflöslich gewórden, und es folglïch 
unmöglich ist, sie in dem a bgegoss enen o der ansgeprefsten 
Theile zu erkennen; so mufs maxi sie in dén Flocken und 
andern festen Materiën suchen» Zu diesem Êndzwecke 
bringt man diese in eine Phiole, und lafst sie Dreiviertel- 
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Stunden mit einer Auflösung von reinem Kali kochen. Man 
filtrirt die Flüssigkeit, welche*. von einer mehr dder wenigër 
rothertFarbe erscbeinen wird, und dampft sie ïn einer Por- 
zellanséhaiè -ab. Die erhalteiie Masse wird mit einer hin- 
reich enden Menge star ken Alkohol gekocht, einen Itück- 
staod hinterlassen, der vorzüglich aus saïpetersaurem Kali 
. besteht (§. 545F Es leidet alsdann- keinen Zweifel, dafs 
nicht die Salpetersaure mit den Nahrungsstbffen verbunden 
gewesen séy* Nur nachdem die ausgebrochene Materie den 
verschiedenen angezeigten Prufungen tmterworfen worden 
ist, kann der gerichtliche Arzt das Daseyn oder Nicht- 
daseyn dieses Aetzmittels feststellen. 

Dritter FalL 

Das Individunm lebt; alles Gift ist eingenommen worden ,* man kann 
sick die ausgebrochene Materie nicht verschaffen. . '• ƒ 

§• 555 . 

In diesem Falie kann der Arzt seine Zuflucht zur Che. 
mie nicht nehmen, 

Yierter FalL 
Das Xndividuum ist todt. 

§. 556. 

DieSalpetersaureist vielleicht das einzigeGift desMine- 
ralreichs, welchés das Leben durch Verletzungen besondérer 
Art endigt, die sich zuweilen durch eine einfache Leichenbe- 
sichtigung erkennen lassen. Die gelbeFarbe, welche sie den 
Lippen, dem Kinne und einem grofsen Theile des Verdau- 
ungskanals ertheilt; die Verandrung der Muskularhaut in 
eine schn.ierige Substanz, die Löcher in dem Magen, und 
ein Ergiefsen schlammigter und gelber Flüssigkeit in den 
Bauch, sind Charaktere, deren Yörhandenseyn in ihrer Ge- 
samniiheit nur dieser Saure angeh'ört; und man kann sagen, 
dafs wenn alle Individuen, welche auf dieseWeise gestorben 
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sind, stets dieselben Verandrungen zu erkennen ga ben, siehin- 
reichen würden, um den Ausspruch zu begründen, die Vergif¬ 
ten g sey durch das Scheidewasser bewirkt worden. Söicbe 
Angabe mag dazu dienen, zu beweisen, wiè wichtig es ist, 
dafs der Arzt, welcher beauftragt wird den Leichnam, wel- 
chen man durch Salpetersaure vergiftet glaubt, zu vuntèr- 
suchen, besonders auf die verschiedenen Vërletzungen des 
Yerdauungskanals und anderer Organe Rücksicht nehme. 
Sind die Verletzungen dieselben, von denen wir sprachen, 
und haben die' mit den, in dem Magen enthaltenen Stof¬ 
fen, angesteliten ehemi$chen Versucbe mit den (§. 554) 
angeführten Grnndsatzen übereinstimmende Resultate ge- 
liefert: so kann man bestimmt behaupten, dafs die Yergif- 
tung durch Salpetersaure bewirkt sey. , In den Fallen hin- 
gegen, wo die Veranderungen am Cadaver einen von dem 
beschriebénèn, verschiedenen Gharakter zeigen, kann man 
ïmr die Idee der Möglichkeit einer Vergiftung durch Schei» 
dewasser hegen, und man mufs nun mit der gröfsten Sorg- 
falt untersuchen, ob die Salpetersaure nicht einen Bestand- 
theil der festen oder flüssigen Theile, welche in dem Ma¬ 
gen enthalten sind, ausmache? oder, ob siè nicht innig mit 
dem Zellgewebe dieses Eingeweides yerbnnden sey ? Zu 
dieser ,schwierigen Untersuchung wurde man Anleitung in 
dem linden, was wir die Analyse der ausgebrochenen Ma¬ 
teriën betreffend (§, 554 ) erörtert haben. 

Behandlung der Vergiftung durch Salpetersaure. 

■ ' . ; ■ ' $■" 

Giebt es überhaupt ein Gegengift der Salpetersaure? 

Herr Tartra sagt in seiner Abhandlung, dafs die freiè 
in dem Magen zurückgebliebene Salpetersaure, auf eine 

mehr oder weniger gunstige Art zur Erhakung des thieri- 
schen Lebens neutralisirt werden könne; je nachdem eine 
alkalische Lösung, oder sehr concentrirtes Seifenwasser, 

• Ia. ■ 
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oder reine mit Wasser vermengte Magnesia schnell zu wie. 
deriiolten malen eingenommen worden sey *). 

Ich habe eirie grofse Reihe von Yersuchen mit leben- 
den Thieren angesteilt, urn etwas bestimmtes daruber sagen 
zu können, bis zu welcbem Grade man die Magnesia als 
das Gegengift der Salpetersaure betrachten könne. Die 
diesen, Yersuchen unterworfenen Thiere, waren in die-nem- 
lichen Ümstande versetzty als die, welche Schwefelsaure ge- 
nommen batten, uiid lieferten auch vollkommen gleiche 
Resultate. Die Gber 2 Drachmen mit 3 oder 4 Unzen 
Wasser verdünnte Salpetersaure bekommen hatten, litten 
weit me.hr, und lebten nicht so lange, als diejenigen, web 
dien man dieselbe Dosis ohne Beimischung einer Flüssig. 
kt !t, und 3 , 4 , oder 6 Drachmen Magnesia mit étwas Was¬ 
ser eingab. - Die Magnesia scheint die Eigenschaft zu be- 
siizen, die Wiikungen der Saure zu hemmen, sobald man 
sie kurze Zeit nach dem Verschlucken des Giftes anwendét, 
Beobachtung. , 

Ein Künstïer, in einem Alter von 36 Jahren, nahm in 
einem Augenbbck der Verzweiflung mehr als ein halbes. 
Glas Scheidewasser ein. Bald empfand er eine erstaunliche 
Hftze und grofsen Reiz im Scblunde und Magen. DieAufre- 
gung dieses Ejtfgeweides veranlafste, dafs der grófste Theil die¬ 
sel tödtenden Flüssigkeit, oder wenigstens der überschussig© 
Theil, welcher nicht zur ZerstÖrung gedient batte, ausge- 
bröchen wurde. Herr D esgranges, den man davon be- 
ïiachrichtigte, fand den Kranken fastmit convulsivischer An= 
strengung im Erbrechén. Das Wasser, das ihrn gebracht wtirde, 
überlnd sich mit SanreXtind stumpfte dieZahne auf eine unan» 
genehme Weise, Die innern Schmerzen waren schneidend; 
sie xuhrten von dem fortwahrenden Eingreifen undZerfresseB 
her. Man verordnete sogleieb dem Kranken eine Drachme rei¬ 
ner in Zuckerwasser zerlassener Magnesia, und 'jetzt fühlte er 
*) Tartra a. a. O. Jag, uj. 
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Sich augenblicklich besser. Indessen erschien.kurze Zeitdar- 
auf das Erbrëchen wieder, aber mit weit weniger Anstren- 
gvtng und weit weniger Affèction der leidenden Theile. Noch 
eine halbe Drachme jenes Medxkaments machte alles Uebcl 
verscbwinden. Man liefs ibn jetzt alle halbe Stonde eraen 
Skrupcl nehmen, und in weniger als 3 Stonden lilt der Kranke 
gar nicfets inehr: er behieit noch einè unbehaglicheEmpfindung 
in der Gegend des Magens, ffihlte aber nichts Sclüieidendendes 
oder Reifsendes. Er vèrsieherte, diefs sind seine eigenen Worte, 
dafs er bei jedem Zuge des weifsen Getrahkes nut Magnesia, 
eine Empfindung habe, als wenn er einen Schleim - oder ëinen 
Sammtüberzug bekomme, und dals dieser m seiner grofsen Er- 
leichternng alle zeifressenen Theile einhülle, die aüfserordeni- 
liehe Empiindlichkeit schwache, nnd die Schmerzen yertilge. 

Am folgenden Tage bemerkte man eine aufserordent- 
licbe Ausdehnung und Anschwellung im Ianern der Gnr- 
gd; die aufseren Theile waren gleichfalls geschwolien, das 
Athrnen erschwert, das Schlucken schnierzhaft imd unmög- 
lieh, zahlreiche Érandschorfe fanden sich hinten irmMunde. 
Man liefs ihm in weniger als 12 Stonden zweimal zur Ader; 
das eine mal amFufse; man gab. ihm zur selben Zeit abhih- 
rende Klystiere. Die er stern hlieben ohne Wirkung; zugleich 
mufste er eine sehr bedeutende Menge Ricinus-Oei in einem 
weifsen Looch einnehmen. Die darauf erfojgten Ausleerun- 
gen bewirkten eine merkliche Verbesserung seines .Zustan- 
des, wodurch der Kranke wieder Muth bekam. Gegen den 
sechstenTag klagte er über eine Yermehrung der Hitze und 
war unrühig; und gegen Abend erschien auf der Haiit ein_ 
Ausschlag wie 'Friesel, wobei zugleich starkes Jacken eiit- 
stand; milde, mit Honig verselzte, die Ausdünstimg fördernde 
MÏttel, laüwarm und ofters getrunkéa, vertrieben denselben *). 

Mehrere Aerzte empfehlen das Kali und Natron als 
" *) Recucii pêriodique de la Socièté de- Médecine, par Sédillot, 
Tom. VI. p. l4- 
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Gegenmittel des Scheidewassers: aber die kaustischen und 
reit zen den Eigenschaften dieser Alkaliën machen sie verwerf- 
ücb, wenn sie sonst nicht sehr bedeutènd mit Wasser ver- 
d.ünnt sind, oder ihre corrosive Eigenschaft nicht durch 
eine öligte Sübstanz, wie die Seife, gebunden ist. Dieses 
Arzneimittel, ads Oei und Natron bestehend, ist zuweilen 
mit dem gröfsten Vortheil bei der Vergiftung durch Salpe¬ 
tersaure angewandt worden; in dem Magen zersetzt es sich' 
leicht; die Saufe verbindet sicb mit dem Alkali, bildet sal- 
petersaures Natron, end das Oei wird frei. 

Die Krebsaugen, das. Gorallènpulver, das gebrannte 
Kirsch hom, die Kreide und alle die andern Varietaten des 
köhlensauren Kalkes, wurden sonst gerühmt, dafs sie die 
tbdtüchen Wirkungen des Scheidewassers zu hemmen ver-' 
mochten. Bei, dem Mangel anderer Substanzen können 
- diese Mittel alJerdings gebraucht werden, da-sie die Eigen¬ 
schaft besitzen, sich mit der Saure zu verbinden und sie 
zn neutralisiren. Jedoch vernrsachen sie die Unannehm- 
lichkeit kohlensaures Gas zu entwickeln, wodurch der Ma¬ 
gen aufserordentlich ausgedebntVird. 

. \ : : (558. ' ■ : ' 

Nachdem wir die Wirkung der neutraiisirenden Sub¬ 
stanzen auf die in dén Magen gebrachte Salpetersaure un- 
tersucht baben, wollen wir den Weg bezeichnen, den der 
Arzt bei den verschiedenen durch diese Saure veranlalsten 
Vergiftungsfallen befolgen mufs. 

Ist die Salpetersaure in bedeuténder Menge genommen, 
und kann man annehriien, dafs ein Theil frei in dem Ma¬ 
gen geblieben ist, so mufs man sogleich calcinirte Magne¬ 
sia. in der Dosis von einer Drachme mit einem Glase Was¬ 
ser verordnen, und den Kranken zugleich milde und schlei- 
mige Getranke nehmen lassen, urn den Magen zu fulleii, 
und Ibn zur Ausleerung des in den eingenommenen Flüs- 
sigKexten zertheilten Giftes zu nöthjgen. In dem Maafse, 
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dafs die Erbrechungen stalt Baden, mufs man diesëlbe, Do¬ 
sis Magnesia wiederholen, und den Gébrauch der einluü- 
lenden and erweichendea Getraüke, wie Leinsaamendecoct, 
Altbeedecoct, die Aufiösung vön arabischemjGummi, Milch, 
Bruisen etc. fortsetzen. In Ermangelung der Magnesia, 
kann man eine starke Seifenanflösung in Wasser nehmen 
lassen. Dieses Mittel, Mas 'Majault durcbaus verwarf, 
kann vonJedermann ohne Bëihulfe des Apotheken, and un- 
Hiittelbar nach dem Yorfalle gebraucht werden ; seine Anwen- 
dung ist übrigens ' mit keiner'Gefahr verknupft; es wird durch 
die S alp eters aar e in dem Magen so sehnell zersetzt,. dafs es 
weder die Haute dieses Eingeweides entzünden, noch wie 
Majault meint, zerfressen kann. Die medizmische Seife i*St 
der gewöhnlichen Seife vorzuziehn, da sie auflpslicher 'im 
Wasser, reiner ist und einen bei weitem nicht so unange- 
nehmen Geschmack bat. Man mufs die Kranken bis dahin, 
dafs man sich^die empfohlenen Medicament© hat verschaf¬ 
fen können, viel Wasser trinken lassen. 

Das sufse Mandelöl und Olivenöl, in groter Mënge 
angewandt, sind zuweilen in den ersten Augenblicken die- 
ser Yërgiftung sehr nutzlich, indem ^sie sehr reichliches Er. 
brechen verursaehen *)- 

In-den Fallen, wo die En<?undung des Unterleibes sifcta 
durch sie charakterisirende Symptome zu erkennen giebt, 
mufs man Blutegel an dié leidenden Theile legen, und -all- 
gemeines Aderlafs yerordnen; diese Anwendung darf aber 

») Ein jungër Mensch söllte van elnem Apotheker Kirsch wasser 
holen; dieser, der ihm gewöhnlicb Scheidewasser verkaufl 
batte, gab ihm aus Versehen SalpetersSure, jvavon der junge 
Mensch schkunig einen Löffel voll trank. Die Zuialle -liefs-jn 
den ïrrtbum erkennen; man liefs den Kranken eine betracht-: 
liche Mengë Ólivencl nehmen, wornach denn augebbhckhch 
s eb r h aii fi g ëErbrechungen erfolgtenund die beunrubigèndenZufalle 

sicb gaben und Tast verscliwanden. ( 'Ephem . Cur. Nat.- germ. 
Tom . XIII. Observat. CXXXIV . pag. 3éo ) A. d. V. 
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nicht statt Enden, wennKrampf, Erethismus etc, vorhanden 
gind und ein oder mehrere Eingeweide am Brande leiden 

Die besanftigenden Klystiere; lauen Halbbader UQc j 
erweichenden Bahungen, mussen zur Hemmung der fort- 
schreitenden Entzündung, die durch das Kausticum entstan- 
den ist, angewandt werden. 

Die milden Narcotica sind, urn den Krampf, der durch 
das Zerfressen des Magéns entstanden ist, zu stillen, aufser- 
ordentlich nötzlich. Der Th er ia k, als ein allgemeines 
Gegengift gerühmt, ist bier zn verwerfen. Sorgfaltig sind 
die erhitzenden Nabrungsmittel und geistigen Getrinke zu 
vermeiden. Die Kranken mussen die strengste Diat beob- 
achten. - 

, §■ 559. - ' ■; -.. . . ” / : 

Ist die Salpetersaure in geringer Menge genömmen, 
und kann man mntbmafsen, dafs sie sich ganzlich mit den 
Hauten des Mundes, der Kehle, des Oesophagus und Ma- 
gens verbundeo hat; so mufs man 'die neutralisirende Métho- 
de unterlassen, und nur einhüllende und erweichende Mit- 
tel in reichlicher Menge anwenden, wobei man sich nach 
'den von uns angezeigten Vorschriftea richtet. 

Physische ünd chemiséhe Eigenschaften der Salzsaure. 

... ' §> 560. 

* Die reine Salzsaure ist eine farbenlose Flüssigkeit, von 
einera eigenthumlichen Geruche nnd sehr atzenden sanrem 
Geschmacke ; ihre spec. Dichtigkeit ist = 1,203, wenn sie 
nemlich böchst concentrirt ist. Sie röthet die Lackmufi-: 
Tinktur stark *). 

■ *) Bie.gasförmige Salasaure besleht dom Volumen uacli mis gleór 

■ g.“ und 

‘ A. d. Verf. 
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In verscblpssenen Gefafsen der Hitze ausgesetzt, entwickeit 
S ie e'me sehr bedeulende Menge salzsauren Gases, das^far- 
benlos, sehr auflÖslich im Wassér, von einem sehr steeüen- 
den Geruchte ist, Hosten, erregt, die Lackmufs-Tmktur rö- 
thet. nnd in der .Berührung mit Luft einen weifsen sehr 
Bleken-Rauch oden Datnpf verbreitet, welcher durch die 
plótzlicbe Vereixiigung mit dem Wasser der Atmosphare 
entsteht, das mit ihm vonNeuem wasserhaltige Salzsaure 

bildet, welche sich niederschlagt. 

. ' §. 562. ' 

Dié flussige und concentrirte Salzsaure verbreitet an 
der Luft plötzlich und aus demselbenGrundë dicke und 
stechende Dampfe. 

- ~ §- 563. ■ . ' 

Die flussige Salzsaure verbindet sich leieht nut dem 
Kali, dem Natron dem Baryt etc. , und bildet mit diesem 
leieht zu erkennende Sake. 1) Alle in 'destillirtein Wasser 
aufgelösten salzsauren Sake schlagen die salpetersaure Sik 
beraüfiösung weifs nieder* der Prazipitat ist geronnen, 
schwer, und lóst sich ira Ammonium auf, aber nicht in 
Salpetersaure; er bèsteht aus saksaurem Silber, und die 
überschwimmende Tlussigkeit énthalt salpetersaures Kali, 
Natron oder Baryt. 2) Giefst man concentrirte Schwefèl- 
saureauf einfestes saksaures Sak, so entsteht augenblicklich 
ein lebhaftes Aufbrausen, das Sak wird zersetzt, und die 
Salzsaure entbindet sich in der Gestalt von weilsén dicken, 
und mit einem aufserordentlich stechenden Geruch begab- 
ten Dampfen. 3) Wenn man sich statt concentrirter Schwe- 
felsaure der (gëschwacbtén) verdünnten bedient und man, 
das salzsaure Sak mit einer Substanz vermischt, welche 
leieht Sauerstoff entwickeit, wie das Manganoxyd (Per- 
oxyd), so erhalt man oxygenirt saksaures Gas (Chlorim) 
von gelbgrunlicher Farbe, und das salzsaure Sak ist zersetzt. 



§. 564 . 

Die Rossige Salzsaure verwandelt das saïpetersaure Sik 
ber in unaudösliches salzsaures (§, 40). 

, - ■ V ff- 565 . 

Sie trflbt weder das Kalk wasser, noch zerfrifst ihr Dampf 
das Glas, welche Charaktere sie von der Flufssaure unter- 
scheiden, mit der sie solist eipige Aehnlichkeit’ hat. 

" - §.566. ; . 

Weixn sie zu einexn auflöslichen Bleisalze gegossëu 
wird, so zersetzt sie dasselbe und verursaclu einen w- ifsen 
schweren in. 30 oder 40 Tüeilea - destillirten Wasser aufiös- 
lichen Niederschlag. ..... 

§. 567. - . ■ • 

Mit. dem Manganoxyd erhitzt, bildet sie Deutoxyd des 
Mangans, wobex sie oxygenirt salzsaures Gas von gelblidh--. 
grüner Farbe entbindét. 

§■ 568- 

Weder in dem Thee- Infusum, noch in dem Zucker- 
wasser verursacht sie eihe Trübung. 

' ” ■ ' §• 56g. . ‘ '| 

Mit rofhem Wein und gefarbtem Weinessig verbanden, 
verursacht sie kei^e Trübung; die Farbe wird nur etwas 

dunkler. Wenn es darauf ankommt, die Existenz dieser 
Saure in dïesen Gemengarten zu beweisen, so mufs man 
sie in eïner Retorte, woran ein Recipiënt ahgeküttet wor¬ 
den ist, erhitzen: nach einigen Minuten kochen wird sich 
die Salzsaure verflüchtigen und in der Vorlage verdichten: wo 
sie denn leicht durch Lackmufspapier und besonders durch 
saïpetersaure* Silber, welche»'. erstere sich als. eift geronne-' 
nes salzsaures im Wasser und in reiner Saïpetersaure un¬ 
auflösliches Salz niederschlagt, zu erkennen seyn würde. 
Einige medicinisch - gerichtlid e Schriftsteller rathen an, 
das saïpetersaure Silber in Weine und Weinessig, welche 
man mit Salzsaure verfalscht glaubt, zu gieften; diese* 
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Yerfahrea ist aber fehlerhaft; denn wenn diese Flüssig- 
keiten einige salzsaure Salze enthalten, so wurde sich die 
Silberauflösung eben so verhaken, als ware freie Salzsaure 
darin. Um diesen Irrthum zu vermeiden, reicht es hin, die 
durch die Destillation erhaltene Flüssigkeit zu untersucheii. 

§. 5?o. 

Die flüssige Salzsaure verursachtin derAuflösung 
von Gallerte keine Trübung. 

... ' ; §•' 571- ' ' 

Das E i w e ï fs schlagt sie in Gestalt weifser Flocken 
reichlich niedeir. 

/ §. 572-- ■ 

Die Milch wird durch sie wie durch die Salpeter» 
und Schwefelsaure zu dicken Flocken cóagulirt. 

§• 573 . ' ' - . ' 

Die Ga 11e des Menschen giebt mit einer sehr gerin- 
' gen Menge Salzsaure vermischt, einen reic'hlictien Nie- 
derschlag von gel her Materie; durch eine gröfsere Menge 
Saure wird die Farbe gr ün. 

§■ 5?4- 

Das flüssige Blut wird durch einige Tropfen Salz¬ 
saure co agulirt *)• , 

.Wirkung der Salzsaure auf die thierische Oekonomie, 

- §. 575. ,. ■: ‘ ' ■ - 

Diese Saure hat in Hinsicht ihrer Vyirkung die grofste. 
Aehnlichkeit mit der vorhergehenden: x) in die Venen eih- 
gespritzt, erzeugt sie plötzlich den Tod, -weil sie das Blut 
coagulirt; 2) in den Magen gebracht, erzeugt sie in sehr 

’ ») Die im Handel vórkommende S.alzsaure ist nie völlkómmen 

rein; oft enthalt sié Schwefelsaure. und oxydirt salzsaures 
Gas, und' zuweilê'n salzsaures Eisen; auch bat sie _eine gelh.è, 
ödèr grüne, oder rothliche Farbe. Diese fremdartigen Béunen- 
gungen verandern aber dénnoeh nicht ibr Verhaken gegén die 
Reagentien, wodurch man sie erkennen kann. A. d. Verf, 
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kurzer Zeit eine der starksten Entzundungen; das Nerven, 
system wird sympathisch angegriffen, und das Leben i n 1 
kurzer Zeit zerstört. 

Versuch. Wenn man Hunde von mittlér Gröf se 
siwei oder drei Drachmen rauchende Salzsaure. versctilücken 
lafst, so bemerkt man, dafs sie plötzlich 'sehr leiden; sie 
schnauben durch den Mund und Nasenlöcher dicke s.dz. 
saure Dampfe aus, sie brechen nach Yerlauf von wenigen 
Minuten, braune, grunliche Materiën aus, die sich,m F a . 
den ziehen lassen und wie Gaïle aussehen; sie heulen klag- 
lich und sterben 4, 6 oder 8 Stunden nach der Etósptiz- 
zung des Giftes. Dem Tode gehen fast immer heftige 
Convnlsionen voraus, vorzüglich in den Halsmuskeln. In 
gewissen Fallen werden diese Organe so stark zusammett 
gezogen, dafs der Kopf nach hinten gedreht wird und mit 
dem Rüek-Ende eine Kerbe bildet, woran dié Hölung deut- 
lieh zu sehen ist. Bei der Oeffnung der Leichname be¬ 
merkt man eine sehr deutliche Verandernng der Gewebe> 

; welche den Magen ausmaehen; bald ist die Muskularhaut 
entzündet und in ibrer ganzen Ausdehnung kirschroth; bald ' 
hat der Theil dieser Han-t, in der Nahe der hanteren - 
Magenöffxmng, schwarze oder aufserordentlich dunkelrothe 
Flecke, wêlche wirkliche Krusten sind,, die tnan aber beim 
etsten Anblick für Anhaufungen von auf die Muskularhaut 
übergetretenem Blute halten konnte; endiich bemerkt man 
bald Löeher an -den mit dieser Kruste übereinslimmende» 
Stellen,' und dann flndet ein Ergiefsen ftüssiger und deur- 
lich saurër Materiën in den Bauch stalt. Die ander» ’ 
Eihgeweide zeigen keine betrachtliche Veranderung. \- 

Symptofee der Vèrgiftung durch Salzsaure. - ' 

Beo .ba chtung. 

Louis Gr end er, ein Steinschneider, 37 Jahre alt, 
fiel am 7ten July 1305 auf den Kopf, wódurch er betaubt 


wie. Zwei T.g. nachher blieb er mehrere Standen bm ; 
durch mi. entblöfstem H.upte der' Sonne ausgesetzt, wobe. 

er aulserordentliche Kopf.chmerzen empfand. Am Abend 
steilte sieh Deürinm mit einer bedenkenden Unruhe 
Am toten batte diese^merklich >ngenommen nnd W*- 
rinnt war in Wuth ausgeartet. Am toten kam er: in.■ Hotd- 
Dien Das Gesicb. war lebbah, die Aogen roth, bhnzend, 
das Delirium sehr sterk; der Puls haufig, voll und ge- 
spannt. Man wand,e ein Aderlat, am Fnfse an, welches 
dem Kr.nkBt.lMt g«r keine Linderung.verschaffte. . 

Am i3ten war das Delirium noch heftiger, der Puls 

weit geringer und nicht so haufig. (Man liefs ihn gnrgeln, 

und Kalbfléiscbbrühe und. Molken trinken.) Es fand sich 
Fortdauer des Deliriums pach dem Aderlafs. . 

Am l4 ten derselbe Zustand. (Man gebrauchte Blutegel 
am Halse, reizende Fufsbader mit Salzsaure.) ; 

Am Abend fand sich noch grófsere Unruhe ein, die 

Haut war brennend roth, trocken, der Puls gering nnd con- ' 
centnrt, die Zunge-fenerroth, die. Lippen schwarzlich. Es 
halten sich Scblüchzen, Anstrengungen zum Brechem, hef¬ 
tiger Bauchschmerz eingestellt. - 

Indem ich ■ der Ursache des schrécklichen Zustandes, 
worin sich der Kranke befand, nachforschte, erfuhr ich von 
den Krankenpflegern, dafs-man ihm i é Unzen Salzsaure, 
in der Meinung, es sey verdünnte Milch, zu trmken gege- 
ben hatte. '(Ich verordnete ihm gépülverte Magnesia, und 
durch Zucker versüfstes arabiscbes Gummi *)••) 

Die Kacht über steilten sich Erbrechungen von gelblx- 
cher Materie ein. 

Am 15ten war die Haut kalt und klebrig, es steilte sich 
heftiger Bauchschmerz ein; der Puls war aufserordentlich 

Sóllte hier nicht eine mit Zucker versiifste Lösung voiwSeife 
' mit ISutzeu gebrau.cbt werden können? sie bindet die Saure, 

und wirkt einhüilend durch, das Oei. 
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hau%, das Delirium dauerte fortwaHread. Der Tod 

folgte 3 Uhr Nachmittags. er ' 

Besichtigung. 

Die Lippen waren schwarz, die Zunge braun, dick, h m 
und trocken, der Pharynx und Oesophagus waren purp„ r . 
roti), ihre Haut an zwei oder drei Stéllen abgestreift; der 
Magen war dick und' aufserhalb entzündet- hmerlich’löste 
sich die Schleimhaut mit der gröfsten Leiehtigkeit fast i Q 
ihrer ganzen Ausdehnung in Stucke ab, und liefs in sëinem 
Sacke brandige Flecken bemerken; der Zwöiffingerdarm 
war gleichfalls etwas verdickt; der leere Darm war von 
einem Spulwurm durcbbohrt, welcher sich in der HöW 
des Unterléibes befand. 

Die Arachnoidea war dick und tmdurcbsichtrg; die pia 
mater war sehr angefüllt; zwiscben den Windungen des 
Gehirns befand sich eine sebr bedeutende' seröse Fiüssig. 
keit: dieses L Organ war sehr überfüllt und seine Holen 
ausgedehnt. 

. ■ §-676. 

' Dlednrch die Salzsaure entstandenën Symptome.: sind 
kemesweges von denjenigen verschieden, welche men bei 
der Vergiftnng dnrch die SchWefel- und Salpetersau- 
re *) .«hrnimm,; auch halten wir es. unnfitz, „ie aufzuzah- 
■ E. scheint indessen, dalï die Krenken, weiche éine 
gewisse Menge davon eingenontmen haben, in den ersten 
Angenblicken des Zufalls, einen dicken Ranch **) verbrei- 

* ) d’.Tfd <,0C !’ 1 ’ i " ' n ' SdbeFarb. de, ,„g,- g riff„en Org.üe, 

' aéaeii " ë ;* UCtae " S *'ï ,Mer! “' S “ h«vomed«„d wahr- 

genommen worden. H " 

^ ?sf e L Wei J Se 1 RaUCh ’ J§r DicttS anderS als -l.saüres Gas - 
centrirte S ^ “ S ° fem Statt ' finde ' n ' man ganz con^ 

seine Eild^TcLCsHch? ^ ^. ^seitig^ Falie..* 
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K u, der eine weifse Farbe und einen «hr «echenden Ge- 
ruch besitzt. 

Verlètzungen der. Órgane durch Salzsaure. 

§■ 577 - ' r , 

Die Verletzungen, welche durch die Wirkung dieser 
Saure auf unsere Organe entspringen, haben die grofste 
Aelmlichkeit mit denjenigenWwelche die Schwefelsaure ;er-, 

zengt: Rothe des Mnndes, des PlUrynx und Ma geils; ; 
Uebertreten des Venen -Blutes in einigen Theileri des Ma- 
geus, sind die vorzuglichsten Verknderungen, welche sie 
erzeugt, und wobei sich eine gelbe Farbung der verschie- 
denen Organe, mit denen das Gift in Berührung gewesen 
ist, vorfindet. 

Anwendung alles dessen, was hei denverschiedenenVergiftungsfal- 

len durch Salzsaure ges.agt worden ist, 

§' 578- ■. . '■ ( ;/ . ■ ■ 

A. Diése 5 Satire ist, ohne Vermischung, leicht durch 
die Wirkung. auf folgende Reagentien zu erkennen: durch 
Lackmufstinktur, Kali, Natron oder Baryt, salpetersaures 
Silber, essigsaures Blei und das schwarze Manganoxyd. Die 
Dampfe, welche sie an der Luft verbteitet* und ihrVerhal- 
ten in der Hitze, geben gleïchfalls bestimmte Kennzéichen 

ihrer Gegenwart (§. 560 etc.). ...... 

B. Wird sie init Wein, Weinessig, oder jeder andern 
Substanz vermischt, .dié sie Richt unauflöslich inachen kann, 
so wird' ii'.r Daseyn leicht durch die Destillation und die 
angestellte Prufung der in der Vetlage erhaltenen Flüssig- 
keit, tuit den (§. 569) aufgezahlten Reagentien dargethan. 

C. Wenn die Salzsaure einen Bestandtheil der ausge- 
broeit enen unauflöslichen Matériën oder derj enigen aus~ 
macht, welche sich in dem Verdauungskanal nach dem 

Tode befinden: $0 mufs man das reine Kali anwenden. 


das vorzfiglich frei von salzsauren Salzen ist; alle diese 
Stoffe mussen, wenn sie mit destilürtem Wasser ünd Alkali 
erhitzt werden, nach dreistündigem Kuchen, eine Flössig.' 
keit liefern, in welcher salpetërsaures Silber die Gegè a . 
wart dér Salzsaure darthun wird, wenn sie in ihrer Mï« 
scliung vrirklich vorhanden war *). 

Behandlung der Vergiftung durch Salzsaure. 

’ ; §■ 579 -’ - ■ 

Die bei lebenden Thieren angesfellten Versuche erlan. 
ben uns, den Schlufs zu mach en, dafs die goglubete Mag. 
nesia uncl die medizinische Seife die am meistéö geeigne- 
ten Substanzen sind, die Theile des Giftes, welche sich viel- 
leicht noch mit unsern Organen verbanden ha ben, zu neu¬ 
tra lis i ren. Man mufs sie dalier gleich nach dein Verseliluk¬ 
ken diesès Aetzmittels anwcndei), obne die Ahwendung 
reichlicher Getranke won lauem Wasser, Milch, Bouillon, 
und verschiedenen schiettuigen und emhüllenden Fiüssig- 
keiten zu vernachlassigen. Die antiphiogistische /und 
schmerzstillende Behandlung mufs in dem Eall in Anwen- 
dung gesetzt werden, wo die Heftigkeit der Symptomé die 
Entzündung eines oder mehrerer Organe, oder Krampf, 
Convulsionen etc. entweder furchten lafst, oder diese schon 
vorhanden sind. 

Pliysische und chemische Eigenschaften der Phosphorsaure. 

^ , §■ 580 . - 

Diese Saure ist im völlig reinen Zustande fest, ganz 
geruchlos, farbenlos, und von sehr saurem Geschtnacke: 

sehr 

Das Daseyn der Salzsaure kamt auch dadurch erwiesen wer¬ 
den, dals eine Portion der neutralen Fliissigkeit zur Trockne 
J abgedunstet und das. Trockne mit concentrirter Séhwefelsaure 
Versetzt wird, wobei die Salzsaure in dicken weifsen'Dampfen 
sich entwickélt. H. 
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fehr gewöhnlich kommt sie als eine dickè, fast schmierige 
' Fiüssigkeït vor, ist von gröfserm specifischen Gewicht, als 

das Wasser, und röthet die Lackmufstinktur sehr. 

; - §■ 58f. 

I n der Hitze schmilzt sie und zerfliefst zu einem web» 
fsen durchscheinenden Glase. Bei sehr erhóhter Tempera- 
tur verflücbtigt sie sich, wenn man die Operation in einem 
Piatintiegei vomimmt; denn die irdenen Gefafse verbinden 
sich mit ihr und verhindern die Verflüchtigung. 

§:.6B2- 

Die feste Phosphorsaurè zersetzt sich, wenn sie mit 
drei Theilen Kohle in èinem Porzellan-Mörser zusa mm en 
gerieben und in einem Tiegel stark geglühet wird, und lie- 
f erl Phosphor, welcher sich sogleich entzündet; zu gleichèr 
Zeit entwiekelt sich kohlensaures Gas oder Kohfenstoff- 
Oxydgas; dffher als o die Kohle das Vermogen besitzt, der 
§aure den SauerstoJff. bei erhöhter Temperatur zu entzie- 
hen und sie in Phosphor umzuwandeln. 

§. 583 ' 

Das Wasser lost die Phosphorsaurè leicht auf. 

§. 534 

In diesem gelösten Zustande besitzt sie Eigenschaften, 
welche zu ihrer Prüfung dienen können. In Baryt-, Stron- 
tian- und Kalk-Wasser getröpfelt, verursacht sie weifse, 
Niederschlagè, die in einem Üeberschusse von Phosphor- 
saurë, bder in reiner Sa lp etersa ure leicht auf lös- 
lich sind; letzterér Charakter' macht, dafs man sie nie 
mit der Schwefelsaüre verwechseln kann, welche mit dem ' 
Barytwasser einen, in Salpetersaure uaauilöslichen Prazi- 
pitat liefert. 

: §• 585. 

Die jQussige Phosphorsaurè zersetzt die Auflosung des 
essigsauren Kupfers, und schlagt phosphorsaures Kupfer 
yon blaulichweifser Farbe nieder, welches man in einem 

Qrfilds Toxicologie. II. Tbeil. ^ 
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Ueberschuss© von Phosphorsaure leicht wieder fèhea 
kann. , 

- §. 586 . / \ ‘ v - 

In einer Aufiösung vod. salpetersaurem Qqeeksilber- 
Oxydül verursaeht sie einen wfeifsen Niedërschlag; die Lö- 
sung des atzendèn Sublirnats trübt sie nicht. . 

- ƒ §■ 58?-: " ' v ; ; V 

Das salzSaüre Zmn trübt sie, und seheidet einen wei- 
Isen, sus Phosphorsaure ttnd Zinnoxyd bestellenden Nieder- 
scliiag ab.- . , ■ ' • •' 

/ *$• 588 * . 

Das salzsaure Gold und das Schwefelsaure Zink erlei- 
den von ihr keine merkliche Veranderung. 

§• 5 dy jjfe wM 

Mit dem im Wasser gelösten salzsauren Kobalt ver- 
mischt, verursaeht sie keine Trübung; fügt man aber dem 
Gemrsch' ein wenig Ammonium zu, so ,sieht man augen^ 
blicklich einen schonen rosenfarbenen Niedersehlag sich 
bilden,' der aus pkosphorsaurem Kobalt besleht. Einige - 
Tropfen Kali zersetzen dieses phosphorsaure Salz, bemach¬ 
tigen sich der Phosphorsaure, und der Niederscblag ër- 
scheint als blaues etwas in’s Violette neigendes Kobaltoxyd. 

■ Um aber diesen rosenfarbenen Niêdersctilag zu bekominen, 
mufs man nur so viel Ammonium verwenden, als zur Sat-, 
tigung der fréien Saure erfordert wird. 

§. 5 go. 

Das Zuckerwasser und der Wein erleiden durch diese. 
Saure keine Veranderung. 

; ’ $• 591. , 

Die Auflösung der Gallerte wird durch die Vermi- 
• schursg mit Phosphorsaure durchsicbtiger. 

§- 592. 

Die Menschengalle wird durch diese Saure zersetzt, 
welche daraus einen bedeutenden Niederschiag von gelber 
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Farbe absondert; wenn man sie in gröfserer Menge anwen- 
det, so geht die Farbe in’s Dunkelgelbe, etwas in’s Grün 
schiilernde über *). 

Wirkung derPbósphorsaure auE die thiemche Oekonoffiie. 

$- 593 . 

Wenn man in die Venen einigê Gran Phosphorsanre, 
die in einer sehr geringen Menge Wasser gelost ist, spritzt, 
so wird das Blut coaguiirt, und das Thier stirbt nach Ver-, 
lauf einer oder zwei Minuten; war die Satire sehr ver- 
dQnnt, so leidet es keine Sehmerzen. In den Magen ge? 
bracht, zersjört die Phosphorsaure das Leben in verschie- 
denér Zèit, je nachdem man sie concentriit oder in veï- 
schiedener Menge anwendeti 

Vers uch. Man liefs einetn kleinen Hunde vón 2 Jah- 
ren 30‘Gran in Drachmen Wasser aufgelöste Pbosphor» 
saure yerschlucken: nach Veria uf von 2 Minuten brach das 
Thier eine geringe Menge röihlicher und in Faden zieh ba¬ 
re* Materiën aus : diese Erbrechungen ernèuerten sich vier¬ 
mal in den ersten 50 Minuten nach der Ingestionr des Gif» 
tes. Zwei Standen darauf schien es Sehmerzen in der 
Kehle zu leiden, und strengte sich vergeblich an zu bre- 
eben. Am folgenden Morgen, war és abgemattet, traurig 
und legte sich auf den Baüch. Man steilte es auf seine 
Füfse, nm es geiten zu lassen; aber es bekam solchè Schwin» 
del, dafs es kaum zwei Scbritte thun konnte, ohne umzn- 
fallen. Am Mittage starb es, 23 Stunden nach der Ver» 
giftung. 

..Ka 

*) Aufeer diesen angegebetien Eigenschaften der Phosphorsaure 
mufs hier noch erwahnt- werden, dafs^ sie zur Trockne abge- 
dunstet, und vór dem Löthr®bre^ auf einer Kohle geschmol- 
zen, zu einer durcbsichtigen Giasperie fliefst, die an der Luft 
zerflielst. H. 
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Besichtigung. Die Schleimhaut des Magens wat 
dunkelroth, yorzüglleh aa dem untern Magenmunde; das . 
Innere des Zwolffingerdarms zeigte keine Veranderung, 
Die Lungen waren gesund. 

Wir glauben, dafs die Analogie zwischen der Phos- 
phorsaure und den übrigen Sauren, deren Geschichte wir 
scbon aulgéstellt haben, es unnöthig macht, diesem'Ab- 
schnitt eine grótere Ausdèhnung zu geben. 

§• 5u4- 

Der Symptome der organischen Verletzungen und der 
Behandlung dieser Vergiftung ist schon ansführlich bei der. 
Schwefel - und Salpetersaure erwahnt worden. Was die 
Anwendung auf die gericbtliche JVledezin betrüït, so wird 
dem Arzte das, was wir im (£. 58 t etc.) gesagt haben, 
voilkommen Genuge 1 eisten. 

Vort einigen andern animalischen und vegetabiliscben Sauren. 

Es giébt noch eine gewisse Anzahi von Sauren, welche 
starkere oder schwachere Zufalle erzeügen können,,wenn 
man sie in den Magen bringt. Wir wollen einjger erwah- 
ïien, indem wir uur die geeigrsetestexi, Mittel anfuhren, wö-' 
durch sie von dervjenigen leicht unterschieden werden, die 
uns bis jetzt beschaftigt haben. Wir wollen nicht von ihrer 
Wirkungsweise auf die thierische Oekpnomie reden, noch 
von den Symptomen, die sie hervorbringen, oder von den 
Verletzungen der Organe, die durch sie entstehen, oder 
von der Behandlung, die bei ihnen-anzuwenden ist, denn 
fur alle diese Gegenstande ist anwendbar, was wir von an- 
dem Sauren gesagt haben, 

Von . der flussigen salpetrigten Saure, v 
§• 595 - 

Diese Saure kann unter blauer, gruner, heil orange- 
gelber oder duakel orangegelber Farbe vorkomme», je 
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nachclem sie m ebr odei weaiger salpeterhalbsaere. Gas 

enthalt: das Lackmufspapier röihet sie «tam, “*> d wn 
auf unsere Organe mit aufserordentlicber Kraft; ihr Geruc 
cad Geschmack. sind sehr auffallead *), 

§■ 59& 

Der Wirkung der Hitze ausgesetzt, giebt sie viel «1-. 

petersaure Dampfe von orangegelber Fdibe. 

§• 597- ' / . 

Zu Schwfefel- Wasserstoffwasser gegossen, zersetzt sie 
die,es, und sóndert einen Schwfcfel-Niederschiag von weift- 
gelblichér Earbe ab. Der Was&erstoff -verbindet sich mit 
einern Theile SauerstofT der salpetrigten SS ure., und bildet 
Wasser, zu gleicher Zeit wird Stickstöffoxyd oder Stiek- 
stoffgas entwickelt. 

§• 5g8* 

Das Kupfer, das Quecksilber, das Zink und das E’sen, 
werden von dieser Saure angegriffen und mit grofstr Ge- 
walt aufgelöst; die Aufiösung gescbieht mit Aufbrausen und 
Entwicklung einer sehr bedeulenden Menge von. bronzegel~ 
ben salpetrigtsaurenDampfen **% 

*\ Eine solche salpetrigte Saure kann oft zufallig lm Körper er- 
zeugt werden. Dies ist der Fall, wenn S a l p e te r it h er aut 
Zucker gëgeberi wird; oder wenii flor es sulpkiiris in Yeibin- 
dun<^ mit Nitrum'dnilmoniatum vërordnet werden; odrr wenn 
zu einer Nitrum'ammoni'atum haltenden Mixtur, Syru-pUs Ciiri 
oder saurer Syrup . geSetzt wird. Dafs bierdurch aft plutz- 
* lich der Tad herbei gefiihrt wird, dahir sprechen mehrere 
Erfahrungen. ' 

**) Die hier erwahnten Eigenschaften passen jedoch nitr allein auf 
die raucher.de Salpetersaure, die ein Gemerige aus sal- 
: petrigter Saure, und S a lp e t er s a u r e ausmacht. Die reine 

salpetrige Saure, die immer uur sehr schwach ist, leistet jen 
Erfoige nicht in der Art. 
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Ton der Flufssaure. 

f 599- 

Die vollig reine Flufssaure ist stets gasförmig und far- 
berries: ihr Gèruch ist steel 1 end und dnrebdringend; der 
Geschmeelt ist s<hr unangenehm; sie rothet die Lackmufs- 
Tinktur stark. 

§. 600. - 

Mit dem Licht in. Berührung, giebt sie sehr dieke, 
Wéifse Dtlmpfe. ' 

§. 601.' v 

Mit passer vermischt, entbindet sie Wanne / -und er- 
Eetigt ein Gerausch, das dem gleich ist, wenn man glühen- 
des Eisen in Wasser taucht *); es entsteht durch die Kr aft, 
mit ,welchem sich diese Flüssigkeiten verbinden. 

5. 602. 

Sie lost die Kieselerde leiebf auf; auch wenn man ef- 
was davon auf Glas (Verbindung von Kièselerde und Kali) 
thut, zerfrifst sie dasseïbe auf der Stelle. 

§■ 6 p 3 - , 

Die Flufssaure schlagt das Kalkwasser nieder. 

Herr Thenard, der diese reine Saure zuerst kennen 
gelehrt hat, sagt: „Von allen Körpern wirkt sie am stark- 
„sten als corrösiv; sie aufsert auf die thierischen Organe 
„eine aufserordentlicbe Kraft; kaum hat man sie auf die 
„Haut getban, so ist dieselbe schon zerstört; bald empfin- 
„det man einen beftigen Schmerz ; die angranzenden Theile 
„der benetzten Stelle werden wejls, schmerzen, und bilden 
„eine dieke Blasé, welche sich mit Eiter füllt. Selbst wenn 
„die Menge der Sa ure sehr gering und kaum sichtbar war, 

) /Dipsés ist eine Eigenschaft, die zvvar auf die sehr concrete"' 
Sehwefelsaure passet, keineswèges aber auf die.Flufssaure, diese 
kann nie konemer als die Salzsaure dargestellt werden, und 
mengt sich denh ganz.rubig mit dein Wasser selbst ohne be- 
deutende Entwicklung von Warme.' - H. 


„SO würdè /demnach dieses wahrzunehmen seyn', ob gleich 
„eist in einigen Stunden *)• / , 

' Von der fliissigen jcbwefligten Saure, 

§• 6o4. ' 

Diese Saure ist War und farbenlos; ibr Geruch ist 
stechend und dein des brennenden Schwefels gleich; ihr - 

Geschmack ist sehr auffaftend, doch nicht scharf. 

§. 6o5. . 

In vers ehl ossen en Gefa feen erhitzt, giebt sie eïrie sehr 

bedeutende Merrge 'schwefliehtsaures farberdoses Gas, das 

denselben Geruph wie die flüssige Saure besitzt. 

§., 606, : ' " - 

Durch das im. Wasser aüfgelöste sal.zsaure Zinsoxydul 
wird die schwefligte Saure zersetzt;- sie giebt ihren Sauer- 
stoff an das Salz ab, welclies sich in salzsaures Zinnosyd 
verwaxidek, und es wïrd Schwef el niedergeschlagefl. 

■ . .§.'607,. 

Mit Kal|, Natron etc. verbunden, bildet sie schwefügt- 
saure Salze, die durchs Abdampfeiufest werden. Die con* 
centrirte Schwefelsaure zersetzt dieselben, wenn sie gepül- 
vert werden, mit Aufbrausen, und entwickelt- schwefiigt- 
saures Gas, das an seinem Geruche leicht zu erkennen ist **)» 

Von der pbosphorigten Saure. 

§■ 608. 

Diese Saure ist stets Hüssig ***) und farbenlos, sie hat 

«) Thenard Traité de Chemie élémentaire. Tom. L pag. 556. 
prem. Edit. An 1813* . . c 

Jene Salze zeichnen sich sammtHcb ddrch einen eigenen schweF- 
licben Gerucb aus. Auch durch alle dbrige Siuren, mfl Aus- 
’ . nabriïe der Koblenstoffsiure, ,selbst durch die scbwac'jste, an- 
, zensaure, werden sie zersetzt, und es wird schwe ic 
Saure èntbunden. ' ; _ 

***) Aufser der trppfbar Mssigen Form, kann sie aucb^in Dunst- 
form érscbeinen. 
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einen geringen Geruch aacli Phosjjhor^ und rothet das Lack- 
anufspapier stark. 

§. 6og, 

In einer Pbiole der Hitze ausgesetzt, entzündet sie sich 
naeh einigen Minuten kócbend, vorzüglich werm sie con- 
centrirt isr, und geht in Phosphorsaure fiber. Dieses be« 
merkenswerthe Phanomen hangt davon ab, dafs das Was¬ 
ser, welches in der phosphorigten Saure enthalten ist, sich 
zum Theil zersetzt; sein -Sauerstoff geht auf einen Theil 
der phosphorigten Saure fiber, die nun zur Phospborsanrè 
wird, wahrend der Wasserstoff etyvas Pbosphor auflöst, und 
als gephosphortes Wasserstoffgas > das sich an der Luft ent- 
zfindet, entweicht, 

§, 6ro. 

Die flfissige phosphorigte Saure schlagt das salpeter-, 
saure Silber 'weifs nieder: dér NiederschJag wird bald hell- 
roth, dann dunkei, so dafs er nach einigen Minuten fast 
schwarz erscheinen kann. 

Von der Kleesaure. > 

§. 6fi. 

Die KIeesaure oder saure Kleesaure ist eine vegeta- 
bilische Saure, welcbe in kleinen weifseh, nadelformigen 
und biattrigen Krystallen vorkornmt, und einen sehr ste¬ 
ellenden sauren Geschmack ■ besitzt; zuweilen erhalt man 
auch vierseitige Prismen oder vieradrige Tafelh; sie röthet 
die Lackmufstinktur stark. 

§. 612. 

In einer Phiole erhitzt, verflfichtigt sie sich in kleiden 
Krystalien, die sich an dem obern Theil anlegen; wobei 
ein kohligter Kückstand fast nicht zu bemerken ist. 

- _ ' ' 5 613. : ' \ . 

In Wasser lost sie sich sehr leicht auf; ihre Auflösung 
schlagt das Kaikwasser und die Lösungen aller Kaiksalze 
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„ieder, olme die rehwef.lraeren d.von »»«*«•! ** 
Niéderscblag, aus saurem fcieesauren KaJke bestehend, ost 
«ich in Saipetersaure leicht auf, indessen ein grofser üeber- 
schaf* von Kleesaure diese Auttösungzucht bewirkt. 

1 §. 6r4- 

Die Sauerkleesaure verbmdet sich mit den AuflÖsun- 
gén des Kali, 'de* Natrums und des Ammonium*, und bik 
det damit bald neutrale in Wasser auflösliche, bald wenk 

ger auflösliche übersöuerte kleesaure Sake; so dafs, wenn. 

man eins' dieser Alkaliën nimmt und dazu die nöthige 

Menge Kleesaure giefst urn es in ein neutrales kleesaures 
Sak zu verwandeln, die Flüssigkeit ibre Durclrsichtigkeit 
bebalt, sie aber verliert, wenn man mehr Kleesaure hmzu- 
fügt, wo sich dann eine Menge kleinér aus übersauertem 
sauer kleesaurem Kali bestekender Krystalle abset^t. Es 
ist überflüssig zu bemerken, dafs sich diese Krystalle auk 
lösen, wenn man den Ueberschufs von Saure durch eme 
neue Menge von Kali sattigt. 

Von der Weinsteinsaure* 

f. 6l5. 

Die Weinsteinsaure kristallisirt xn spitzen Nadein, oder 
unregelmafsigen sechsseitigen Prismen, oder in viereckigen 
etwas rhombenförmigen Blattchen mit schiefen Randern; 
ihr Geschmack ist sèhr sauer und stechend; sie rothet die 
Lackmufstinktur stark» 

, ~ ■ - §.616. 

Der Wirkung der Hitze in einer kleinen Phiole ausge- 
setzt, wird sie zersetzt, wie alle vegetabdischen Substanzen; 
*. sie wird etst braun, fangt an zu rauchên, blaht sich auf, 
verbreitet einen stechenden, sanren . Geruch; brennt mit 
blauer Flamme und lafst eine bedeuteade Menge schwam- 
miger Kohle zurück 
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§. 6x7- 

In Wasser lost sïe sich leicht auf; ihre Auflösung 
schlagt das Kalkwasser nieder, trubt aber die Aoflosung 
des schwefelsauren Kalkes nicht; der aus weinsteinsaurern 
K«ik bestehende Niederschlag lost sich leicht in Salpeter- 
saure, auch in einera Ueberschusse von Weinsteinsaure auf; 
ein C karakter jWödureh sie sich von der Kleèsaure unter- 
scheidet. - '' : 

§• 6i3- ; , 

Gegen Kali, Natron uhd Ammonium verhak sie sich 
wie die vorige Saure, und bildef auflösJiché neutrale wein- 
steinsaure oder weniger auflösliche .übersaueite - weinstein¬ 
saure (sauerliche weinsteinsaure) Salzey nach der ange- 
wandten Meng& der Saurê-Verhaltnisse {§. 6 x 4 )* 

Eilftes Kapitel. 

Eilfte Klasse. Die atzenden- und die kohlenstoffsauren Alkaliën. 

Va riet at en: , , 

iste. Aetzendes und kohlenstoffsaures Kali. 

2te. Aetzendes und kohlenstoffsaures Natron. 

3te. Aetzendes und kohlenstoffsaures Ammonium. 

Von dem Kali. 

§. 619. e 

Das reine Kali ist, wenn es der Kohlensanre beraubt 
(Kalioxyd) ersckeint, fest, und von weifser, Farbe; sein 
Geschmack ist scharf und aufserordentlich atzend; beruhrt 
man es mit den Fingern, so weiden diese davon dick und 
seifenartig anzufühlen; es macht den Veilchensyrup in 
einem hohen Grade grön und stellt die blaue Farbe der 
durch die Saure gerötheten Lackmufstinktur wieder her. 
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§. 620. 

Im Feuer schmilzt es bei etwas mehr als der Rothglüh- 
hitze. ' 

§. 621. 

Bei der gewöhnlichen Temperatur zieht es aus der Lult 
die Feuchtigkeit und Kohlenstoffsaure an und zerdiefst. 

§. 622. 

Das reine Kali lóst sich in destillirtem Wasser leicht 
anf; die Auflösung macht den Veilchensaft grün; sie wird 

•weder dnrch die Kohlenstoffsaure, nóch durch das nut ih- 

rem Gas- geschwangerte Wasser getrübt, ein Kennzeichen, 
das vorzügbch wichtig ist, um es von dern Baryt, dein 
Strontin, und dem Kalk zu unterscheiden. 

//- V ' ^ §. 623. ; V - ’ ' / 

Die Kaliauffösung verursacht in einer Auflosung des 
salzsaurem Platinoxyds einen hellgelben Niedeischlag, der 
aus Platinoxyd, Kali und Salzsaure besteht. Dieser Nie- 
derschlag ist im Wasser etwas auflöslich, daher man ïbn nur 
dann erhalten kann, wenn man nicht zu sehr verdÜnnte 
Auflosung en anwendet. 

§. 624. 

Das Kali bildetmit derSchwefel- Salpeter- und andern 
Sauren auflösiiche schwefelsaure, salpetersaure etc. Salze. 
Durcb die Vermischung einer concentrirten AuHösung des 
schwefelsauren Kalis und einfachen schwefelsauren Alauns, 
der in geringer Menge Wasser aufgélöst ist, entsteht eine Trü- ' 
bung, und es setzen sich eine Menge weifser Krïstalle ab, 

die aus Schwefelsaure, Kali und-Alaun bestehn. Das Na- 

tron, das sonst die grofste Aehnlichkeit mit dem Kali hat,, 
bringt diese Erschëinung nicht bervor. 

§. -625.- . 

Wenn man die Losung von rein em Kali zu salpe- 
tersaurem Silber giefst, so bildet sich ein braun- 
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schwarzlichex Niederschlag von. Silberoxyd, der in rei. 
Her Salpetersaure ganz auflöslich ist. 

§. 626. 

Zuckerwasser und Theeaufgufs werden durch die Auf v 
lösung dieses Kali nicht verandert. 

' > ; . ■ §. 6i 7 .. ' " V 

Der roibe Wein wird durch èinige Tropfeti Kali-Auf. 
lösung dunkelgrün, die Flüssigkeit bleibt durchsichtig. 

~ ^ 5 . 628. 

Die Auflösungen von Ei we i fs und G a 11 e r t e werden 
durch dieses Alkali nicht getrübt: eben so ver halt sich die 
Milch und die Galle. 

§• 629. 

Das flüssige Blut wird durch Kali nicht coagülirt; 
es verhindert im Gegentheil die freiwillige Goagulation 
desselben. ' \ 

Von dem Aetzstein» 

§. 630 . 

Der Aetzstein ist vom reinen Kali nur dadurch ver- 
schieden, dals er sehwefelsaures und salzsaures 
Kali, Kieselerde, etwas Eisenoxyd etc. enthalt *). 
Auch erhalt man, wenn maxi ihn in Wasser auflöst und zu 
salpeterstrarem Silber giefst, aufsër dein in reiner Salpeter- 
saure aufloslichen Silberoxyde, geronnen.es in dieser Saure 
unailflösliches salzsaures Silber. Die aufloslichen Baryt- 
salze zeigen darin. die, Gegenwart des s ch w ef els duren 
Kali’s, das eïnen weifsen Niederschlag von in Wasser 
ïrnd reiner S alp etersaure un auflöslich en s ch wef elsau- 
rem Baryt absondert. Endlich hat dér Aetzstein alle die 

Dicses ist jedoch nur denn der Fall, wenn der Aetzstein au* 

eineiri ipit jener Materie verunreinigten Kali bereitet wórden 

ist. Reiner Aetzstein ist von reinem Kali durchaus, 

nicht veïsobieden. H. 
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im (5.6,9) angegebenen Eigenschaften »i« dem Aetaktfll 

geraein. . . . ' 

y oa dem milden oder bdb-koMemtoff.aaren Kali (Sa! tarmrt). 

§. 631 . 

D „' milde oder halb - k o hl enstoffs ante Kali, 
rrelches im Handel vorkommt, enthalt «,» «chveefelsaures 
u „d sakiaores Kali, Kieselerde, «d eine geringe Menge 

BUen- ond Mangan-Gxyd; es kristallisirt nicht, und komnit, 
gewonnlicb als weifse etwa. inV Gelblich, aiehende M.« 
vor die mit einem scharfen kaustischem Gescbmacke be- 
„abt 1.1. Seine Wirkung auf den Vêilchensyrup,. das Was¬ 
ser nnd das salr.aure Platte 1« dlearfbe wie bei dem rei- 
nea Aetzkali. 

§. 632» 

Die Schwefel- Salpeter- nnd Salzsanre verandera es 
elelchfallt ia ein scbweMsaures, salpelers.nre. oder aalr- 
saures Kali, nnd entwickeln koblenstoffsaïres Gas tmt mehr 
oder weniger starkem Aulbransen. Ha. anl die.e We.se 

erhaltene scbwefelsaure Salr giebt. mit schwefelsaurer Thon- 
erde, Alaunkris talie (§. 624)» 

§- 633 - 

Die Auflöstmg des halb - kohlensto'ffsauren Kali giebt, 
wenn sie zum auflöslichen salzsauren oder salpetersauren 
Baryt oder Strontin und Kalk gegos'sen wird, weUsè, ans 
Kohlenstoftsaure und dem emea oder andern dieser Alkaliën 
bestehende Niederscblage. (Die Erklartmg bieryon ist be= 
reits im etsten Tbeil gegeben worden.) Auch kaxm man 
diircb den Zusatz einer sterken Saure diesen Niederschlag 
wieder zersetzen, wobèï sich kohlenstoffisaures Gas au£brau= 
send entwïckelt. 

Zuckerwasser, Wem, Thee, Eiwelfs, Gallerte, Mileh uad 


G'alfe, verhalten sich gegen - die Auflösung dieses mildea 
Kali, wie gegen das reine Aetzkali. , ^ . I 

Wirkung des Kali auf die thierische Oekonomie. 

§■ 635• ; Vjj ! 

Die, kaustischen Wirkurigen des Aetzsteins aufserlich 
angewahdt, sind zu bekannt» als dafs ich ihrer bier erwahnen 
durfte; icb will uur die Resultate anfübren, welche die Ein- 
spritzung des atzenden Kali und ruilden sauren Kali in 
die Venen, und in den Magen liefern. 

Eiser Versuch. Es wurden in die Jugular - Vene 
eines kleinen Huwdes von 6 Monaten 5 Gran in einer 
Drachrnè destillirtem Wasser aufgelöster Aetzstein gesprützt, 
kurz darauf fingen-dié Muskeln des Rumpfs des Thiers m 
zittern an, und nach 2 Minuten starb es, ohnë das gering»- 
ste Zëichen von Scbmerz, imd ohne Gonvulsionen geaüfsert 
au baben. Es wurd^ unmittelbar daraüf geöifnet; das Herz 
war voluminös; die beiden Herzkammern mit Schwarzli- 
ehem éoagulirtem Blute angefüllt; - die Lungen km stenen 
und scbienen niobt vermindert; die Muskeln zuckten. Der» 
selbe Versuch wurdé bei einem starkern Hunde wiederliolt, 
und gab gleiche Resultate. " ' 

, Z w ei ter Versuch. Man liefs einen' Hund von 
mittler Gröfse 32 Gran festen Aetzstein verscblucken: das 
Thier schien wahrend es dies Kaustikum niedérschïuckte, 
au brennen -{brüler ); nach5 Minuten brach es eine weifsé 
jnit gelb und grünverm engte Materie aus, wobei es die 
furehtbarsten Anstrengungen machte. Diese Matériën, farb- 
ten den Veilchensaft stark 'grun, und schlugen das salz» 
saure Platinoxyd hel!gelb nieder (§. 6rg und 623). Die 
Erbreêhungen warden 3 Minuten nachher erneaert; das 
Thier schrie klaglich und litt die allerheftigst en Sch met¬ 
sen ; sein Maul war voll Schaum, sein Athem schwer. 
Ohngefahr eine Viertelstunde nach der Ingestion, des Gif- 
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tes brach es in dem Zeitraum von 5’ Minnten dreitnal viel 
blotige Materiën aus, diénen Yeilchensyrup ebenfalls grun 
farbten- zwei' Stunden bindurch beulte es. Am folgenden 
Tage befand es sicl» sehr' schwach. Am dritten Tage 
that es seine Verrichten mit groteer Mattigkeit; es 
befand sich fast hn Zustande des Sterbens; in der Nacht 

starb es. ; . * ■■ 

B es i ch ti'gu n g Die Schleimhaut des' Schlundes war 

überall roth, und zeigte liie und da schwarze Stellen. Der 
Magen' war leerj seine innere Haut war in seiner ganzen 
Ausdehnung -sehr roth; nahe bei dein untern Magenmunde- 
befand sich ein kreisförmiges Loch, Von ohngefahr 8 Ll ~ 
nien im Durchmesser; es war mit einem vorragenden, 
blauen, harten Rande umgében, der aus einer speckaitigen 
Substanz und etwas schwarzem coagnlirtem Blute bestand. 
Die Schleimhaut des ZwÖlffinger- und dès leeren Darms 
hatte gleichfalls eine dunkeirothe Farbe; Die Lungeri wa¬ 
ren gesuild. - 

Drittér Vérsüch. Man liefs eirien Hnnd von mitt- 
ler Grofse nuchtern zwei Drachmen des im Handel vorkom- 
menden halb-kohlenstoffsauren Kali einnehmen: unmxttel- 
bar darauf empfand das Thier furchtbare Schmerzeh; es 
walzte sich sehr unruhig aof der Erde. ,Nach Verlauf von 
5 Minuten 'brach es eine weifsliche, etwas dicke Materie 
aus, die den Yéilchehsaft grun farbte, und mit Schwefel- 
sauré aufbrauste (§. 63t und 632). Es heulte fortwahrend 
klaglich; sein Athem war schwer. Die Symptome nah,men. 
bis zurn Aügenblicke des Todes zu, welcher 25 Minuten 
aach der Ingestion des Giftes erfolgte. ' 

Besicbtigung. Die Schleimhaut des Magens war 
in ibrer ganzen Ausdehnung dunkelroth; mehrere Gefittee, 
wélche durch sie gingen, waren angefüllet; in denEiiige- 
weiden und Lungen war keine merkliche {Veranderung 
wahrzuüfehmen. 



Diese Versucbe béweisen: dafs das reine Kali, in die 
.Venen gespritzt, den Tod durch Coagulation des Biutes 
er zengt.'; in den Magen-gebracht, entznsdet es denselben, 
zerfiifst nnd dmchbohrt ïhn, so dafs das Thier das Opfer 
einer wirklichen Magenentzündung wird, die sich zuweilen 
mit dem Brandde endigt *). 

Syirsptotne der Verjiftung durch das Aetzkali. 

PI enk erzahlt, dafs ein Kranker von starker Gonsti- 
tution eine IJnze Sol Tartari (hslb - kohlenstoff- sanerli- 
ches Kali) eingenommen habe; er batte gleicb darauf ein 
heftiges Erbrecben bekommen, welches 4ö Stunden ange- 
halten, und der Magen ware entzündet worden, der Kranke 
aber nicht gestorbeïu. 

. - v 636. V; " 

Ein srharfer, urinöser und kaustischer Geschmack, 
eins brennende Hitze in der Gurgel, Uebelbefmden, Krbre- 
• chungen/oft bluthaltiger alkali^cher Materiën, die den Veil- 
chensaft grun farbten, und mit den Saureri gewöhnlich auf- 
brausten; reichhche Auswürfe durch den Stnhlgang, eine 
aufserst heftige Epigastralgie, heftige Koliken, Gonvulsionen, 
Veranderurg géistiger Funktionen etc. sind die sturmischen 
Zufaile, welche das Kali erzeugte. Ist dies Kali in etwas 
starker Dosis genommen, so erfolgt der Tod-sehr bald. 

- Ver- 

V) Wir baten ( §. fisg) -angefübrt: dafs das Blut nicht durch das 
Kali coa'güiirt würde; durch welche Ursache ist denn also die 
Coagulation des Biutes entstanden, wenn das Kali in die Ve¬ 
nen gespi itzt wird ? Uies wissen wir nicht hinreiehend zu ept- 
scbeiden. , W ir wollen blofs bemerken, wie sebr in gewisse» 
Umstanden, die Phanomene, welche man von der Einwirkiing 
auf tbierische Fliissigkeiten nach dem Tode wahrnimim, von 
denen verscbieden sind, die man auf solcbe im lebenden Körper 
bemerkt. Wie sebr mufs dafier der Arzt stets gegendieiibeftrie- 
bene Anwendung der Chemie auf die Physiologie, auf seiner 
Huth seyn, Anna, d, Verfj 


Verlotingen der Organe, die durch das Kali erzeugt Werden. 

_ ƒ ‘ 5 - 637 - ' 

Ich halte mich, nach einer bedeütenden Anzahl von 
Thatsacben, überzeugt, dafs das Kali unter allen corrosi- 
' yen Substanzen am Öftersten den Magen darchlöcbert; anch 
bringt es eine Entzündung der verschiedènen Haute dieses 
und derjenigen Eingeweide hervor, welche die Gedarmé 
zusammensetzen. _ 

Ariwendung alles dessen, was wir bei den'verscbiedènea Vergiftungs- 
fallen durch das Kali angefübrt habem 

§■ 638.. 

Es ist nicht roöglicb das reine Kali mit irgend einer 
andern Substanz zu verwëcbsein, wenn man die chemischen 
Charaktere betrachtet, deren wir lm (§. l5r und I. 
Theil) erwahnten. 

Wenn das Kali sich mit flüssigen oder festen Korpérn, die 
iri dëm Magen enthalten oder ausgebrochen sind, in Berühmng 
befindet, so wird man seine Gegenwartohne Schwierigkeitfin- 
den, wend man den hier yorzuschlagenden Weg betolgt. i) 
Nachdem man den flüssigen Theil filtrirt hat, yersueht man ihn 
mit Veilchensyrup, wnlcher, wenn in der Flössigkeit Kali eöt- 
h alten war, grün gefarbt wird- Z) Ma n öberzeugt sich urn so mélir: 
von seinem Daseyn, wenn sie nicht einen stechendèn am= 
mon'akalis'chen Geruch ausstofst. 3) Man fallet sie durch das 
salzsaure Platinoxyd, welehes darin einen hellgelben, Nie» 
derschlag bewirkt. 4) Man mischt sie mit liquider Kohlen- 
stoffsaure,; wodurch sie gar nicht getrübt wird, wahrend der 
Kalk, der Baryt und der Strontin, wenn ein es von diesent 
Alkaliën in der Flössigkeit enthalten seyn sollte, gefSllt 
werden, 5) Endlich darnpft man sie ab, um das feste Kali 
zu gewinnen (§. 6rg). Wenn man nun bedenkt, dafs das 
Kali die Eigenschaft besitzt, mit fast allen animalischen 
Substanzen auflösliche MiscHungen zu liefern, -so wird man 

Orjildt Toxicologie. II. Theil. ^ 
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auch einsehen, wie aufserst selten der Fall eintreten mufe, 
dafs man solch es durch das aiigeführte Mittel nicht entdecke.' 

Behandlung dér Vergii’tung durcli Kali. , - - - '> 

§•639- " \ . ; 

Giebt es überhaupt ein Gegengift gégen das Kali? 

Ahs den von mir darüber bei lebenden Thieren- au. 
gestellten Versuchen ergiébt, sich, dafs der Weinessig mit 
Wasser verdünht, mit derri glÜcklichsten Erfolge angewen- 
det wérden kann. Alle Tliiere, dehen ich• kaustisches-'Kali, . 
tmd unmitteibar darauf mit Wasser verdünnten Weinessig 
neb men liefs, litten weniger, als die, welche nur Wasser • 
tranken. 

Wenn man einetri Hun de, nachdem man in seinen 
Magen eihe gewisse Menge kaustischer Kali-Auflösung ge- 
-gassen hat, in demselben Augenblicke eine starke Dosis 
concentrirten Weinessig nebmen lafst, und ihm den Schlond 
•verbindet um das Brechen zu vérhindern, so strengt sich 
das Thier etwas an zu brechen, und zeigt nur wenige 
Symptome der Yergiftung. Nach dem Tode, welcher nach 
4 oder 5 Tagen statt findet,^ sieht man die Ofgane nicht 
verandert, weder zetfressen , noch durchlöéhert , wenigstens ■ 
daim nicht, wenn der Weinessig nicht zu'sc'hwach war die 
. alkalischten ‘Theile zu sattigen *). 

Folgénde Thatsache dient zur Begründung unsers Saz- 
zes: Herr Barruel, Cbemrker an der Ecble de Medécine ; 
zu Paris, hatte vor einigen Jahren das Ungluck, eine Auf¬ 
lösung von reinem Aetzkali, welche er durch einen Pfeifenstiel 
einsog, in seinem Mund zu bekommen; augenblicklich lühlte 

Auf die Starke des EssigS kann es biebei -wobl iiicbt ankom- 
men, wobl abér auf die Menge,-; dié man nebmen lafst: demi 
so lange nicht Essig genug vorhanden ist, um alles Alkaü zu 
sattigen , so lange wird aucb die' atzende Wirkuug in keinem 
Fall aufgeboben. H. 


i63 

er eine lebhafte Hitze trad Schmerz in den verschiédenen 
Tiieilen der Sclileixnliaut welehè den Mand überzieht; er 
nahm seine ZuHucht zum Weinessig, der bald alles freie 
Kali sattigtë: durch dieses Mittel verriogerten sich die 
Symptome merklieh, so dafs das Aetzmïttel riur eine leichte 
Êntzündung der Schlëimhaut verursacht hatte. 

§• 640. 

Der zür Hülfe derjenigen Individuen herbeigerufene 
Arzt,-die durch das atzende oder das milde Kali vergiftet 
worden sind, mufs da h er sich des Weinessigs in grofser 
Menge bedienen, da dieses Medikarnent den doppelten Vor- 
theil gewahrt, dafs es das Kali neutralisirt und das Bre-, 
chen begunstigt, Yon den ersteii Augenblieken dés Zu- 
falls an, mufs man die Rranken mit kaïtem oder lauem 
Wasser, oder jedem andern scbieimigen Getranke fiber- 
laden. Naehdem sich die ersten Zufalle gelegt babeil, 
wendtet man solche Mittel an, welche der Êntzündung der 
in dem Ünterlexbe und den obern Theilén des Verdauungs- 
kanais enth^ltenea Organe zuvorkommen, oder sie ver¬ 
nietten köhnen. 

Yon dem. Natron. 

,§.Q4X' 

Die physïschen trad chemischen Eigenschaften dieses 
Alkali haben die grofste Aehnlichkeit mit denen des Kali’s^ 
auch wollen wir seine chemische Gesehichte darauf ein= 
schranken.nur eine kleine Zahl von. Eigenschaften anzuführen, 
wobei wir alle' diejenigen übergehen, welche dies en beide® 
kor ros hen Mitteln gemein sind. - 

1) Weder das reine atzende, noch das milde Natrofl, verur- 
sachen eine Trfibung in dem saizsauren Platinoxyd, welches 
VQn der Aufiöslickheit dés aus dem salzsauren Natron und 
dem Platinoxyd (§. 623) bestehendexn Tripelsalzè abbangt. 

2) Das atzende und das milde Natron verbinden sich 

... L 2 
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mit'der Schwefelsaure und bilden ein schwefelsaures Salz, 
durch' das man, mit der schwefelsauren Thonerde (§. 621) 
keine Alaunkristalle erhalt. 

■ c ^ ■ §.642. - ■ ■ s'M 

Die Wirkimgsart welche das Natron auf dié thieri- 
rische Oekonomie ausubt, die Symptome so wie die Ver- 
letzung der Organe, die durch sie entwickélt werden, /giek- 
chen denjenigen ganz, wovon w,ir bei dem Abschnitt dés 
Kali geredet ha ben. Eben so verhak es sich mit-den the- 
rapeiitischen Mitteln, welche die durch dieses Kali erzeug- 
tèn Zufalle aufzuheben vermogend sind. 

Von ,dem tropfbar- fiüssigen atzexiden Ammonium, 1 

■ §.- 643 .' . 

Das tropfbar- flössige, seiner Kohlenstóffsavire beraubte' 
tind dadureh atzend gewordene Ammonium, ist farbenlos; 
sein Geschmack ist sehr kaustisch ; sein Geruch durch dringend 
tand stechend; es farbt den Veilchensaft grfin, und stelit die 
blaue Farbe der durch Sauren gerötheten Lackmufstinktur 
wieder hèr. 

§. 644. 

In der Hitze entwickek es eine bedeutende Menge far» 
benloses Ammoniumgas, das sehr afzend ist, einen ste¬ 
ellenden, unerlraglichen Geruch besitzt und irn Wasser 
aufserordentlieh auflöslicb ist; dasselbe Pbanomen findet bei 
der gewöhnlichsten.Ternperatur, obgleich auf eine weit ge¬ 
ringere Weise statt. 

§•645. 

Das koÊlenstoffsaure Gas und das mit dièsem Gase ge» 
sattigte Wasser, trüben das flüssige atzende Ammonium 
durchaus nicht. ^ 

'* . ~ - 5 - 646 . ■ , ■ '. 

Das salzsaure Platinoxyd wird durch dieses Alkali heil- 
gelb prazipiürt; der Niederschlag besteht aus salzsaurem 


Ammonium und aus Platinoxyd und ist im Wasser etwas 
auflöslich. 

f 647- 

Die Schwefelsaure sattigt es nnd bildet damit schwe- 
felsaurrs Ammonium, das mit ei'ner eoncentrirten Auflösung 

der sclxw efelsauren Thonerde Alaunkristalle liefert (§. 624). 

§-648. 

Das Ammonium verursacht in der Auflösung des sal- 
peteisaurén Silbers keine Trübung (§. 427)= 

- “ ■ - §• 649 - * ; < ; 

Gfefst man einen tJëberschufs vpn diesem Kali in 
schwefeisaure Talkerde, die in Wasser aufgelöst ist, so er- 
kalt man einen vreifsen. Niederschlag von Talkerde; di® 
Flüssigkeit , die aus schwefelsaurer ammoniumhaltiger 
Talkerde besteht, lafst nach der Filtration durch Zusatz 
von Kali eine neue Menge Talkerde lallen. Dieser Cha- 
xakter würde vollkornmen hinreichend seyn, das Ammo¬ 
nium von dem Kali und Natron zu unterscheiden, welche 
beide die Talkerde gans trennen, wenn man sie in hinrei- 
chender Menge zu der schwefelsauren Talkerde giëfst. 

§. 650 . 

Das Ammonium trQbt das" Zuckerwasser nicht; es ver¬ 
andert aber die Farbe des rothen Weins, üad macht iim 
mehr oder weniger dunkt Igrün. 

§. 65t. 

Das Eiweifs, die Gallerte, die Milch und die Galle, er- 
leiden durch dieses Alkali keine merkliche Verandertmg. 

§. 652. 

Das flüssige Blut wird durch das flüssige atzende Am¬ 
monium nicht getrübt. 

Von dem mild en mn. 

f 653- 

Das milde oder 'kohlenstöffsauerliche Ammonium ist 
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fest und weite; sein Geruch ist ammoniakalisch, sein Ge- 
schmack scharf und stecheud; es farbt den Veilchensaft 
grun. An der Lu Ft verflu,chtigt es sich allmahiig, lm kal- 
ten Wasser ist es sehr auflösUch, und kocht man dieseAuf- 
ïösung, so verdampft sie volikommen. < 

f. 654 - ’ 

Die-Schwefelsaure lost dasselbemit Aufbrausen auf, und 
entwickelt daraus die Koblenstoffsaure: das dadurch ei haltenè 
schwefelsa ure Ammonium, giebt mit der schwefélsauren 
Thonerde Alaunkristaile. 

' f 655- ' ' : ■ , : 

Das milde oder kohlenstoffsanerliche Ammonium, fallet 
die auflösjichen salzsaurén und salpetersauren Kalk- Baryfc- 
und Strontinsalze,weifs, und andert sie in unaüflösliche kob- 
lenstoffsaure Salze nm. Das reine atzendè Ammonium ver- 
ursacht ia diesen Salzen keinen Niederschlag. .. . 

- ’ ■ - f 636. ■ - - 

Das Zuckerwasser, der Wein, das Eiweis, die Gaïlerté, 
die Milch und die Galle, verbaken sichr gegen die AuHö- 
sung diesès Salzes wie gegen das reine atzende Ammonium. 

Wifküng des Ammóniums auf die tbierische Oekonomie; 

' , • v ; , f 657 - ■ l ; 

Das flussige Ammonium übt, wenn es in die Venen, 
gespritzt wird, oder in den Magen kommt, eine sehr kraf- 
tige Wirkung aus; es verursacbt fast immer den Tod, in- 
dem es bald auf das Nervensystera und besonders auf die 
Wirbelsaule wirkt, bald eine betrachtlichire oder geringere 
Entzündung der verschiedenen Theile des Verdauungska- 
nals erzeugt, deren Reiz sympathetisch eine Verletzung des 
Gehirns verursacht. 

Ërster Versuch. Es wurden 6o Gran mitteïmafsig 
concentrirtes flussiges atzendes Ammonium in die Jugular- 
veae eines starken, obglexch kleinen Hundes, gespritzt, das 


Thiet erlittin den vier Extremitaten sogleich eme lahmende 
Steifheit; es sonderte unwilikübrlich Urin ab, und seme 
Muskeln, vorzüglich die der Lippen und Extremitaten, be- 
wéét en- sich convulsiviscb. In dïesem Zustande lebte.es bis 
zur zehnten Minute nach der Injection. Man. 0 finete .es 
sogleicfa; -die Contractilitat in den Mus’keln war versccbwan¬ 
den; die Lungen knisterten, battenjeine rothblaue Farbe, 
und ent hiel ten eine geringe Menge Bint; in dem linken 
Herzohr befanden sicb einige gelatinöse geronnene I heil- 
eb en, die aus dunkelrothem Blute bestanden die lir.ke 
Herzkammtr enthielt eine sehr bedentenden JMenge dersel- 
ben, aber nicht coagulirten Flüssigkeit von scb warzer Farbe. 

1 Zwei ter Ver» uch. Man loste den Schlund eines 
kleinen Hundes los und durchstach ihn; nun würden, ver- 
jnittelst einer Sonde von Féderharz, 36 Gran concentrirtes 
flSssiges atzendes Ammonium eingebracht, und der Schlund 
nmerhalö der Óeffnung verbuhden, , um das Brechen zu 
verhindern. Das Thier schien anfangs zu brennen [bruler), 
und nach 5 Minuten war es so unempfindlich geworden, 
dafs man es für todt hielt; einige Augenblicke darauf steilte 
man es auf seineFüfse und es ging urn her; es holte aufser- 
ordentlich tief Athem, hfttte keine N.eigung zu brechen, 
und seine Glieder waren weder gelahmt, noch béwegten 
sie sich convulsivisch: indessen bemerkte man an seinen 
' hintern Extremitaten ein geringes Zittern. 5 Minuten nach 
dem genommenen Gifte behielt es nodh die Kraft zu ge- 
hen,, und zitterte dabei. Am folgenden Morgén um 7 ühr 
(20.'Standen nach dér Vergiftung ) 1‘egte es sièh auf die 
Seitè, wurde gefahllos und war itn Sterben begriffen; g Stun- 
den nachher starb és. 

Besich tignng. Der Schlund zeigtè keine Yerande- 

rung; die Schleimhaut des Magens war in einemTheile ih- 
rer Ausdéfinung ein wenig roth; an andern Stellen war de 
weifs; es war weder ein Geschwür, noch eine Durchlóche- 
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rung ara Innem der Haute dieses Eingeweides zn bemer- 
ken; die Gedarme und die Lungen waren im natQriichen 
Zustande. 

Drifter Versuch. Urn g ühr 'liefs man einem Huj. 
de vod. mittler Grölse 2{ Drachmen fein gepDlvertes koh- 
lensroffsaiiefiiches Ammonium einnehmen. Das Tbier braeh 
2 . Minuien daranf eine 'geringe Menge gelblicber, weicber 
mit rotbem Bliite vermischter Materiën aus Urn g Ubr 
6 Minuten wurde es von Convulsionen beunruhigt; bald 
wurden die Convulsionen alïgemein und scbrecklich; die 
Gesichtstnuskeln, die Mus.keJn des Rumpfes urid die Mus- 
kelri der Extremitaten'. zogen sich mit Gewalt zusa mm en, 
so dafs das Tbier aufserst unruhig wurde, und s ch reek li olie 
Verzerrungen machte. Nach 2 oder 3 Minuten erstarnen 
seine Glieder, die es aüsstreckte; sein Körper war ge- 
krummt, und sein stark nach hiaten' gedrebtér Kopf liefs 
léicht den krampfhaften Zustand verrathen, in dem es sich 
bef and. Es starb nach g Stunden 12 Minuten. - ; 

Die Fesichtigung geschah unmittelbar nach dem Tod©. 
Das Herz zog sich nicht mehr zasammen; die linke Herz- 
kaxömer ent hielt viel flüssiges Blut, vonetwas dunkelrother 
Farbe; die Lungen knisterten an mehrera Stellen; einige 
Sttllen aber, wo das Gewebe wenig Luft emhielt, knister¬ 
ten b« 4 m f Schneiden dnrehaus nicht. Die Scbleimhaut des 
Mageris war in der Mitte, welche an die Cordia granzt, 
deutlich entzündet und dunkelroth'; der vordere Theil war 
weifs und im naturlichen Zustande. 

Derselbe Versuch mit einer gleichen Dosis kohlenstoff- 
sauerhehen Ammonium in 3 Drachmen Wasser gelóst, wie= 
derbolt, gab gleiche Resultate. Wenn das Salz einige Ta- 
ge fiindureb an der ffëien Luft liegt, so verliért es zant 
Theil seine giftigen Eigensehaften, welcbes der Vèrdunstung 
des atzenden Ammonium*, daj überschüssig daria enthaiten 
ist, zugeschrieben werden mufs. 


Symptome und Vërletzungek der Organe, die durch das flüssïge 

Ammonium euistehen. 

fi. 658- 

Mar tin et, Huxbam, Hailer etc. erzahlen Falie, in 
welchen das flüssige atzende Aramoniam den Tod in eini- 
gen Minuten verursachte, nachdein es die Lippen, die Zun- 
ge, den Gau'men etc. verbrannt, und BlutHüs«e der Gedar- 
me, der Nase und hektisches Fieber erzeugt hatre. 

Wenn man mit diesen Symptomen diejenigen verbin» 
det, deren wir in den vmhergehend. n Versuchen (§. 65 '’’) 
erwahnten , so wird man eine allgemeine Idee, der dnrch 
dieses kraftige Gift enthülleten Zufalle erhalten. 

Die Verletzungen der Organe, die durcli das atzende 
Ammonium entsteben, gleichen garsz denen, die nach der 
Ingestipn andrer corrosivischen Substanzen wahrgenommen 
werden. 

Anwenduirg alles dessen, was bei den verscbiedenen Vergiftungsfal- 
len. durch Ammonium erwabnt worden ist. 

§• 659 = 

Wenn das Ammonium rein oder atzend ist, so wird 
zu seiner Kenntnifs der Gerucb und die Wirkung auf den 
Teilchensaft, auf die Kohlenstofisaure und die Hitzè hin= 
reichend seyn. 

Ist es mit einer Flussigkeit verbanden, so wird man 
seine Gegenwart leicbt dnrch die Destiïlation des Gemenges 
aus einer Retorte, die mit einem Rezipienten, der etw'as 
Wasser enthalt, .verbusden ist, entdecken: das freie Ammo¬ 
nium wird sich verHüchtigen. und mit der in der Yoriage 
enthaltenen Flussigkeit verbinden'; es ist auch gut, in das 
Innere des Rezipienten einlge' Stucke geröthetes LackmufsY 
papier zu kleben, um die geringste Menge Ammoitiapigas, 
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durch die Wiederhersfellung der blauea Farbe des Papiers, 
entdecken zu können *). 

Bebandlung der Vergiftung durcb flussjgès atzendes Ammonium, 

g. 660. 

Der mit Wasser yerdünnte Weinessig ïm ft hier diesel- 
ben Vortheile als bëim Kali gewahren,; es ist dieser unbê- 
dingt ein nützliches Mittel um dis Ammonium, das sicti in 
dem Darm kan al auch im freien Zustand finderi .möchte^zu 
sattigen. TJnglücklicherweise wirkt dieses Alkali auf das . 
Nervensystém sehr schnell, und es ist den Aerzten dieNoth- 
wendigkeit nicht genug zu empfehlen, ohne den geringsten 
Yerzug zu helfen, um den Nerven/.ufallen und andern zu- 
vorzukommen, welche die Éntzündungen der in dem Un- 
terleibe enthaltenen Organe charaktefisiren. 

Zwölftes KapiteL 

Zwölfte Klasse. Die reinen oder atzenden erdförmigen Alkaliën. 

1 Varietaten: 
iste. Baryt. 

2te. Kalk. 

Von dem Baryt, . . 

§. 66r. 

Es ist nothwendig, die Aufmerksamkeit der Aerzte auf 
den Baryt und die Praparate zu denken, wovon er einen 
Bestahdtheil ausmacht. Eiriige dieser Zubëreitungen, sind 
mit den starksten giftigen Eigenschaften bëgabt, so dafs 
-sie in kurzer Zeit unter den heftigsten Schmerzen Con- 

Ein sebr sicheres Prufungsmittel', um iiberaus kleine Massen des ' 
vorbandenen Aramoniuras zu erkennen, ist ! .die concentrirte Es- 
sigsaurej deren Dunste,mit dènen des Amm'oniams einen sicbt* ' 
baren ilaucb erzeiigen» H. 


vulsionen herbeifuhren; es ist d*her von der gröfsten Wicb- 
tigkext, dafs die Aerzte, welche sie ia scrophuiösen, lym- 
pbauschen etc. Krankheden .anwenden wollen, ihre Wir- 
kangen und die M.ttel kennen, wodurch man die Zufaile, 
die sie er zeugen, verhindern kann. 

§. 662. : 

Der Baryt (Baryunx oxyd) ist ein festes Alkali, von 
graugrunlicher Farbe; s^in Geschmack ist scharf und atzend; 
es farbt den Veilchensaft grün und braunét die ïarbe der 
Kurkume. 

'■ : §. 663 - : 

Der vollkommen atzende Baryt, mit einigen Tropfen 
Wasser in Berührung g bracht, absorbirt das Wasser, und 
andert solches in eine feste Masse urn, wobei es ffedeuten- 

de Hitze entWickelt, sein Volum vermehrt und zu einein 

weifsen Pulver zeifallt. Diese" Erfahrungen hangep von der 
gegenseitigen grofsen VerwaudtscKaft des Baryts zum Was¬ 
ser und auch davon ab, dafs sich im Baryt selbst eïnTheil 
concret gewordènes Wasser befmdet. Nachdem er zerfal- 
len, kann man Jhn in destillirtem Wasser bei erhöheter 
Temp er at ur völlig auilösen. 

^ fibi. ■..;■■■ : 

Diese klare, dürchscheinende und farbenlose, Auflösung 
farbt den Veilchensaft grün, braunet das Kurkume? Papier, 
und. stellt die blaue Farbe der gerötheten Lackmufsünktur 
wieder her. 

■ ~ §• 665. 

Das kohlenstoffsanre Gas, das kohlenstoffsaure Wassér 
und die kohlenstpffsauerlichen Alkalien, bewirken darin 
glekh einen weifsen Niederschlag, der aus Baryt und Koh¬ 
lenstoffsaure besteht. . 

: . $. 666 . 

Die Schwefelsaure und alle aüflosliche schwefelsaure 
Salze, schlagen daraus weifsen schwefelsauren Baryt nieder. 
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der in Wasser tmd Salpetersaure unaufloslich ist. Dieser 
Niederschlag findet selbs.t dann noch statt, wexm die Auf. 
lösungen aulserordentlich verdimnt sind. 

§•667. 

Der concrete Baryt lóst sich in der Saïzsaure anf 
«nd bildet damit ein in Rhotnben oder in Prismen mit 
vier breken und dunnen Seitea kristallisirtes Sak 
($. 6 / 5 ). 

' .668- ■ ■ ■ ■ . 

Der Wein wird durch das Barytwasser etwas getrubt. 

■ ' , ■ $-669. . : t ' ; 

Das Zuckerwasser erleidet durch diesé Flüssigkeit keinè 
Verandau«g, wen/gster.s denn nicht, wenn solcfies' nicht 
schwefelsauré oder andere Sake enthaït, die durch den Ba¬ 
ryt gefallet werden. - 

■ §. 670. 

Der Theeaufgufs wird durch das Barytwasser nicht ge¬ 
trubt, und das Genienge behait die Eigenschaft, den Veil- 
chensaft grün zu farben, selbst dann, wenn nur eine ge¬ 
ringe Menge Baryt darin en tb alten ist. 

§. 671. 

Das Eiweifs, die Gallerte und die Milcb, erleiden von 
der Barytauflösung keig»e merkliche Veranderung. 

§•• 672. 

Die Galie, des Menscben, wird augenblicklkh gelb- 
grunlich gefarbt. - 

Von dem kohlenstoffsiuren Baryt. _ 

" ; §•' 673. . 

' Der kohlenstoffsaure Baryt ist von dem afzenden ver- 
schieden; 1) durch seirie Unaufiöslichkeit im Wasser; 2) da- 
durch dafs er beim Auüösen in Salpeter oder Saïzsaure 
aufbraust. ' 
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§■ 6 - 74 - 

Der kafalenkoffsaure Baryt liefert mi£ Kohle in emem 
Tiegfel geglüht, Kohlenstoffoxydgas und in Wasser auflös- 
lichén Baryt *). 

Von dem salzsauren Baryt. 

■§• 675 .' _ ' . ' , ■ - 

Dieses Salz kristallisirt in viereckigenBlattchen inRbom- 
ben, oder in Fris men mk vier sehr breken dunnen Seiten; 
sein Geschmack ist scharf und stecbénd ; die Laekmufstinktur 
wird nicht von ihm geröthet, eben so wenig der Veilchemaft. 

, , ' ■ - ' ^ §. 676. ' 

Drittehalb Theile destillirtes Wasser vermogen, bei der 
gewöhnlichen Temperatur, einen Tfaeii jenes Salzes auf- 
zulösen. ; v > 

, \ \ • ; §• 677- .. • ' ^ p ' 

Dié klare; farbenlose und durchscheinende Auflosung, 
erleidet von dem atzenden Ammonium keine Vefanderung, 
da seine Verwandtschaft zu der Saksaure bei weken schwa- 
chef ist als die des Baryts. 

. , -V; ' ' / ; §• G78. . . 

Das kohlensroffsauerlicbe Natron, Kali und Ammo¬ 
nium zersetzen den salzsauren Baryt, vermittelst dop peller 
Verwandtschaft, es. bildet sich ein, weifser Niederschlag von 
kohlenstoffsaurem Baryt, den man auswaschen, auf einem 
Eiltrum trocknen, und mit Kohle glühen mufs, um reinen 
d. i. atzenden Baryt zu er halten (§. 674). 

§.679. 

Die Schwefelsaure und die auflöslichen schwefelsauren 
Sake, verbaken «ch gegen dieses Salz, wie gegen den rek 
nen Baryt f sie schlagen daraus in Wasser und Salpetersau- 
re unauHöslichen schwefelsauren Baryt nieder. 

v) Der natürltche kohlenstoffsaure Baryt kt auch unter dem Na¬ 
men Witkerit bekanutè 
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- . §‘ 680. 

Das salpetersanre Silber giebt mit dem salzsauren Ba- 
ryt einen reichkchen Prazipitat von salzsaurem Silber, wab- 
rend die Flüssigkeit salpetersauren Baryt zurück behalt. ' 

. ■ - r _ §■ 68 r. . _ . 

Die Schwefelalkalien oder die Sülfüren vom Kali Natron 
und Ammonium, trüben die Auflösung des salzsauren Ba- 
ryts nicht, wenn sie in destillirtem-Wasser aufgelöst sind. 
Wenn diese Reagentien aber nur gariz wemg schwefeisau- 
res Kali, Natron oder einige metallische Saize entbaitert 
so verursachen sie nach einer gewissen Zeit einen mehr 
oder weniger reicblicben Niederschlag. Man mufs hieraüf 
Km so aufmerksamer seyn, da alfe metallische Gifte, die 
wir bisher durcbgegangen sind, durch das eine oder an¬ 
dere dieser; Schwefelalkalien schwarz, gelb oder roth nie- 
dergeschl^gen werden. , 

,, - ‘ -■ y ; . §■ 632. . ' 7 

Der in Wasser aüfgëlöste salzsaure Baryt wird dnrch 
den Burgunderweih etwas getrübt, welches von der Zersez- 
zuTtg der aufloslichen schwefelsauren Saize röhft, welche 
der Wein entlialt. Der Niederscblag besteht aus schwefel- 
saurem Baryt, und ist urn so reichlicher, je mehr diese 
Flüssigkeit schwefelsaure Saize eöthielt. - 

/ / .. §. 683- •: ' , > , 

Das Zackerwasser und der Théèaufgufs erleiden durch 
den salzsauren Baryt keine Veranderung. 

. 5-684., , ; \ ; 

Das Eiweifs, die Gallerte und die Milch werden bier¬ 
ton nicht gefallet. Wenn man ein Gemisch aus vieler Milch 
und wenig-salzsaurem Baryt macht, und diesel mit schwe- 
felsaurem Kali vermischt, so'erhalt man einen reichiichen 
Niederschlag von schwefelsaurem Baryt; daher denn der 
gröPsere Theil des salzsauren Baryts aua mit der Milch ge- 
mengt war. 
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§.685* 

Die Galle des Menschen wird dureh die Auflosung die- 

ses Saizes geJbgrünlich gefallt. 

Wirkung der verschiedeneii Barytsalze auf die tliierische Oekonomie, - 

§. 686 . - ' 

Dér salzjanre Baryt. Unter den Mineralgiften 
giebt es wenige, 'deren Wirkung so kraftig ware als die der 
salzsaurea Baryts. In die Venen gespritst, in den Magen 
gebracht, und aufsfrlich angewandt, erzeugt er den Tod in 
sehr kurzer Zeit. 

E Vs ter V ersuch. Ich. ' spritzte in die Jugular-Yene 
eines starken Hundes 5 Gran in einér Drachme destillir- 
tem Wassers aufgelösten salzsauren Baryt: das Thier wurde 
augenblicklich sehr nnruhig; es wurde furchtbar gequalt, 
indem es seinen Korper auf der Erde walzte, und halte da¬ 
bei Konvulsionen in den Gliedern. Nach Yerlauf von 3 
Minuten wurde es-rühigj sein Athem war nicht kurz; nur 

ein allgernëines konvulsivisehes, Zittern blieb ihm. In die- 

sera Zustande starb es 6 Minuten ïiach der Einspritzung. 
Die Besichtigüng geschah auf der Stelle. Das.Muskélfleisch 
zitterte; die Hëizkammern waren von ein er sehr grofs en 
Menge dicken gelatinösen geronnenen Blutes von dunkel- 
röther Farbe angefüllt; man sah auch ein; ge dies er geron¬ 
nen en Stücke in den beiden Herzohren. Das arterielle und 
veriöse Blut der Abdominal - Glieder w;ar nicht coagulirt. 
Die Lungen batten eine schone Rosenfarbe; sie knisterten 
und ent hiel ten viel Lult; ihr Gewebe war an einigen Stel¬ 
len dichter als im naturlichen Zustande. Der Magen war 
gesund. ^ 

Zweitér Versuch. Mittags 12 Uhr losete man den 
Scblund eines starkeü Hundes, jedoch von mittler Gröfse, 
durchbohrte ihn, dófste in seinen Magen eine Drachme 36 
Gran in 6 Drachmen destillirtem Wasser aufgelösten *alz- 
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sauren Baryt, tand verband den Schlund unterhalb der Oeff. 
imrsg, um das Rreehen zu ve^hindern; nach 10 Mlrmten 
strengte sich das Thiet zu brechen an und batte zwei 
sige .Sfxihlgatige. Um’12 Uhr Minuten wnrde es von 
Gonvulsiunen überfalien; 'es legte sich anf den Bauch , und 
bekam so starke Stöfse, dafs es aufgehoben und niederge- 
zogen warde, wobei es ungestöme Sprünge machte. die mit 
den'en: der F.ösc^e zu vergleicben vraten, die der Wirkung 
einer starken ^galvanischen Saule ausgesetzt werden. Diese 
Erseheinungen börtert einige iVJinhten lang auf, um alsdann 
destó heftiger wieder zurück/ukehren. 5 Minuten nachber 
waren Gonvulsionen an den Gesicbtsmuskeln deuthch wahr- 
zunehmen; das Tbier vermochte sich nicht auf seinen Fü- 
fsen zu halten; es hel gieicb wieder hin, sobald es aufstand, 
Um 12 Uhr 55 Minuten waren die Schlage des Herzen* 
sehr schnell; man konnte ï3o in einer Minute zahlen. Die 
Convulsionen erstreckten sich bis auf die rechte vordere 
Extremitat. Um i Uhr starb es. 

Man öffnete es sogleich: das Herz schlug in den er- 
sten Augenbltcken heftig ; aber die'Schlage verringerten sich 
deutlich, so dafs sienach 3 Minuten sehr selten und schwach 
waren. Die linke Herzkammer enthielt schwarzes, hüssiges 
Blut. Die Lungen hatten die natürlicbe Farbe; ihr Gewe- 
be war dichter als ïm natürlichen Zustande, enthielt fast 
- gar keine Luft und knisterte nicht *). Die Schleimhaut des 
/: \ Ma- 

*) Zuweilen ttifft es sich, dafs die vergifteten Thiere wahrend den 
schrecklichsten. Convulsionen sterken, dafs die Lungen last gar 
keine Luft enthalten, und dafs ibr Gewebe erbartet ist. Man , 
eieht bieraus, dafs in diesem convtilsiviscben Zustande das Atbmen 
sehr Schwer von statten geiten, und die Aspbyxie die Folge . 
davon seyn mufs. Man ;niifs dieselt Ümstand durebaus ’berück- 
Sicbtigen,. ebe man scbliefst; dafs. der pathologische Zustand 
der Lungen von der direkten Wirkung der giftigen Substanz., 
abhange. ' Anm. d. Verf. 
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Magens war fast durchaus rothblan; man konnte sie leicbt 
init einem Mester abschaben. Auf der Muskularhaut be- 
fanden sich' zwei breite Flecken, jeder wie ein sechs Fran- 
kenstück grofs, von kirscbrother Farbe. Der Magen ent- 
hielt eine gewisse Menge Speisen. 

Dritter Yersuch. Herr Brodie *) liefs einer gro- 
fsen Katze ii Unzén eixiér concentrirten salzsauren Baryt- 
aufiösung einnehmen; nacb einigen Minuten brach das 
Thi erj es bekam Scb windel, wurde unempfindlich und legte 
sich niedér; seine Pupillen waren erweitert; es war unbe- 
weglich und beUam dann und wann Convulsionen. Nach 
"Verlauf von 65 Min. schien es todt zu séyh; aber wenn man 
die Hand an die Seite legte, so merkte man, dafs das Herz 
100 mal in ei o er Mmute schlug. Man brachte in die Luft- 
• röh,re eine ftöhre an, und blies die Lungen ohngefalis 36 
: mal in einer Minüté auf; der Puls hórte indessen zu schla-. 
gèn auf, und nach 7 Minuten war die Circulation ganz 
vêrs.ci) wunden.' 

Vierter Versuch. Um 1 Uhr bestreuete man eirie 
auf dem Ru eken eihes Hundes gemachte Wunde mit 4 gGran 
in einer Drachme destillirtem Wasser aufgelÖsten salzsau- 
ren Baryt; man vereinigte die beiden Lappen der Wunde 
durch drei 'Nathe: nach zwei Minuten lief das Thier im" 
Saaie umher, es suchte zu entwischen; seine Anstrengun- 
- gen waren heftig, und es konnte nicht einen Aügenblick 
rubig stehen: dieser Zustand dauerte 10 Minuten. Eine 
Viertelstunde nach der Operation batte es eine Ausléerung 
nnd zweimal eine geringe Menge galligter Materiën ausge- 
brochen. Nach 6 Minuten strengte es sich vergeblich zu 
hrechen an. Um 1 Uhr 25 Minuten litt es an sehr befti-< 
gen convulsivischen Stöfsen; es legte sich auf den Bauch 
und bewegte ba ld die h intern, bald die Torderpfoten; die 
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Muslceln des hintern Kopftheils, so wie die des Gesicht* 
und Rumpfes, waren ebenfails von «iiesern allgeméinen 
convulsivischen Zustand, ergriffen. Das Thier maébte sehteck- 
liche Drehungen und konnte sich nicht aufreclit erhahen* 
es war empfmdlos; sein Athem war nicht kurz; sein Maul 
schaumte srark, es stiel’s, aber kein Kïagegeheul aus* Dieser 
Zustand dauerte bis vier Uhr; von diesera Angen bliek an 
wórde es fast unbeweglich und starb 23 Minuten nachher. 
Man öffnete és gleich. Das in dér linken Herzkammer ent- 
haltene Blut war flüssig urid sehr rotb; die Scblage des 
Herzëns stark urid haufig. Die Lungen batten eine schone 
Kosenfarbe und knisterten; ihr Gewebe schien etwas dich¬ 
ter als irn natürlicheri. Zustaride. Die Schleimhaut des Ma- 
gens und der Eingeweide zeigten keine Veranderung. 

Fürifter Versuch. Herr Br o die überstreuete mit 
ïo 'Gran durch 2 Tropfen Wasser befeuchtetën und fein 
gepülverteïï salzsanren Baryt, zwei auf der Seite und dera 
Schenkel eines Hasén gemachte Wimden. Nach 4 Minu¬ 
ten schien das. Thier die Wirkung des Giftes zu luiden; es 
bekam Schwindel, die hintern Fxtremitaten wórden ge» 
lamt, und allmahlig yerfiel ës in einen Zustand aligemeiner 
Gefuhllosïgkeit; seine Pupillen waren erweitert; es legte 
sich hin und blieb unbéweglich; zuweilen bekam es Con» 
yulsionen; sein Puls schlug i5o mal in einer Minute; die 
Sehlage waren schwach und imermittirend. 20 Minuten 
nach Anwendung des Giftes schien das Thier todt, aber 
bei der Oeffnung der Brust sah man das Herz noch schla» 
gen, welches ohngefahr 3 Minuten nach detn Tode noch 
jbrtdauerté. 

Aós allen diesen Versuchen lafst sich schliefsen: 1) dafs 
der salzsaure Baryt, in die Venen gespritzt, den Tod her- 
vorbiingt, indem er auf das Nervensystem wirkt und das 
Blut coagulirt; 2) dafs er a.ufseilich angéwandty oder in deri 
Magen gebracht, gleichfalls auf dieses System wirkt, nach- 


dem absorbirt worden und in den Strorh der Circulafion ge- 
kommen ist; auch verursacht èr in diesen Fallen die Entzün- 
dnng der Organe, die er berührt. Herr Br o die glapbt, 
nacb den beiden von ibm anges'teilten Versuchen, (dem 
dritten und fünften), dafs der saizsaure Baryt den Tod er- 
zeugt, indém er auf das Gehirn und das Herz wirkt. 

Von dem atzenden Baryt und dem kohlenstoffsanren Baryt» 

Erster Versu ch. Um i Uhr 5 Minuten liefs man 
einem kleinen Kanineben 33 Gran fein gepülverten afzon¬ 
den Baryt nehm en. Nach zwei Minuten legte sich das 
Thier. auf dep. Bauch und échten betracbtlicb zu leiden. 
Um [| Ubr braeh es mit heftiger Anstrengung eine geringe 
Menge sehleimiger Materiën von grunlieher Farbe, mit Blut 
vermengt, aus; es schluchzte und heulte klaglicb. Um 2 
Uhr beland es sich in einem solchen Zustande der Unem- 
pfinolichkeit, dafs man es für todt gehalten batte; man 
konnte es srechen, ohne dafs es das géringstè Zeichen von 
Schmerz aufserte; seine Glieder fielen, wens sie aufgeho-- 
ben und ihrem éigenen Gewichte uberlassen wurden, wie 
eine trage Masse hin; seine Pupillen waren, erweitert. Um 
2 Uhr 25 Minuten gab es eine geringe Menge gelbgrunli- 
cher Materiën vori sich, nachdem es sich schon zu brèchen 
angestrengt batte; sein Athem war sehr tief-; es setzte sein, 
KJagegeheul fort. Um 4 Ubr, nachdem es von einigen ge» 
ringen Convulsionen an den hintern Extremitaten überfal- 
len wurde, starb es. . 

B esichtigung. Die Schleimhaut des Magens war 
durchaus dunkelróth; an dem Tbeile, der an den untern 
Magenmund granzt, befanden sich zwei schwarze Flecke 
die durch Venenblut, des auf die Muskularhaut übergetre» 
teil, gebiïdet waren. Der Zwöiffingerdarm und die andem 
Eihgeweide befanden sich im natürlichen Zustande» Die 
M 2 


Lungen waren nach dein hintern Lappen zu, dunkelroth- 
ihr Gewebe knisterte. 

Zweiter Vetsuch. Man loste den Scblund eirtes 
Hundes von mittler Gröfse und bohrte iii ihn ein Loch- 
hierauf bracfite man in seinen Magen eine Drachme höchst 
fein gepfdyerten mid in eine Papiérlute„.eïngewickelt'ëu Ba--' . 
ryt; dèr Scblund worde unter der Oeffnung verblinden, um 
das Brëchen zu hindern. Das Tbier starb - eine Stundé dar- 
auf, nachdem es beftige Schmerzen, Convulsionen und eine 
allgehieine Unenipfindiichkeit, deren wir im vonden Ver- 
suche erwafintetfj erlitten batte. 

Besich tigung. Der Magen enthielt die papiértute, 
,n der sich noch viel Baryt befaud; die . Scblennbflut war 
ganz schwarzroth; die Kingeweide und die Lungen batten 
keine merkliche Veranderung erlitten. 

Dritter Versuch. Man liefs einem kleinen Hunde 
eine Drflihme gepülverten kohlenstofi'ianren Baryt nehmen^ 
um ii Uhr brach das Thier eine geringe Menge Hüssiger 
Materiën aus, in welchen sich noch Theilchen von dem 
eingegebenen PuLer bemeiken liefsen. Es fing v an'zu heu¬ 
len; fit! ganz matt hin und starb um 5 Uhr. Die Schleiitt- 
baut des Magens zeigte die namliche Veranderung, wie man 
sie in den beiden vorhergehendea Versuchén bemerkte. 

Der reipe atzende und der kohlenstoiFsaure Baryt er- 
zeugt, wenn er in den Magen gelangt, den Tod, indem er 
auf das Nervensystem wirkt; er zerfrifst zu gleicher Zeit 
das von ihm berübrte Eingewèide *). 

Die giftige Wirkung des Baryts ist scbon lange bekannt.. In 
England bedient man sich des natiirlic'-ert kohlenstoffsauren 
Earyts_(des Witherits) als Stelivertreter des, Arseniks, «um 
todten der Ratten und Mause. Die Aeizte wérden dieses erwa- 
gen, um beim inner lichen Gebrauche dies es Wesens , bebutsam 
zu operiren. j£. 


Symptome der Vergifmng aurch den BaryE. 

5- 6ü'7- , " ' 

Wir kennen zur Zeit kei r e ausführliche Beobachtrmg 
bei der Vergifmng durch Barytsalze, und sind also geno¬ 
egt, bei den Symptomen imd den durch dieses AlkalL.be- 
wirkten Vmletzungcn der- Ogane, auf das in. den vorige* 
Paragraphen Angefübrte zurückzuweisen. 

Anwendung alles dessen, was bei den verschiedenen Vergiftungsfal- . 

len durch den Baryt und desseii Salze gesagt wórden ist. 

§. 6n& 

Der salzsaure Baryt ist ein Salz, das dieLackmufs- 
tinktur weder röthet, noch den Vcilchensyrup grün farbt; 
weder die aufgelösten Schwefelalkalien, noch das Ammo¬ 
nium niederschlagt, wöhl aber durch kohlenstoffsSuerliches 
Ammonium, Kali und Natron'gèfallet wird; im absola- 
ten Alkohol ist es durchaus nicht auHöslich; mit schvvefel- 
saurem Kali oder freler Sch wèfelsadre, giebt es einen weilsen 
im Wasser und Salpetersaure unaufiöslichen. Niederschlag, 
und mit salpetersaurem: Silber bringt es einen kasigten Pra- 
zipitat • aus salzsaurem Silber, der gleichfalls in. Salpetersau- 
re unauflöslich ist, hervor. Der Kunsterfahrene wird den 
salzsauren Baryt leicht erkennen, wenn solcher ohne Bei- 
mischung war, indem er-iha mit den erwahnten Reagen- 
tien prüft» 

§: 689* ' 

War der salzsaure Baryt mit Flüssigkeiten vermischt, 
welcbe die Wirkung der Reagentien verhiadern so zu wir- 
ken, als wenn er für sich.ware.iso mufs man die ver da ch- 
tïgen Getranke mit in Wasser aüfgelöstem koMenstbffsauer- 
lichem Ammonium behmdeln: man wird baid einen Nie¬ 
derschlag von kohlenstoffsaurem Baryt bekommen, den man 
auf einem Filtrum trocknet, urn ïbn alsdan* nat Kolde zu 
.glühen; auf sokhe . Art wird man daraus atzenden Baryt 
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erhalten, dessen Eigenschaften sehr auffallend und (§. 
bestimmt sind. Auf ah/Jiche Weise mufs man in dem Falie 
yerfahren, 1 wo man das Salz in den ausgebrocbenërt, oder 
111 ^ en im Magen des gestorbenen Iadividuums_ enüialtenea 

Fiüssigkeiten zu suchen hatte. 

§- 690. 

EndJich, wenn alle Versuche die mail mit den Hussi-'- 
gen Materiën angestellt hat, fruchtlos gewesen sind, diese 
giftige Substanz zu entdecken, so mussen alle feste Tbeile, 
die man vorher getrocknet und mit fein gepülverter Kohle 
vermengt hat, geglühet werden. _ Wenn man auf solche 
Weise nach zvyei Stunden bei einer starken Hitze, Schwe- 
fel-Baryt erbait, der an seinen angeführten Charakteren 
Jeicht zu erkennen ist (§. 520), so kann man schliefsen, 
dafs die Vergiftung durch ein auflösliches Praparat dieser 
•Art, das wahrscheinlich durch seine Véreinigung mit einb 
gen schwefelsauren Salzen unauflöslich geworden ist, gesche-* 
hen sei *). Wenn dies gèglühete Prbdukt statt Scliwe- 
fel-Baryt, atzenden Baryt (§. 663) enthielt, so wird man. 
Was freilich nicht gut einlëuchtet, yermuthen mussen, dafs 
das salzsaure Salz durch seine Vermengung mit eihigen in 
den Speisen befindlichen kohlenstoffsauerlichen Salzen in 
kohlenstoffsauren Baryt verwandelt worden sey. 

*) Dieser Fall kann sióhf .ereignén : i) Wenn man schwefelsaures 
Kali oder Natron einem ohnlangst durch salzsauren Baryt ver- 
gifteten Individuo eingiebt und ein Theil dieses Salzes in unaüf- 
löslichen schwefelsauren Baryt verwandelt und mit den Excre¬ 
menten des Stuhlgangs oder Erbrechens ausgeworfen worden ist; ■! 
2 ) wenn die im Magen befindlichen Nahrungsmittel und Ge- 
tranke eine bedeutehde Menge aufloslicber scbwefelsaurer Salze 
enthalten; 3) endlicb, wenn der Tod erst nach der Ingestion» 
schwefelsaurer Salze oder der mit diesèn Salzarten verbundenen 
Speisen, statt gefunden bat,, und man die im Magen ehtbalte- 
neu festèn T'beile untérsucht. -Dieser Fall findet sebr seltén 
statt, wenn man die Kranken schwefelsaure Salze einnebmen 
lafst; denn alsdann wird das Gift ganzlich zersetzt und wirkt 
sebr wenig. Anm.d. Verf. 
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§. 6gi. 

Baryt. Was wir so eben von diesem Alkali gesagt 
haben, ura sein Daseyn zu entdecken, macht es unnöffug, 
die im Eingang dieses Artikels erwahnten Eigenschaften 
desselben hier zu wiederholen. 

Bebandlung der Vergiftung durch Baryt und sêine Zubereitmigeu, 

§■ 692. 

Gieht es überhaupt ein Degengift des at zenden und 
des salzsauren Baryt* ? 

Wenn man übérlegt, mit wekher Kraft der Baryt und 
die Barytsalze die Schwefelsaure anziellen, um unauflösli- 
chen Schwefelsauren Baryt zu bilden, so kann man niüth- 
tnafsen, dafs die schwefelsauren Salze, die man sich doch 
$ehr lei ht zu verschaffen im Stande ist, aai kraftigsten der 
todtlichen Wirkung der Gifte dieser Art entgegen wirk'en. 
Ich yvïlJL die Resultate meiner Versuche daröber anfuhren. 

1, Einem kleinen Hunde wurden 4 Drachmen fein ge- 
pulverten schwefelsaurer Baryt eingegeben; nach 3 Stunden 
brach das Thier eine geringe' Mèngé weifslicher Maten en, 
aus; atn folgenden Tage war es völlig wieder hergestellt. 
Einem andern Hunde gab man 6 Drachmen desselben Sal- 
zes eiri; es schiennicht dadurch beunruhigt und machte 

nicht einmal Anstrengiingen zum Brechen, 

2. Dm ÏI Dhr lóste man dén Schlund eines Hundes 
und durchbohrte ihn; man brach te in seinem Magen 2 
Drachmen in einer ünze destfllirten Wassers aufgelösten 
saizsauren Baryt; 6 Minuten darauf gofs man 2 Drachmen 
schwefelsaures Natron (Glaubersalz), das in 4 ünzen Was¬ 
ser aufgelöst war, nach; der Schlund' war unterhalb der 
Oeffnung yerbunden, um das Brechen zn verhindern. Kaum 
war eine Viertelstunde' verflossen, als das Thier heftige 
Anstrengungen zum Brechen machte. Dm.ii übr 40 
nuten hatte es einen flüssigen reichlichen Stuhlgang: die 



Mateiie war weifs milchfarben , trübe, als wenn sie ein e 
geringe Menge scbwefelsauren Baryt btigemengc enthn-lte 
Um 12 Uhr batte es einen zweiten Stuhigarig. von dersel- 
ben Beschaffenheit, in welchem man kleine weifse geron- 
ne Stücke von erdiger BeschafFenhéit unterscbeiden konnte, 
die in der Analyse schwefelsauren Baryt lieferten. u m 
I Uhr leerte es nochmals eine neue Menge dies er weifs li- 
chen geronnenen Flüssigkeit aus, uhd strengte sich noch» 
mals zu brechen an. Um 6 Uhr der Abends batte es we¬ 
der Convulsionen, noch waren seine Glieder erstarrt; es 
ging umher und suchte zu entwiscbers. Am folgenden Ta- 
ge «m 6 Uhr zeigte es keine merkliche Symptome; es 
schien ermüdet und matt. Es starb um io Uhr des Abends 
35 Standen nach der Ingestion der giftigen Substanz. 

Besichtigung. Die Lungen waren gesund; die 
Scileimhaut des Magens und der' Eingeweide fast im na- 
türlichen Zustande: nur bemerkte man in dem an den urt- 
tern Magenmund granzenden Theile, einen kleinen dun- 
keln Fleck, der entzündet schien und von der Gröfse einer 
Erbse war 

Man vergleiche die Resultate dieses Versuchs mit de- 
nen, welche früher angegében worden sind: das Thier wel- 
ches zurn Gegenstand diente, batte nur eine Drachme 36 
Gran von diesem Salze eingenommen: es lebte nur 48 Mi¬ 
nuten, wurde von scbrecklicben Convulsionen uberfallen, 
ünd nach seinem Tode war die Schleimhaut des Magens 
ganz entzündet. Es scheint daher gewifs, dafs die aufiösli- 
chen sch wefelsauren Salze Gegengifte des salzsauren Baryts 
sind, wenn man sie nur anwendet,. ehe das Salz in solcher 
Menge absorbirt worden ist, dafs es tödtlicher auf das Ner- 
vensystem wirken kann. 

§• 693. 

Der zur Hülfe der Unglücklichen, welche vielleicht Salze 
dieser Art eingenommen haben, herbeigerufeneArzt, mufs sich 


daber soglelch eteer reicHIcben AnHósung d« schwefelsaureu 
Hattons oder der scbwefelsauren Talkerde, ,a seib.t des Brun- 

„enwassers, in de» sich of. eine bedentende Menge scbwe- 

felsaoren Kaikes findet, bedienen. Wenn das Erbrechen 
nicht in kürzer Zeit erfolgt, so begüastige mart es durcli 
Kitzeln des Halszapfchens mit einer Feder, und Reizen des 
Schlundes und selbst dutch Anwradung eines Breobmittel.: 
,uf solche Weise wird das Gift ausgel.ieben, ehe es tn so 
grofser Menge absotbitt ist, d.fs es den Tod etzeugen 
kann. Die Beltandlung dieser Vergiftnng mafs s.ch nach 
der Natur nnd der Hef.igkei. der Zufalle lichten, wo.nit 
der Kranke behaftet ist. 

Vom gebrannten Kalk. 

§• 6g4* - 

Der Kalk (Calcinm-O xyd) ist fes., von weiftgrau- 
licher Farbe, kaustischem Geschmack, farbt den Veikhen- 
saft grün und br 5 i.net die Farbe des Cnrcnme. Seine spec. 
Dichtigkeit ist 2 , 3 * 

■ ' . - §• 6 ;} 5 s- ' i _■ 

Wenn er vollkommen geiösetwordeüj so brxngt er mit dem 
-Wasser dieselben Ersclieinungen bervor wie dèrBaryt [§..663) 
und bilde. eine klare Auflósung, namlich das Kalkwasser. 

§. 696 . 

Das Kalkwasser macht den Veilchensaft grun, braunet 

die Knrkumetinktur, und stellt die blane Farbe der gero- 

theten Lackmulstinktur wieder her. 

. ' ' _ ' §■ 697.3 

Das kohlenstoffsaure. Gas, das kohlenstoffsaure Wasser 
und die kohlenstoffsauerlichen Alkaliën, erzeugen darm 
angenblicklich eineil rekhlichen weifsen Wederschlag, der 
nns Kalk und Kohlenstoffsaure besteht. Dieser kohlenstoff- 
saure Kalk wird dnrch einen Ueberschn& von Kohlenstoff¬ 
saure leicht aufgelöst, alle Santen zersetzen ihu tmt »e.r 
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oder minder starkem Aufbrausen, das von der Entwicklun 
der in, ihai enthaltenexj, Kohlenstoffsaure herruhrt. 

§■ 698. 

Die Schwefelsaure schlagt das Kalkwasser nicht nieder, 
jndessen die geringste Menge ëiner sehr verdünnten Ba. 
ryt-Auflösung sich durch das Zutröpfeln dieser Saure trubt. 
Man kann sich diese Erscheinurgen leicht 'erklaren, wenn 
man bedenkt, dafs der schwefelsaure Kalk nur ohngefahr 
360 Tbeile Wasser zur Anflösung erfordert, indessen der 
schwefelsaure Baryt in mehrern Theilen dieser Flüssigkeit 
unauflöslich ist. - 

§■ 699. 

Die Kleesaure und das kleesaure Ammonium, schlagen 
das Kalk wasser weifs nieder, und das entsrandene kleesaure 
Salz lost sich in einem Ueberschusse von Kleesaure nicht 
wieder auf. 

§. 700» 

Der Burgunder- Wein verandert durch das Kalkwasser 
die Farbe, wird hellgelb, und giebt einen flockigen Nieder- 
sehlag von braunex etwas in’s Violette schillernder Farbe. 

§. 7<H. 

Wenn man eine geringe Ménge Kalkwasser zu einem 
Theeaufgufs giefst, so bemerkt man eine Trübung von et- 
was dunkelgrüner Farbe. Verraehrt man die Menge des 
Kalkvvassers, so setzt sich exn geringer Naederschlag von 
rosenrother Farbe ab. 

§. 702. 

Das Eiweifs,die Gallerte und die Müch verursachen imKalk- 
wasserkeineVeranderung. Dieses Alkali besitzt in diesen Mi- 
schungen die Eigenschaft den Veilehensyrup grün zu farben. 

703 . 

Die Galle des Menschen wird durch das Kalkwasser 
leicht getrübt, und man sieht nach einigën Stunden einen 

braunen Kiederschlag sich ablagern. 


Wirkung des gebrannten Kalk. auf die tbieriscbe Oekonomie.' 

Yersuch. Es wurden einem kleinen Hunde r 4 Drach¬ 
men gepülverter gebrannter Kalk eingegeben. Nach io 
Minuten biach dasThier eine bedeutende Menge Nabrungs- 
mittel aus; sein Maal war voll von Schaum und, es schien 
etwas zu leiden. Arn folgenden Tage (dem aten) schien es 
wieder hérgestellt und frafs rr.it Appetit; auch die beiden 
folgenden Tage (den 3ten und 4ten) befand es sictx wotl. 
Am funften liefs man es wieder 3 Drachmen gebrannten 
und gepülverten Kalk. einnehmen: 2 Minuten darauf biach 
es und verhel in eine Mattigkeit.; es heulte dann und wann 
und starb drei Tage nachher, ohne weder' Schwindel noch 
Convulsionen; noch. Erstarrung erlitten zu baben. 

Besichtigung. Das Maul, das Vordermaul und der 
Scblünd waren etwas entzündet; dieSchleimhaut des Ma- 
gens hatte in,ibrer ganzen Ausdehnung eine sehr dunkel- 
rothe Favbe; sie war deutlich verbrannt; die sie bedecken- 
de fiaute sctnenen gar nicht verandert; der untere Magen- 
mund, der Zwölffingerdarm und die andern Tbeile rles Ver- 
dauungskanals belanden sich im natürlicben Zustande. Die 
scbön rpsenfarbénen Lungen entbielten Luft, zeigten keme 
Spur von Yerschleimung, und waren nicht leberartig ge- 
worden. 

Aus diesem Versuche mufs man schliefsen: 1 ) dafs der 
Kalk, wenn er sich .im Magen behndet, /kein sehr heftigeè 
Gift ist; dafs èr den Tód nur diirch die Entzundung der 
Organe, mit denen er in BerGbrung stehet, bewirkt. 

Symptome und Verletzungen der Organe, die durch gebrannten Kalk 

' . euLstehen. 

§• 7°4» . 

Uebelbefmden, Erbrech ungen, Bauchschmerz, Koliken, 
Stuhlgange und alle Symptome welche die EatzGndungen 


des Magens und der Ëingeweide charakterisiren und erte¬ 
gen, können die Folge des unvorsichtigen Cebrauchs die. 
ses Alkali’s seyfl. 

, : §. 7o5* 

Untersucbt man die Organe, nach dem durch den Kalk 
entstandenem Tode, so bemerkt man nur eine geringere 
oder starkere Entzündung da, womit er mit ibnen in Be- 
rührung gewesen ist. 

Anwendung alles dessen, was in den verschiedeneö Vergiftungsfallen 
' durch'--dén Kalk erwahnt worden ist. ■ 

§. 706. 

Der reine atzende Kalk ist obne Beïmischüng im Was. 
ser auflpslieh; seine Aufiösung farbt den Veilchensaft grün; 
durch Kohlenstoffsaure und Kleesaure wird es weifs niéder- 
geschlagen; ferner erleidet er durch die Schwefelsaure keR 
Be Veranderuiig. Diese Charaktere werden znr Begrün- 
dung seiner Existenz hinreichen (5. 694). 

§. 707. " . : 

Wenn dieses Alkali in den ausgebrochenen Materiën 
entbalten ist, oder wenh es sich i a dem Magen nach dem 
Tode vorfmdet, so mufs man das Gemenge kaiziniren, so. 
bald die Reagertien es. nicht entdecken; denn auf solche 
Weise werden alle vegetabilische oder animalische Sloffe 
zersten, die es nmhülien könnten, und man wird es itn 
kaustiscben Znstandé erbalten. Man behandelt dann den 
Rückstand mit destillir.em Wasser, und pruft ihn mit den 
m seiner chemisch en Geschrchte erwahnten Reagémien. 

Uehandlung der Vergiftung durch Kalk. . 

§• 7°8* 

.. Kier kfinn alle die im ($.'639) aufgestelffen Regeln 
befolgen, wö wir dem Aizte ausfühxlich den Weg gezeigt 



i8q 

haben, urn die durch atzendes Kali oder atzendes Natron 
vergifteten Individuen zu beilen *). 

Dreizeltntes Kap.it el. 

DreiVebnte Klasse. Der PFosphor. 

f 7°9‘ 

Mebrere achtungswerthe Aerzte wsndten diese Substanz 
gegen gewisse Zufalle chronischer Kiankheinn, «dynami¬ 
sch er ufd ataxischer Fieber, der Epilepsie und der Lah- 
mung au; eiriige yon ibnen legten diesem Matei medicmr- 
scbe Eigenschaften bei, die solches sehr nü-zlich machen 
mussen; andere Aerzte, die Zeugen der schadhchen Witv 
kungen waren, welche es bei einigen Nervenzufallen er- 
>eugt hatte,verbergen nicht, wie gefabrvoll seme Auwen- 
dung sey, sel|>st dann, wenn man die grófste Vorsicht da¬ 
bei beobachtete. Diese schatzbaren Manner, welche die 
Materia med?'ca auf gewisse Grundsatze' gestützt zu sehen 
wGnschten, machten Beobaqhtungen bekannt, bei denen sie 
bemerkt batten, dafs der Phosphor den Tod in se< r kurzer 
Zeit, mit denbeftigsten Schmerzen begleitet, verursache*'). Wir / 

*) Der' Strontit ist . zwar zur Zeit-noch nicht als Gégenstand 
der Aizneikunst in Gebrauch gesetzt worden; abér es ist nicht 
zu zweifein, dafs ihn die Aerzte nicht'bald vor das Forum der 
Therapie zieben werden, uhd es ist zu bewundern, dais der 
so mübsame als scbarfsinnige Orfila ihn bei seinen Untersu-, 
cbungen übergangen bat. Mit Zuversicht kann man vpraus 
Seizen/, dafs jenes erdförmige Alkali in seinen arzneilicheu 
Kratten, dem reinen atzenden Baryt am nacbsien kommen wifd. 

*r) Ein merkwürdiges Beispiel, wie leicht der Patiënt beim innem 
Gebrauche des Plibsphors ein Opfer werden kann,' ereignete 
sich vor einigen Jahren. Ein sehr angesehener Arzt, der den 
Pbo/plmr sehr bit ais krampfwidriges Mittel mit Erfolg ge- 
braucht hatte, gab sofchen einer Dame in nach und nach stel-, 

- genden Gaben. Durch die Erfahrung geleitet, dafs die Haupt- 
wirkung davon entstand, wenn sich. üebelkeit und Neigung 
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bielfen es daher fur niïtzlich, 'die Aufmerksamkeit der G e . 
lehrten auf efne Substanz zu richten, deren Wirkungen 
für die tbierische Oekonomie oft die traurigstea werden 
können. , 

Physische und chemische Eigenschaften des, Phosphora. 

§. 710. 

Dér Phosphor ist ein fes ter, balb durchsichtiger, etwas 
glanzender, biegsamer und weifser Körper; mit dem Mes- 
ser lafst er sich leicht schoeiden, und zeigt daiin eirièn glas- 
artigen, zuweilen etwas blatterart igen Bruch; sein Gerucb 
ist dein starken Knoblauchgeruch ahplicb, und mit dem 
analog, welcben die arsenigte Saure auf glühende Kohlen 
verbreifet *); er érscheint gescbmacklos, wenn er rein ist; ge- 
wöhnlicb ist er durchscheinend und farbenlos; seine speek ' 

' fiseh'é DuirchsichtigkeitTst ~ 1,770. 

- '5.711. 

Legt man den Phosphor auf dem Boden einer Phiole, 
in der sich VVasser befindet, ünd erhöbt die ’Temperatnr 
bj$ 43 Orad des hunderttheiligèn Thermometers, so schmilzt . 
er, und wird durchsichtig wie ein wexfses Oei; lafst man 
ihn langsam erkalten, so behalt er seine Durch?ichtigkeit 
und bleibt farbenlos. 

Schmiizt man ihn statt im Wasser zu erhitzen an der 
Luft, so entzundet er sich, entbindet viel Hitze und Licht, 
und bildet feste Phosphorsaure, die in weifsen, dickea 

zum Erbrecben einstellten, stieg er naeh und nach bis zur 
Gab.e von ij Gran. Nun steilten sich am Abend Uebeikeiten 
und selbst Erbrechung ein. Die ausgebrochenen Materiën 
leuebteten stark irn Dunkeln, und gaben dadurch die Gegen- 
■wait des Pbospbors ,zu erkennen. Wie leiebt konnte derselbe 
beim Ausbrechen in Émzündung gerathen! Hatte nicht ein 
scbmerzhahgr Tod die Folge davon seyn miissen? H. 

; *) Die grofste- Aebnlicbkeit besitzt der Phosphor im Gerucb, mit 
dem der érregten Elektricitat. M„ 
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Dampfen erscheint, und géphospho'rtes Stickstoffgas. Man 
erhalt sógleich einen rothen RQckstand, der nach dén 
netierlich angesteilten Versuchen yon Herrn Vogel/ Phos- 
phoroxyd ist. 

Erklarung. Das Sauerstpffgas wirkt auf den Phos- 
plior, grVt von dem gasförmigen Zuuar.de zu dém festen 
'.fiber, entwickelt dabei eine grolke' .M«?nge Warme, und 
sanert den verbrennlichèn Körper; zu gleicher Zeit lost 
das Stickstoffgas eihe geringe Menge Pbosphor auf, 

. - §- 7*2- 

Diesér verbrennliche Körper verbreitet an der Luft bei 
gewönhhoherTemperatur e»nen Dampf oder weifsen Ra óch, 
der sich durch ein gröaliches Licht im Dunkeln auszeich- 
net; er wird denn gelb, hierauf roth, und vetsciiwindet 
endlich, indem er sich in phosphorigte Sauré und gephos- 
phörtes Stickstoffgas auHöst, 

Erklarung. Das Stickstoffgas der atmospharischen 
Luft, vérbirgt seine Molekölen vermiitelst der chemiscbeja Wir- 
kung, die es auf ( den Pbosphor zeigt, zemört .seinen Zn*, 
sammenhang und lost einige Atome davon auf: der Sauer- 
sto,ff bemachtigt sich allmahlig der aufserordentlich iein 
vértheilten 'Molekülen des Phosphors, oxydirt und verwan¬ 
delt sie in phosphorïge Saure, die mit dem Wasser der 
Atmosphare flüssïg wird. Es ist einleuchtend, dafs bei die- . 
ser langsainen Verbrennung nur einè schwache Entwick- 
lung voa Warme und Licht statt finden kann. 

' §• 713.. ' , - 

Der Phosphör ist im Wasser unauflöslich, und besitzt 
nicht die Eigenschaft dasselbe bei der gewöhnlicben Tem- 
peratur der Atmosphare zu zersetzen: enihalt aber das 
Wasser, worin er aufbewahrt wird, Luft, so verandert er 
seine Natur; ér wird dunkei und bedeckt sich mit einer 
weifsen Rinde, die bald roth wird, vorzuglich durch die 
Lichtstrahlen; das Wasser erlangt einen merkhchea Geruch 
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und eine Saure, die von der entstandenen phosphorigten, 
Saure berrühren. -Man sieht deuf.lich' ein> daTs: alle diese 
Phanomene allein von der Bindung Bps im Wasser ge- 
Wöhrdidh enthaitenen Sauerstoffs entsiehen. 

- '' - §« 7 f4’ ' 

Die im Handel vorkommende Salpetersaure verwandelt 
der, Phosphor in pbosphorigte Saure, indem sie ihm einen, 
Theil Sauerstoff abtritt, so wie viel Warme und nitröses. 
Gas entwickelt, welches salpeterhalbsaure Gas durch den 
Sauerstoff der atmospharischen Luft in orangegelbe salpe- 
trigte Saure verwandelt wird. 

§• 7 l 5‘ 

Die Oele lösen den Phosphor auf, wenn man die 
Temperatur nur etwas erhöht. Die mit dem Olivenöl an« 
gestelde Auflösung trübt sich beim Erkalten sehr, und er¬ 
langt eine gelbe Farbe. 

§. 716. 

Dér Alkohol und der Aeiher vermogen ihn ebenfalls 
aufzulösen. 

7*7* 

Das Znckerwasser, der Theeaufgufs, die Gallapfeltink- 
tur, das Eiweifs, die Gallerte, die Müch, die Gaile etc. 
lösen den Phosphor bei der gewöhnlichen Temperatur gar 
nicht auf: durch ’diese Substanzen erleidet er aber dieselbe 
Veranderung, wie durch das luftfaaltige Wasser. 

Wirkung des Phospbors auf die thierische, Oekonomie. 

§• 7'8, 

Der Phosphor erzeugt, wenn er in Olivenöl aufgelöst 
ist, und in die Venen gespritzt wird, sehr schieunig den 
Tod: in den Magen gebracht, veranlafst er aufserordentlich 
verschiedene Zufalle, je nachdem er bei seiner Anwendung 
snehr o der weniger zertheilt war, die aber immer den Tod 
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verursachen können. Auf welche Weise wirkt aber diese 
giftige Substanz? 

Erster Yersuch. Herr Magendie*) hat in einem 
sehr schonen Aui'satze Ober die Ausdünstnng der Lungen 
dargèthan, dafs wennein gephosphortès Oei in das Rückea- 
feil eines Hundes gespritzt wird, dïeses nach einigen Minu¬ 
ten bei jedem Athemholen einen reichlichen weifsen Dampf 
‘ausstöfst, in welchem sich eine grofse Menge ptiosphopg- 
ter Saure befindet.* , 

Das Pbanomen ïst noch weit. deUtlicher wabrzuneh- 
men, wenn man theses P-aparat in die Jugularvene spritzt;. 
man hat die Einspritzung noch nicht vollendet, so giebt 
auch das Thier schon .durch die Nasenlöcher Dunste von 
phosphorigter Saure von sich, und bald darauf stirbt das- 
selbe. 

Zwei ter Vers ach. Ich spritzte eine Drachme ge- 
phosphortes.Oel in die Jugularvene eines.sehr starken Hun¬ 
des: augenblicklich stiéfs das Thier durch Muiid und Nase 
starke Dampfe von phosphorigter Saure aus; das Athmen 
Wurde keichend und ging aufserordentlich schwer vor sich ; 
es starb in diesem Zustande nach 20 Minuten, indem es 
noch eine sehr bedeutende Menge eines bluthaltigen serö- 
sen Wesens auswarf. Der Tod war von keinem merkii- 
chen Nerven-Zufalle i)egleitet. : Man öffnete es umnittelbar, 
darauf: das in der linken Herzkammer entlialtene Blut war 
Üüssig und schwarz, wie das, welches die rechte Herzkam- 
mér anfullte. Die Lungen zéigten niebrere blaue Flecke 
von dichtepti und jweniger knisterndetn Gewebe, als lm na= 
türlichen Zustaiide: in der übrigen Ausdehnung waren sie 
rosenfarben. Der Magen batte keine Yeranderung erlitien» 
Es ist nach diesen Versuchen ausgemacht, dafs der 
durch Oei zertheilte und in den Strom der Circulation ge« 

'*) • Exppf iënces pour ser-vir a Thistóire de la transpiratión pulmd- 
naire; Mémoire lu q. 1’InstUut de frame,' en iSlX» pag. iq etc, 

Orjüa't Toxicologie. II. Theil. N 
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brachte Phösphor, durcb die Lungen gefat, den Sauerstoff 
der Lufi absorbirt und in phosphorigte -Saaie sich verwan¬ 
delt; wahrscheinlich bilde! sich auch ein Anthéil Pbosphor- j 
saure. Das Durchgehen dieser Sauren darch die feinen Ge- 
fafse des Lungen- O rgans, bewirkt fast eine augenblicKli- 
cbe Entzündungseioes Gewebes; eine Ent ündung, die, in- 
dem sie die Tbatigkeit der Lungen hemmt, bald die As- 
phyxie und den Tod véraxilassén itiufs. , 

Drilt er Versnel). Man loste den Sehlund eines 
kleinen Hundes und durchbohrte ihn; es worden nuii in 
seinen Magen 1 4 kleine Phosphorstangen gebracht, deren 
Gewicht 140 Gran betrug, und der Sthiund unterhalb der 
Oeffnung - verbundén, um das Brechen zu verhüten. Das 
Tbier hatte seit 30 Stunden nichts gefressen; es zeigte kei» 
ne Nëigung zum Erbrechen; heulte nicht, sondern bel all- 
mahlig in einen Zustand aufserordentlicher Mattigkeit: 21 
Stunden nach der Operation starb es. 

Besichtigung. Die Schleimhaut des Magens war 
stark entzöndet und mit einer federartigen und flockigen 
Materie bedeckt, die man sebr leiebt abnehmen konnte; 
die Muskularhaut batte an einer Stelle ihrer Ausdehnung 
eine lebhaft rothe Farbe. Der Magen enthielt eine geringe 
M,enge einer dicklichen grünen Flössigkeit; die Schleimhaut 
welche den Zwölffingerdarcn, den leeren Darm und die 
erstQ Halfte des Colons überzieht, war purpurroth, und 
mit einem sehr dicken, tinteartig - schwarzem Ueberzu» 
ge versehen. Man bemerkte in keinem Theile des Ver- 
dauungskanals, wovon wïr geredet haben, Pbosphor. Die 
letzte. Halfje des Colons zeigte 10 Knollen in verschie- 
denen Entfeimrngen von ei?>ander; diése Knollen bestan» 
den aus io Stangen röthlichen Phosphors, die 94 Gran 
am Gewicbte wogen, niit einer Feuchtigkeit bedeckt wa¬ 
ren, und einen starken Ranch verbreiteten, als man, das 
Eingéweide offaete. Die Schleimhaut war an, der Stelle, 
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worin sis sich befanden, bei weitem nicht so roth als die, 
über welche sie schon gegangert waren. Man bemerkte 
gegen das letztere Ende des Blinddarms drei andere aus 
drei kleinen Phosphorstangen bestellende Knollen, deren 
Gewicht 26 Gran betrug, und die Schleimbatit dieses Darras 
war rioch weniger roth, als ‘die am Ende des Golems. 

Xn dem Innern des Mastdarms bemerkte man die i'^té Stan- 
ge Phosphor in einer geringen Menge schmutzig - hefènar- 
tigen Materjen eingehullet, und ihr Gewicht betrug nicht 
mehr als 7 Gran; die innern Haute dieses Gedarms waren 
iin natörlicben Zustande. Es fanden sich also nach dem 
Tode des Thïers, uur noch 127 Gran Phosphor wieder. 

Viert er V ers uch. Man liefs einem kleinen Hun de 
von mittJer Gröfse ëine Drachme in 8: Stücke zerscJinitte- 
nen Phosphor néhmen: das Thier hatte 2 Stunden vórher 
sehr gut geEessen. Nach Verlauf von 4 Stunden zeigte es 
keine merkliche Verandrung; es hatte nicht die geringste 
Neigung zum Erbrechen. Am folgenden Tage verschma- 
hete es das Fressen; es befand sich etwas matt. Ara drit- 
ten Tage starb es, ohne Convulsionen gehabt zu haben. 

Besichtigung. Die Schleimhaut des Magèns war 
durcbaus ,purpurroth ; die am Zwölffinger- und leer en Darm 
befindliche, war gleiehfalls sehr roth; an den andera Ge- 
darmen war keine merkliche Veranderung wahrzunehmen. 

- Ih dém Blind- und Mastdarm schwammen kleine Phosphor¬ 
stangen roth gefarbt und von geringerm Volum, als sie 
frnher vor ihreiri Éinbringen besafsen. 

Fünfter Vers uch. Um irf Uhr braèhte man in 
den Magen eines starkeh Hundes, obgleich nur von mittel-, 
mafsiger Gröfse, 24 Gran in drei Drachmen Olivenöl auf- 
geiösten Phosphor. Nach Verlauf einer Minute stiefs er 
durch’s Maul und' die Nasenlöcher einen starken Dampf 
aus, der den Ge.ru ch der phospborigten Saure besafs; es 
liefs ein aufserordentliches Klagegeheul horen, schien fast' 
- \ ' - _ -Na 
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der heftigsten Schmerzea ein Opfer zu werden, legte sich 
auf die Seite, wo er unbeweglich blieb, ohne jedoch das 
geringste Zeichen vön Convulsionen zu aufsetn. Dreiviéi- 
tei Srnnden nach der Einnahme der gdtigen Substanz, braeh 
er geibUcbe, rauehende Materiën aus, die ein en Geroch 
nach Knoblauch zeigten; er heulte fortwahrend, iind starb 
um 4 U.hr 6 Mmuten. Vor seiriem Tode scblug er gewalt- 
sain • er machte scbrecklicbe Verdrehungen und alle seine 
Müskeln ^ewegten sich convuisivisch. 

Besichtigung. Der Magen, war leer und dreimal 
in der Mitte nach der Cardié zu durchlöchert; zwei von 
den Löchern waren wie ein 20 Sols-Stuck breit; das an¬ 
dere grofs ere ‘ und kreisförmige batte last 10 Linien im 
Durchmesser. Die Schleimhaut der nicht durcldöcherten 
Magentbeile, war mit einem federartïgen Brei überzogen; 
auf der Muskularhaut liefsen sich breite Geschwüre bemer¬ 
ken. Die Lungen waren roth, mit Blut angéfüiit und kni- 
stertén nicht. 

Aus den letztera drei Versuchen ergiebt sichi:' 1) dafs 
der Phosphor in den Magen geleitet, den Tod durch eine 
starkere oder geringere Emzöndung der verschiedenen Theile 
des Verdauungskanals bewirkt, die, wenn sie heftig ist, 
sympathetisch eine Verletzung des Nervensystems verardafst;' 
2) Dafs er diese Zufalle nur dadurch erregt, dafs cr sich 
mit dem Sauerstoff der in dem Speisekanal enthaltenen 
Tuft verbindet, so phosphorigte Saure und wahrscheinlich 
auch Phosphotsaure erzeugt, und dafs das Z«rfressen von 
der Wirkung dieser Saure «bhangt. 3) Dafs s.ich bestan» 
dig, Vi'enrt der Phosphor in Stangen eingegeben wird, phos¬ 
phorigte Saure bildet, die die Haupttheile, mit denen sie 
in Berührnng kommt, zerfrifst: da nun der Phosphor all- 
mahlig vón dem Magen rum Masidarm gelangt, so ist 
es einzusehen, dafs die Entzundung an den Stellen desto 
starker seyn mufs, wo sich die grofstmöglichste Menge 
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phosphorigte Saure gebildét, z. B. denjenigen, über welche 
der Phosphor schon gelangt ist <dritter Yersucb). 4 ) Dafs 
die Verbrennung dest.o langhamer geschieht, je mehr S.pei- 
sen der Magen entbalt, weil alsdann der yerbreimliche 
Körper umhüllet, und folglich vor der Berührung der Luft 
mehr geschützt ist (vieiter Versucb) *). 5 ) Éndlieh, dafs 

der Tod schneller erfol'gt, wean der verschluckte Phosphor 
vorher'in Oei zertheilt worden ist: in diesen Pallen ist dié 
Verbrennung sehr heftig, und das Thier stirbt unter den 
schreckiicbsten Convnlsionen. Es ist wahrscheinlich,/dafs - 
das Produkt dieser Verbrennung Phosphorsaure ist **). 

Herr Giulio, Professor der Medecin zu Turih, hat 
Sn einem physiologischen Werke über den Phosphor, fol- 
gende Schlüsse gemacbt: i) dafs der Phosphor, wenn er 
in den Magen und in die Gedarme der Thtere gelangt, 
plöizlich verbrartnt werde,. und daseibst die dieser Ver- 
'bTennnng eigenen Phanomene entw.ickele; 2) dafs der bren¬ 
gende Reiz, wdcher wahrend dieser Verbrennung ciurch 
die entbundene Hitze entstehe, so wie die fressende Ein- 
•wifkung- phosphorigter Dampfe, einen Brand itn Schlunde 
and der Gedarme erzenge,. welcher der Menge des ver- 
sehluckten, aufgelösten und verbrannten Phosphors ent- 

¥) Sehr oft gescbieht es, dafs der . Phosphor nach njehreren Stun- 
- -den nóch. gar nicht auf die Gëwebe des- Magens -gewirkt hat, 
leb gab einem Thiere einesehr bedeutende MengéTSahrungsmittêl, 
.unmittelbar darauf aber 2 Drachmen in Cytisader geschninenen 
- Tbospho.r: nach. g Standen wurde és noch nicht davon oeün- 
• ruhigt. Ich öffnete es, und Sah den Phosphor in de,n Speisen 
eingebüik; die Gew-ebe des Magens zeigten '.nicht; die gering- 
stén Veranderungen, A, d. Verf. 

Man wird gegen die hier gegehene Ansicht des Verfassers, von 
den todtlichen Wirkungen des Phosphors wohl wenig zu er- 
ïnnern findeh. lridsssen glaube.icb, ,dafs die Warme, welche 
durch die Zersetzung. des Phosphors in Preiliei-t -gesetzt \yird, 
und die nun eine örtüche Emzündung herhei führen kann 
doch auch mit berücksichtigt werden mufs. ' M. 


spreche; 3) dafs die Entzundung dieser Theile, welche zur 
Erklarung des Todes: des Thiers genüge, nicht nothwendig 
zu seiner Erzeugung sey. Die heftige Einwirkung auf die 
Nerven des Ma geus und der Gedarrrie könnten binreichën 
die tödtlichen Wirkungen des Phosphor* **) zu erklaren * also 1 
das Zittern des Körpers, Vernichtung der Krafte, schreckli. ' 
che ConvulsioneA, welche bei solchen Versuchen sich be- 
standig bei den Thierea aufsern, die innerlich Phosphor in 
hinrelchender Dosis genommen haben *). 4 ) Dafs die Fró- 
sche schón durch q[ea blofsen Phosphordampf, nur allein 
durch die Èerührung der innern Theile des Mundes rait 
dem Phosphor getödtet würden; dafs die schnelle Zerstö- 
rudg der Reizbarkeit ihrer Muskeln, einen unwiderlegba- 
ren Beweis ahgabe, dafs der Phosphor, in einem gewissen 
Zustande eine Verstorende Kraft hitte, und die Vitalitat 
durch die Zerstörüng der Nertenkraft aufhöbe. 5} Dafs 
das Wasser, welches nicht den Phosphor auflöse, leicht 
schwere oder tödtliche Znfalle verursache, welches sich nach 
seiner ’Menge und der Quantitat der Phosphortheilchen, 
die in ihneii schwebend vorhanden waren, tichte *#). 

Symptome urid Ve'rletzungen der Organe, die durch Phosphor be- 
wirkt werden. 

§• 719 ? 

Die Symptome und Verletzungen der Organe, welche 
der Phosphor veratdafst, sind nach dem Zustande seiner 
Vertbeilung, wenn er eingenommen wird, verschieden: 1) 
Wenn er fest, und in Stangelchen getheilt, und der Ma® 

*) Wir haben dargethan, dafs diese Nervensymptome sich uur in. 
dem Fali aufsern, wo der Phosphor sehr zertheilt ist. 

Anm. d. Verf. 

**) Diese Versuche wurden hei jungen Hahnen und Fröscheu an- 
gestellt. Alhert, Nouveaux élèmens de Thérapatil/ue', troiï 
Edïu Tom. I. pag. 174 etc. A. «L Verf, 
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gen mit Speisen gefallt ist, so zeigen sich die Symptome 
erst eihige Stonden, nachdera ereingenomm en word en, und 
siüd im Ganzén gleich denèn, welcbe die Entsündung des 
Mflgeos und der Gedarme, zu erkennen gabên. 2) Wenn 
der Phosphor vorher in Oei oder Aether aufgeióst ist, und 
der Magen sich in jedem beliebigen Ziistande beHndet, 
so stellen sich die schrecklichsten Schmerzen und die hart- 
nackigsten Erkrechungen ein, die deutlichsten Symptome 
der Kerven sïxid wabrzuothmen, und verkündigen einen 

baldigen Tod. Es ist klar* dafs die Verletzurgen der Or- 
g ,'ne°ia diesem letztern Falie weit starker sipd als im er* 
stern, (Siehe Yersuch 3 und 5 ) 

Anwendung alles dessen, was, bei den verschiedenen Vergifnmgsfab 
Jen duich den Phosphor erörtert ist, 

■ ' . / . , §• 720. , 

Es ist nicht möglich den reinen Phosphor mit irgend 
einem andern Korper zu verwechseln. Sein knóblaucharti- 
ger Geruch, seinè andern physischen Eigenschaften, die 
Eigenschaft an der Luft zu raucben, seine grofse Schmelz- 
barkeit und Verbrennbarkeit, sind vorzugliche Charaktere, 
die in dieser Hinsicht nicht das geringste Yérseheu zuiassen. 

721. ■ , . ^ 

Wenn man in dem Fall versetzt ware, das Gift nach 
dem Tode auszumiUeln, so mufs man den Darmkanal un- 
tersuchen, ob er nicht Stucke von festen oder rothen Phos¬ 
phor erithielte, weiehes man leichtdurch die vorgeschne- 
benen Veffahrungsarten erforschen kanru In dem Falie, 
wo man nicht die' geringste Spür dieses yerbrennlichen 
Körpers finden wdrde, mufs man die flössigen und festen 
Stoffe sammeln, die den Magen und die Gedarme überzie- 
hen, um sich zu überzeugen, dafs sie gar keiüe, durch die 
im Magen geschehene Yerbrennung entstandene, phospho- 

rigte oder Phosphorsaure enthieltem 


200 


Beliandlung der Vergifrung durcb Phosphor. - 

S- 722 . 

Wenn der Phosphor in fester Substanz emgenommea 
ist, so wende man schleunigst 2 oder 3 Gran Brechweiix» 
jstein an: auf diese Weise kann der Arzt leicht dahin g«. 
langen, das Gift ausspeien zu lassen, ehe es eine merkliche 
Wirkung geaofsert hat. War es im sehr zertbeilten Zustande 
eingen ommen, so ist'wobl nnstreitig das Ybrtheilhaftestë, 
den Kranten viel Wasser mitMagnesia gemengt, trinken za 
lassen; denn l) diese Getrarike ffillen den Magen 'aus, vertrei- 
ben die atmospharische Luft, énd der Phosphor kann nicht 
so scbnell brennen ; 2) begunstigen sie'das Erbrechen durch 
die betracbtlicbe Ausdebnung des Magens, ohne den Reiz 
zu vermehren, den die giftige Substanz vielleicbt schon 
hervorgebracht baben kann; 3) sattigen sre die gebildete 
Phosphor- oder phosphorigte Sauren, und verhindern sie 
foJglicb, die Organe zu zerfressen. 

Wenn, obngeacbiet aller unserer angerathenen Hulfe, 
die Entzündung sicb dennoch in den ersten Wegen zu er¬ 
kennen gie.bf, oder der Kranke ein Opfer der Nervenzu- 
falie wird, so mufs man ohne Verzeg die starksien anti- 
phlogistischen und krampfstillendea Mittel anwenden. 

Vierzehntes KapiteL 

Vierzehnte Klasse. Von dem gepulverten Giase nnd dem ge- 
pulyerten. Email. 

" " ; " S- 723. 

Soll man -das gepulverte Glas, die gepulverte Email 
und die verschiedenen scharfkantigen Steine als Materiën 
betrachten, welche die Theile, mit denen sie in Beruhrung 
koipmen, zu zerfressen im Stande sind ;. und mufs man sie 
daber unter die Gifte dieser Klasse stellen? Man iindet 
ilt den Annalen der Medezin mehrere Thatsachen, die auf 
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diese wichtige F»ge Beïug haben;’ ei»ige schetnen -be- 
weiseo, dafs man scharfe S.ücke dieaer a.eieamgen Sub- 
«.„zen ungehiedert verschlucken kana: andere hrngegen 
stellen auf eine bestimmte Weise die Gefahren dar, welche 
statt Enden, wenn man sie in rrger-d einen Theil des Ver- 
dauungskanals bringt. \ Caldani,. Mandruzzato, Le¬ 
is kn vage und andere haben Erfahrungen mitgetbe.lt, die 
bei Menschen and Th i er en angesullt wurden, wé aber die 
Icgestioja des Glases keine Zufalle verursachte. Die Hemt 
Portal, Fodérè etc. reden in ihren Werken von Perso¬ 
nen, welche die gefahrlichsten Zufalle durch die VerweG 
Jong-'dieser Körper in /dem Darmkanal erlitten. Wir hal- 
ten'es lür. nöthig, t fn diesem Kapitel die vorZüglichstenRe- 
sultate emiger dieser Aerzte zu er walmen, von denen wir' 
daim zu den Mitteln übergehn werden, durch die man m 
den Stand, gesetzt wird, das gepulverte Glas leiclit zu er¬ 
kennen. Soilte aucfa nur ein einziger wohl erwiesener Fall 
verhanden seyn, wo diese glasartigen Substanzen gefanrk- 
che Zufalle veranlafst haben, so halten wir es doch für 
Wichtig, einige Augenblicke ihrer Geschichte zu widmen. 
Uebrigens ist es wohl der MÜhe werth, die Aufnnrksam- 
keit des Arztes auf ‘diesen Gegenstand zu lenken, da die 
Versuche durch diese Substanzen zu vergiften, sehr hau- 
fig sind. ; 

‘ Thatsachen, welche die ÜnschadUchkek des Glases bewaken. 

Er ster Versu ch. Man. liefs einer erwacbsenen Kaz- 
ze von starkem Körperbau, eine Decagramme gröblich ge- 
pul vertes Glas in Flor gewickelt éingeben: DasThier zeigte 
den ganzen Tag bindnreh keirien Schmerz. Am, folgenden 
Tage gab man demselben Tbiere eine gleiche Dosis Glas 
ein, das fast in eine halbe Linie dicke Stücke zèrscblagen 
war. Wahrend den drei dar auf folgenden Tagen genofs es 
des besten Wphlseyns; mm gab man ibr eine gleiche 
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Menge in Stücke zerscbnittenes Glas ein, die fast eine Linie 
Lange hatteri. Am folgenden Tage liefs man siezwei neue 
Dosen einnehmen, und sie befand sich r5 Stunden nach 
den letztern sehr wohl. Bis dab er ha tic man in den Ex¬ 
tremiteiten die Glasstücke, welche das Thier unverandert 
von sich gab, leicht erkennen köanen. Man öffnete es und 
untersucbte die schleirnigè ÖberflSche des Darmkanals in 
seirier ganzen Lange; man konnte unmSgiich die geringste 
Yeranderung daran entdecken. Die. letztere Dosis Glas 
fand sich in dem dicken Darm, mit schmntzigen Stoffen 
verburtden; attch snehrere Spulwijrmér, welche sich in dem 
dunnen Darme - befanden, vraren nicht verandert worden. 

Zwei ter Vetsuch. Man gab drei Hunden zersto» 
fsenes Glas ein; jeder von ihnen erhielt fast f8 bis 20 De» 
eagrammen in der Zeit von 8 Tagen; wahrend der vier 
letzten Tage liefs man ©s von ihnen ohne Nahrungsmittel 
ïiehmen; und um es nuchtern in den Magen zu bringen, 
hüllte man die Stficken in befeuchtetes graues Papier ein, 
aus denen man Bissen verfertigte, und die man vermittelst 
des Fingers bis auf, den Grund des Pharynx schob. Das 
Tbier bekara nur ein einzigesmal den Tag uber etwas zu 
fressen, und immer erst 8 Stunden, nachdem es das Glas 
eingenommeri. Es befand sich eben so wohl als die übri- 
gen, die das Glas mit’ Nahrungsmittéln bekommen batten. 

8 Tage nachher wurden zwei dieser Tbiere geoffnet; man 
fand keine Yeranderung den ganzen Speisekanal entlang. 
Der Hund, welcher das Glas obne Speise eingenommen 
hatte, lief davon, wahrend die andern untersucht wurden, ■ 
und man konnte sich daher nicht überzeugen, ob nicht 
diese Substanz, wenn sie blofs für sich deh Verdauungska» 
aal durchlauft, einigè Verletzungen heryorgebraclit hatte» 
Man wiederholte den Vtrsuch und liefs zwei Hunden, meh» 
rere Tage hindurcb, auf die erwahnte Weise und mit den- 
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selben Vorsichtsregelfl Glas ehmehmeu, ohne daGs sie da- 

von einen ZuJall bekamen. , 

D fitter Versneb. Man unterwarf drei grofse Feld- 
ratten der Wirktmg de, Glacés, nnd gab ihnen d,v.« tS 
mal in 17 Tageh ein; sie bekamen jedesmal betrachtliche 
Mengen, nnd viele Stucke batten xnéhr als eine. halbe Linie 

Lange: jedenTag warenibre Exkrementenvolldavon. Wah- 

rend dies er langen Zeït Heften sie auch nicht die gering- 
sten Schuier zen merken. Sie wurden geoffnet, nnd ibr® 
Darmröbre zeigte weder Entzündung noch sonst emeVer- 
letznng. 

Vierter Vêrsuch. Herr Lesannaye, Verfasser 
der erwahnten Versache, verschluckte am S^n Marz iQog 
einige Linie dicke nnregelmafsige nnd mebr oder -weniger 
spitze Glasstück e; er na hm sie ohne Unterschied nüchfern, 
nach der Mahlzeit, und immer für sich ein. Er fühlte nie 
den geringsten Schmerz, und seit der Zeit hat er diesen 
Versuch oft, ohne die geringste Gefahr wiederholt. 

Der Verfasser dieses Werks schliefst: 
j. „Dak das Glas und ahnliche Substanzen anf die 
„Verdauungsorgane der lebenden Thiere nicht chemisch 
„wirken, und dak die flüssigen oder gasförmigen in dièsen 
„Organen enthaltenen Stoffè, auch keine chemische Wir- 
„kungen.auf die Glaskörper aukern. 

2. „Dars es ein Irrthum und Vorurtheil von denjeni- 

„gen, übrigens preiswürdigen Mannern sey, . welché diese 
„Substanzen mit besohdern, sehr wirksamen Eigenschaften 
„hegabt glaubtén. - 

3. „Dak man sich die ihechanischen Wirkpngen des 
„zerstücktén Glases auf dem Darmkanal mehn eingebildet als 
„beobacb tet, und noch weniger die Wirkung des mehr oder 
„weniger fein gepulverten Glases bestimmt habe. 

4 . Ö „Dafs man die Thatsachett, welche diese Meinung 
„darthun sollen, mit der Einbildung dieser Wahrscheim 


„lichkeiten gesammelt babe, und dafs da her dieselben, nicht 
>>mit einem vorurtheilsfreien Geiste geseben worden sind. 

5 „Dafs von diesen Thatsachen einige gar nicht authen- 
„tisch sind, da sie gar nicht von denen, welcbe sie erzah- 
„len, gesehen worden, and dafs man in den andern deut- 
„liohe Symptome eiaer bekannten Krankheit beobachten 
„könne. c 

6 t „Dafs man jètzt gar nicht verlegen sey, zablreiche 
„Thatsachen von Ingestionen, nicht blofs von Glas und 
„Diamant, sondern aucfa von betrachtiicben GJasstucken axi» 
„zuführen, die obne Zufalle tterschluckt worden sind, 

7. „Dafs die vorsatzlich „bei lebenden Thiéren ange- 
„steilten Versuchen es 'auFser Zweifel liefsen, dafs '.diese 
„Substanzen nicht nur nicht fahig Waren, die Speisegange 
„zu verletzen, sondern dafs sie selbst nicht den geringsten 
„Reiz hervorbrachten. 

8* j,End!ich, dafs ein Versnch, den jeder leicht und 
„obne Gefahr au sich selbst anstellen könne, bewie/s, dafs 
„diese Substanzen nicht den geringsten Schmerz verursach- 
„ten *).” \ 

Durch Glas veranlassete Zufalle, wenn dasselbe in den Verdauungs» 
kanal gelangt. 

Herr Portal erwahnt in seinem Werke uber dieWir- 
kungen der mephytischen Dunste, eine Beobachtung, die 
wohl verdient erzahlt zu werden. 

„fch sah, (sagte er) einen jungen Mann, welcher sich 
nicht fürchtete, mit seinen Kameraden eine Wette bei einem 
Schmause zu machen, dafs er einen Theil des Glases ver- 
schlucken wollte,; dessen er sich zum Trinken bedient 
baste; er zerbrach wirklich Stucke von dem Glase mit 
seinen ZShnen und verschluckte sie darauf, aber nicht 

*) S. des Hsrrn Savauge in der Ecole. militaire von Paris ge- 
hakene Dissertation. August iSid. 


Westraft: er fühlte in Kunem idireckHch« Cordialaflfee- 
tiönen, 'hiezu gesellten sich Convulsionen, nnd man fürch- 
teiè fur das Leben des unbesonnenen jungen Mannes, als 

seineFreimde mich^herbei holten. Ich liefs ihm gleich zur 

Ader; aber die Hauptsache' war das Glas aus dem Körpër 
zu schrtffèn, welches die Zufaile veranlassete: ich war über 
die M.trel sehr in Verlegenheid Yon der einen Seite sah 
men, dafs der Brechwemstein den Reiz und die Zusammen- 
ziehung des Magens vermehren würde, und dafs das Glas sich 
inniger an se.ne Seiten legen würde; vort einer andem 
Seite würden- die abführenden Mfttel das Glas in den 
D-trmkanal geschafft haben, dessen lange Oberflachen wahr- 
scheinlich abgestreift worden waren. ich riéth. also dem 
Kt anken an, seinen Magen mit irgend einer Speise zu fül- 
len wèlche zur Aufnahme des Glases dienen könnte, und 
dann zu brechen. Man liefs also Kohl kochen, wovon dér 
Krat.ke eine betrachtliche . Menge afs, und nun verordneté 
ich 2 Gran Brechweinstein in éinem Glase Wasser. Der 
Kranke brach bald und gab eine betrachtliche Menge Glas, 
das sich timer dem Kohl befand, von sich; darauf mufste 
er v.el Miich geniefsen und sich erbrechen; es wurden ihm 
Klystiere gesetzt, und da er, obngeachtet dieser methodi¬ 
sten Hülfe, dennoch in eine betrachtliche Magerkeit ver¬ 
dol, sp verordnete ich ihm den Gebrauch der Eselsmilcb, 
die'er langer als einen Monat braucbte, und wodurch er 
wieder in seinen vorigen Gesundheitszustand versetzt wurdé.” 

Ein Mann drückte sich durch den After ein Liqueur- 
~ ’Glas mit krommen Bande, so tief er es konnte, ein, ïn der 
Absicht, sich diesen Theil abzuküblen. Er empfand 15Ta- 
ge eine unangenehme, aber nicht schmerzhafte Empfindung, 
Das Bedürfnils zu Stuhl zu gehen, nöthigte ihn seinen Zu¬ 
stand einerh Wundarzte zu effenbaren, wejcher so ungeschickts 
war, das Glas beim Herausziehen in zwei Stücke zu zer- 
brechen: eines voa den Stückea bUeb im Mastdarm, Dm 
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scharfen Ecken des zerbrochenen Glases legten sich in die 
Haute des Gedarms so fest ein, dafs man sie unmögïich 
anders herausnehmen konnte, als durch GegenÖfFnungen 
d<nen sich aber der Kranke nicht unterzièben 'wollte. Er 
bekam daher heftige Schmerzen, die durchaus nicht gestillt 
werden konnten, und rnehrere sehr ausgebreitete fistelartige 
und brandige Gèschwüre, denen er umerlag. Wenn sich 
nun ein Glasstuck an dem Magen oder irgend. eine'm an- 
dern Tbeil des Darmkanals festsetzt: sol! man denh glau- 
ben, dafs die Zufalle geringer oder vielmehr dafs sie hefti¬ 
ger und reizender würden *)? 

Herr Mare sagt in einer Note des folgenden Werkes: 
Manuel d' Autopsie carlavé 'rieftie mé die o - légal: ,,Die Beob- 
„achtungen, die man bei Glasessern Gelegenbeit zu machen 
„gehabt hat, und einige neuere Versuche von Caldani 
„und Mandruzzato, welche alle die Unscbadlichkeiten 
„dieser Art Substanzen darzüthun scheinen, sind zu leicht 
„angenommen. Caldani steilte Versuche bei lebenden 
„Thieren an, und sogar, was kaum zu begreifen ist, bei 
„einem jungén Menschen von 15 Jahren, dem tr gestofse- 
„nes Glas einnehmen liefs, ohne dafs 'die geringste Unbe- 
„quemlichkeit für diesen dadurch entstanden ware. Man- 
„dr uz zat o wiederholte diesèlben Versuche bei lebenden 
„Thierèn und an sich selbst, und erbielt dieselben Resul- 
„tate. Diese Beobachtungen beweisen indessen böchsteris, 
„dafs das gestofsene Glas, wenn es sich in dem Magen be- 
„findet, durchaus nicht schadlich ist; auch beweisen ein- 
„zelne Thatsachen keinesweges, dafs nicht in andernFallen 
„ein oder mebrere scharfe Spitzen auf die innereSeiten des 
„Speisekanals nicht nachtheilig mit aufserst traurigen Fol- 
„gen wirken sollten. Uebrigens ergiebt sich aus dem Schick- 
„sale das die Laufbahn der geübtesten Glasesser beendigte, 
„da fa*t alle an Eingeweide - Krankheitea starben (Pion* 
*) Fod-eré a. a» O. Tom, IV. pag. ïï 3 . 


„qnet fiber die heftigen Todesarten), nnd aus denver- 
■’sein edenen plotzlichen Todesarten durch vérschlucktes 
* (jj a , (Gmelin in seiner Geschichte der Mineralgifte und 
f! Meliger) dafs diese Subs tanzen sehr gefahrvoll wirken 
„können.” 

§• 7 2 4 - 

Die physischen Eigenschaften des zerstuckten Glases 
sind zu bekannt, als da!s wir sie hier noch ausfiihrlich er- 
vvefserf sollten. Wenn es darauf ankornmt, die Gegenwart 
des fein gepulverten Glases darzuthun, so schrmlze inan es 
in einem Ti egel,' oder noch besser auf einemStück. h-n Kohle 
verruitte! st des Biaserohrs; man erhalt auf solche Weisé 
bald ein Glas - Stück, wahrend die organischen Theile, mit 
denen ér vermengt seyn konnte, duich die, Giühung zen» 
setzt werden *). 

Funfzelintes Kapitel. 

Funfzehpte Klasse. Die Canthariden. 

Synonyme: Cantharis Vasïcatoria , Meloe Vesicatoriiis, 
Lytr,a vesicatoria , ein Insektengeschlecht der Familie 
Cantharis und der Ordntmg Calloptera. 

Die Canthariden haben einen verlangerten,. fast runden 
qder cyiind< rformigen Körper; zwei mit harten'aber bieg- 
samen Deeken umgebene Flügel; sebwarze fadenförmige 
Antennen von der Lange des halben Körpers - , aas zwölf 
mebr langen als breiten Gliedern bestellend, wovon das 
letzte verlangen und spitz ist; der Kopf geneigt, der Mund 

iSToch’Lichter wird man zur Erkennimfs der Natur des Glases 
gelarigen, wenn man das Pulver mit s.einrm dopp'Item Gewich- 
te mi Idem Kali zusammen schmelzt, die geschmolzene Mas- 
ge in .Wasser lost, und die Lösung mit einer Saure versetzt,. da 
sich denn eine Gallerte bilden vntd, die ven der ntederfallen» 
den Kieselerde abhangig ist. H. 
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mit einer Oberlippe, zwei einfachen bogenformigen Mandi- 
beln, zwei getheilten Kinnladen, und 4 fadenförmi'gen Mei. 
men Aetennen versehen; 5 GLeder an den Torsen der 4 
iY.orderfnlsè nnd 4 an den Hinterfüfsen. - 

Pbysische und chemische Eigenschaften der Canthariden. 

~ . . ' / 5 - 7 2 j- , - : \ . :: " .... \ 

Die Canthariden enfhalten nach Herrn Ro b i qn et: 

1. Kin grit nes, flüssiges, in Wasser üöaufiösiiches, in 
Alköhol aufiösliches und keinesweges blasenziehendes Oei. 

2. Kin en schwarzen, im Wasser auflöshchen, in Alko. 

hol unauflö-slichen StolF, der keine blasenziehénde Éigen* 
schaft besitzt. - - 

3. Eine gelbe schmierige, im Wasser und Alkbhol, bei 

der gewöhnlichea Temperatur auHösltche,' nicht blasenzie- 
hende Materie. . : 

4 * Eine weifse Substanz in kleinen kristallinischen Blat- 
tern, die im Wasser unauflöslich ist, es aber wird, wenA 
sie mit gelber Materie verbunden ist; im kuchenden Alko- 
hol aber sich auflöst, woraus sie sich beim Erkaltén wie= 
der in kristallischen Schuppen wie W a lir a t h * absondert, . 
die sehr blasenziehend und in den Oelèn auflöslich ist. 

5* Eine fette Substanz, die iia Alkohol unauiiöslich und 
gar nicht blasenziehend ist. 

6. Phosphorsauren Kalk, welcher die Basis des Skelets 
aiismacht. 

7. Pbosphorsaure Talkerdei 

8- Einen géringen Antheil E s s i g s a u r e. 

q, Eine gröfsere Menge H a r n s a u r e *). 

/ _ ■; §. 726.. 

*) Man kann das Dasevn dieser vier eisten S toffe in den Cantha¬ 
riden, durch die Betolgmig der genauen Verfahrungsart des • 

Herrn Robiquet bewelsen. 

Man kocht die groblteh gepulverten Canthariden in des til- 

lirtem Wasser; man erha.it so eine Fliissigkeit (L)' voa roth- 
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§* 7 2 6 ' 

Die Canthariden konnen zu einem sehr feinen Pulver 
■gestofsen werden, das eine grüne, Farbe besitzt, uhd .mit 
einigen glanzenden sehr schön dunkelgrünen Punkten ver- 
sehen ist> die der Farbe des ganzen Insekts gleichen. 

§• 7 2 7 - - ' 

Wirft man das Pulver auf glühende Kolden, so wird 
es wie alle andern animalische StoïFe zersetzt; es entwik- 
kelt sich §in Rauch von stinkendem Geruche, und eine 
Kohlê bleibt als Rückstand zürück.' 

brauner Farbe> welche die schwarze, 1 gelbe und wexfsé Materie 
enthalt. Der Ruckstand (R) bestebt aus grünem Oele, aus 
der fetten Materie und den festen Tlieilen des Skelets. 

L lafst, bei der Abdanipfung zurËxtraktfonn, und mit ko- 
chendem Alk'oliol behandelt, 'den in diesem Auflosungsmittef 
unauflöslichen' sch warden Stoff falien, und liefert eine Auflosung, 
■woraus man durcb Abdampfen ,den gelben und weifsen Stoff 
gewinnen kann, Um. diese, beiden Substanzen zu trennen, scbüt- 
telt man sie mebrere^Stunden bindurch mit: rectificirfem 
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■ den,' erfordern sehr >usammengesetztè yerfatruf.gsarten, die 
■wir wohl nicht gut auseinander setzen konnen, olirie in mit 
dein vorgegétzien Plane unvertraglicbe chemische Details zu 
geratben. . Anm. d. Verf, . 

Qrfilds Toxicologie, n. Théil. O 
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: , 3 * 728. v V>‘; 

Das Flufs.wasser nimmt von diesem Pulver eine gelbe 
Farbe an. 

. ’ - ' §• 7 2 9 * 

Der Schwefelather wird durch das Canthariden- Pulver 
gelblicbgrün gefarbt. 

■ _$.■ 730. ■■ 

Lafst man Aikohol über diesem Pulver stehen, so wird 
die Flüssigkeit gelb oder roth, je nachdem der Aikohol 
concentrirt und die Zeit kurz oder lang war, in der er vyir- 
ken konnte: dieser Auszug führt den Namen der Cantha¬ 
ride n - Ti n kt ur mit Aikohol, welche man gewöhnlich 
in den Apotheken bereitet, indem man statt des Alkohols 
geyvöhnlichen Branntewein nimmt. 

§< 73 '* 

piese Canthariden-Tin ktur giebt mit dem Was¬ 
ser einen weilsen milchigten Niederschlag, der in einem 
TJeberschusse desselben sich auflöftt: die Auiiösung behalt 
indessen eine weifsliche, etwas opale Farbe. 

§• 732 - 

Die Lackmufs-Tinktur-rötbet sie etwas, und verursacht 
darin einen hell-rosenfarbenen Niedeischlag. 

§■ 733 - 

Das b l a u s a u r e Kali macht sie hellgelb, trïïbt sie, 
und sondert nach eiriigen Augenblicken einen weifsen, 
gleichsam erdigen Niederschlag ab, der etwas iaV Gelbli- 
che übergeat. 

§• 734 - 

Die Auflösungen des S ch wefels, Kali’s, Natrons 
und Ammonium s, scheidén aus der geistigen Canthari¬ 
den -Tinktur dicke hellgelbe Flocken ab. ^ 

§•' 735 .' 

Die Auflösung des milden Kali farbt sie gelb, und 



2II 


bewirkt nach einigen Augenblickën einen pulverigten Nie¬ 
derschlag von schoner weifser Farbe. 5 ; 

, 5 - 735 , ; , 

Die Schwefelsaure und die Salzsaure triïben die 
geistige Canthariden-Tinktur augenblicklïch, und mach en 
sie hellgelb: der gesammelte Niederschlag besitzteine gelb- 
grunlidbe Farbe, und kömmt in aufserordentlich kléinen 
Blattchen vor. Die Salp etersaure prazipitirc sie gelb, 
und nach 24 Stunden sieht man auf der OberHache der 
Flüssigkeit eine dligte, röthliche Materie, deren Geruch. 
dem Fette gleicht, das man mit Salpétersaure behandelt bat. 

§• 737 * 

Der TÉeeaufgufs bewirkt darin einén sehrbedeu- 
tenden weifs-gelblichen körnigen Niederschlag. 

Wirkung der Canth'ariden auf die tbieriscbe Oekonomie. 

§• 733 . ' 

Die Canthariden verursachen, wenn sie auf die Or- 
gane wirkên können, die schrecklichsten Zufalle, die sich 
fast immer mit dem Tode endigen. Welches ist aber ihre 
Wirkung ? 

Er ster Versuch. Man spritzte 2 Drachmen Cantha¬ 
riden-Tinktur in die Jugularvene eines kleinen K a n i n-, 
chess *), das Thier bekam darnach Sehwindel, und als 
man és gehen liefs, taumelte es und schien den Umherste- 
henden wie trunken. Nach 5 Minuten brach es zu drei 
Verschiedenen malen, eine geringe Menge Speisen aas, die 
mit einer gelblichen, gleichsam galleartigen Flüssigkeit, 
untermengt waren. Die Sehwindel horten 10 Minuten 
aachher auf, und das Thier wurde vollkommen wieder 
hergestellt. O 

Die Tinktur, tnit der diese Versuehe angestellt wurden, war 
aus Alkohol vort 24 Crad (90 Procent'nach' TraiJ es' und" 
’■ gröblich gepülyerten Spamschen Fliegen beréitet, A. d. V. 


Zwei ter Versuch. Man spriute in die Jugnlarvene 
eines kleinen Hundes 4 Drachmen Canthariden- Tir.ktur, 
Kaum war die Injection gescbehen, so fiel das Thier in. 
einen Zustand der Betaubung, so dafs man es für todt hielt, 
Eine Minute nachher holte es tief Athem und starb ohne 
das geringste Geschrei zu aufsern, auch in derse-Jben Lage, 
die es wahrend der Injection angenommen hatte. Man 5 £f- 
Eete es gleich : das in der linken Herzkammer en th alt ene 
Blut war flüssig und rSthlich; das in der réchten Herzkatn- 
mer war schwarz und enthielt einige geronm ne Blutstücke, 
Dritter Versuch, Da ich-den Eiaflufs des Alkö- 
hols kennen zu lernen wünschte, den er in den beiden vor- 
hergehenden' Versuchen ausgeubt hatte, so spritzte ich in 
die Jugnlarvene eines andern kleinen Hundes 4 Drachmen, 
reinen Alkohol von 24 Grad. Es waren kaum einige Se- 
kunden nach der Injection verdossen, als das Thier starb, 
ohne dafs'ich das geringste Symptom bei dëm schnelleh 
Uebergange vont Leben zum Töde bemerken konnte. Die 
Besichtiguhg geschah unmittelbar darauf. Das in der lin¬ 
ken Herzkammer enthaltene Blut war flüssig und röthlich; 
das in der rechten Hólung war schwarz, und enthielt meh- 
reré geronnene Stücké von gallertartigem Ansthn*). Durch 
diesen Versuch wurde ich überzeugt, dafs ich mit der Tink- 
tur die Wirkuugsweise dér Canthariden auf die tbierische 
Oekonomie nicht wurde bestimmen könrsen, und steilte alsp 
jetzt mit dem Oele Versuche ain, das ich vorher mit Spa« 
nisch - Fiiegenpulver hatte erwarmen lassen. 

VierteT Versuch. Um 10 Uhr spritzte man in die 

*) Diese todtlic’ e Wirkung des Alkobols verdiente wobl eine eig- 
re Reibë" v.on Versupben aus diesêm Gesicbtspunkte angestellt; 
die daraus hervorgehenden Wirkungen,' .-winden uns uber den 
Tvachtbeil des zu baufigen Geniusses der Alkobolreichen Likö- 
’re viel Aufklarung geben. Dafs der Genufs des sebr starken 
BraimteWeing oft auf der Stélle todtet, ist eine bekannte Er- 
'.fabruijg, • H. 
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Jugularvene eines Hundes von mittler Grófse f§ Drachme 
sfifses Mandelöl, das eine Viertelstan.de hindurch mie einer 
Drachme gepülverten Canthariden erwarmt worden war. 

Nach 2 Minuten vorlor das Thier sein Bewufstseyn; es Hel 

auf die Seite und konnte sich' nicht auf seinen Füfsen hal¬ 
ten. Einige Augenblicke nachher worde es von einer all- 
gemeinen Starrheit fiberfallen, die: ruit einer grofsen Uaru- 
hé in allen seinen Gliedern begleitet war; der Kopf wurde 
dabei stark nach hinten gedreht; sein Athete war nicht be- 
drahgt. Dieser Zustand dauerte 6- Minuten; dsnn hórten 
die Convulssonen auf, der Athem war beschleunigt; das. 
Thier hëulte gar nicht ; es b. hielt dieselbè Lage wie vor~ 
her. i 5 Minuten nach der Ihjection wollte man, es aufhe- 
ben; aber es Hel gleich auf den Kopf, indem es von neuen 
seine Glieder bewegte. Um rof Uhr hatte es einen sehr 
heftigen convulsivischen Zufall; es stiefs eimge- male ein 
Klaggeheul aus, walzté seinen Körper auf der Erde, und 
Hei wieder auf den Kopf zurfick.. üm 12 Uhr war sein 
Athenj aufserordentlich schnell und rócbelnd. Es starb um 
jL Uhr, nacbdem ës zweimal seit dem Augénblicke der In- 
Jection ürinirt batte. Die Lunzen waren sehr voluminos 
und mit einer grofsem Menge eines röthlichen serosen We- 
sens angefüllt; sie zeigten an öièhr er en Stellet eine röth^ 
lichblaue Earbe, von,dichtem wenig knisterndem Gewebe 
die andern Theile dieses Organs befanden sich im natfirli- 
chen Zustande. Die Schleimhaut der Blasé war etwas mit 
Blut unterlaufen; die welche den Magen und Zwölffinger- 

daim dberzieht, zeigte nichts besonderes. 

Ffinfter Versucb. Um 12 Uhr lóste man den 
Scblund eines Hundës von mittler Gröfse, und rnaebte in 
denselben ein Loch; man brachte in seinen Magen drei 
Drachmen Canthariden -Tinktur, in welfcher sich 8 Gran 
déssèlben Pul verft eingemengt befanden; man verband den 
Schlund unterhalb der Oeffnung, um das Erbrechen zu ver- 
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hindefn. Eine Stunde nachher schien das Thier zu leiden* 
es machte grofse Anstrengungen zum Brechen, undverfiel 
in einen bedeuienden matten und empfindungslosén Zustand. 
Es starb ara folgenden Tage um 12 Uhr, nachdem es drei- 
mal urinirt batte. 

Die Schleimhaut des Magens war durchans feuerroth; 
die des Zwölffingerdarms war etwas weniger roth, aber 
deutlicb entzundet. Die Blasé erithielt gar keinen Urin* 
ihre innere Haut war feuerroth und hatte eine bedeutende 
Dicke erlangt. ' 

Secbster Veriuch. Ura n Uhr liefs man einem 
kleinen Hunde 30 Gran gröblich gepulverte Canthariden 
eianehmen; unmiitelbar darauf loste man seinen Schluad 
und verband ihn. Nach 6 Minuten flng das Tbier an sich 
heftig zum Brecben anzustrengen; es litt bedeutehd und 
verfiel in eine Ermattung; sein Mund war mit bluthaltigem 
Scha urne gefüllt. Um 1 Uhr dauerten die Anstrengungen 
zmn Brechen fort, die es mit dém Augenldicke des Einge- 
behs nicht viel unterlassen hatte. Es starb um 4 § Uhr, 
ohne die geringste Menge Urin von sich'gelassen zu haben. 

Die Schleimhaut des Magens war überall scbwarzroth; 
die. des Zwölffingerdarms und des leeren Darms war etwas 
weniger entzundet. Man bfemerkte an ihrer Oberflache eine 
geringe Menge des -Pulvers. Die Lungen zeigten keine 
Veranderung. Die Blasé und die Zeugungsglieder waren 
wie im natürliehen Zustande. 

Si eb enter V ersucb. Man liefs einem Kunde von 
mittler Gröfse 4 o Gran Spanisch - Fliegenpulver einnehmen., 
Each einer Stunde brach das Thier eine geringe Menge 
grünlicher Materiën aus;-er heulte klaglich und scttien sehr 
zu leiden. Es starb in. diesem Zustande 4 | Stunde nach 
derVergiftung. Man öffnete sölcbessogleich. Das in den Herz- 
kammern enthaltene Blut war nicht coagulirt; die Lungen 

zeigten keine bedeutende Veranderung; die Blasé war wie 
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im naturlichen Zustande; der Magen enthielt in seinern 

Innern eine geringe Menge grunlichen Pulvers; seine 
Sehieimhaüt war sehr dunkelroth. - 

A cliter Versueh. Mail liefs einetn Hunde von mitt- 

Ier Starke eioe Drachme Canthariden einnehmen: kurze 

Zeit da-aaf flof* aus seinem Mande viel Schleim; er be- 
fand sich .übel, wora'uf bald reichlicbe Erbrechungen lolg* 
ten; er stiels ein Qeheul der Schmerzenaus, 'hatte ein er- 
mattetes Ansehn, scblich langsam eiiiher, und brach von 
Zeit za Zeit gelbliche Materiën aas. Des Tages‘über urt- 
nirte er dreimal, und es war kein Anschwellen des Penis 
zu bemerken. Gegen Abend hórten die Erbrechungen auf, 
die Ermattung dauerte fort, und in der Nacht starb er. 

Der untere Drittheil des Schlundes war an seiner in¬ 
nern Seite roth; diese Farbe, die deutlicher sich an der 
aursern Oberflache des Magens zeigte, war noch dunkler 
im Ianern dieses Organs, welches rótbliche Schleimtheile 
enthielt; seme innere Haut zeigte, vorzüglich an der gro- 
'fsen K^ümmung, entzündete Hecke. von der Grótee dery 
Löcher; diese Flecken dèhnten sich in den Darm weit aus, 
der mit Schleim von derselben Farbe überzogen war: dm 
Blasé batte sich zusammengezogeh und enthielt keines 
Urin; ihre Schieimhaut, so wie die des Harnganges, zeig- 
ten keine Spur von Ehtzündimg; das Blut in den Venen 
und der rechten Hóle des Herzens war stark coagulirt. 

Neunter Versueh. Man liefs einem alten. Hunde, 
fast von derselben Starke als der vorbergebende, eine 
Drachme Canth ariden -■ Pulver einnehmen : einige Minuten 

darauf spie er davon eine geringe Mengé mit Sejjleimthei- 

1 'en vermengt aus. Ia' der ersten Stonde, die mach dem 
Eingeben des Giftes folgte, hatte er viermal Neigung zum 
BrecKen; nach dieser Zeit bekam er Zit tem, Convulsionem : 
vorzüglich in der Brust und Abdominal-Gegend; er lag 
ruhig auf der Seite, batte matte Augen, und sebien die hef- 


tigsten Schmerzen zu leidenT; er brach röthlicbe Materiën ans 
ïind starb .4 Standen nach dem Genusse der Canthariden/ 
Das Ma ui, der Schlund und' die Zurige waren m ; t 
einer Art weifslicher Haut uberzogen, die sich mit dem 
SkaJpel leieht abnehmen liefs; die Oberflachen welche die- 
se Haut bedeckten, waren dunkelroth. Der Oesophagnj 
war a« seiner aufsern Flache sehr roth, in seinem Innern 
zeigte er brandige Stellen, die nach der Cordia zu zablrei- 
cfaer waren; der Magen war aufserhalb, besondefs an sei- 
Eer grofsen Wendung stark entzündet; sein Inneres ent- 
hielt eine violette rothe Flussigkeit, die mit Canthariden 
vermengt war; seine purpurrothe Schleimhaut liefs, vorzüg. 
lich nach der grofsen Kriimmung zu, sich in Stucken ablösen. 

Der dunne Darm zeigte an seiner aufsern Öberfiache 
nur eine leichte Spur von Entzündung; seine inneré Haut, 
die mit röthlichen Streifèn versehen war, überzog ein Mu- 
kus vón derseiben Farbe, wëlcher bis zu dem schwach ent- 
zündeten Mastdarm sich ausdehnte. 

Das in den Venen und der rechten Höble enthaltené 
Blut war sehr eoaguürt *). 

z ehnter Versuch. Es wurde auf dem Rucken einer 
kleinen Hundes eine Wunde gemacht; man uberstreuete sie 
mit einer Drachme fein gepülverten Canthariden-Pulver, 
und verband die beiden Lappen- durch vier Nathstiche, 

5 Standen darauf brach das Thier eine geringe Menge 
gelbiicher, etwas dicker Materiën ans, und wollte nicht 
fressen. Ara folgenden Abend war es abgemattet, litt viel 
und hatte zu drei verschiedenen malen eine geringe Menge 
stark gefarbteix ürins von sich gelassen. Es starb 30 Stun- , 
en nach der Vergiftung. Die Wunde war stark éntzun- 

-) Die Versuch'e 8 und 9 sincl von Herrn Beaupoil angestellt. 

„' ,' Men Dusertati °n inaugural: Recherche 'mèdico- cliniques: 

es -verens et les principes des cantharides; 8 . Paris l5 
Frucndor. Jn. Xt. Anm. d. Verf; 
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det; die Röthe verbreitete sich jemeits der Stellen, auf 
welchen die Canthariden gelegen hatten. Die Blasé ent- 
bielt keinen Urin ; ihre innere Haut war deutlich entzün- 
det und sehr roth. Der Magen enthielt nur eine geringe 
Menge einer gelBlichén Flüssigkeit; seine Schleirnbaut schien 
etwas röther als im naturlichen Zustand. Die Lungen war¬ 
ren gesund. 

Aus allen diesen Thatsachen folgt: i) dafs wenn derim 
sufs en Mandeïöl auflöslichè Theil der Canthariden, in etwas 
starker Dosis in die Venen gespritzt wirff, er auf das Ner- 
vensystem und vorzuglich auf die Wirbel-Saule wirkt; 2) 
dars dieses Insekt in dem Magen wie ein corrosives Mittel 

wirkt, und den Todtin sehr kurzer Zeit veranlafst, mdem 

es eine heftige EntzGndung dieses Eingeweides hervorbringt 
nnd auf das.Nervensystem wirkt *): auch bewirkt es den 

Brand der innern Blasenhaut, wenn es einige Stunden vor 
der Zerstörung des Lebens in den Magen verweid; 3 ) dafs 
es aufserlieb angewandt, zuweilen die Thiere eben so töd- 
tet, als wenn das Gift sich im Magen befïndet **). 

*) Die Nerven - Svmptome wa^en bei den Thieren dieser ange- 
fuhrtén Versuche gar nicht bedeutend; aber man darf nur et¬ 
was aufmerksam auf die 3 te und 4 te Beobachtung seyn, urn 
sicb zu uberzfugen, dafs in dieser Krankheit das Nervensy- • 
stem sympatbetiseh angegriffen wurde. A. d. Verf. . 

Herr Robiquet bat gezeigt, dafs die weifse kristallimsche 
Süb^tanz der Canthariden allein die blasehziehende klebrige 
Eigenschaft besitzt. Man wird sich nicht sehmeicbein kön- 

• nen, eine gendgehde Arbeit Sber die Wirkungsweise dieses tri- 

sektes zu baben, so sebr aueb -die Wirkungen, welcjie die ver- 
schiedenen Sloffe der Canthariden in die Venen gesprkzt, oder 
in den Magen gebracht, oder aufserlieb angewandt, bestimrnt 
.sind leb babe zu diesem Behuf eine Reihe Versuche ange- 
8 teilt, die icb, sobald sie mir vollstandig scheinen werden,' be- 
kannt maeben will. A. d. Verf. 


Symptome der Vergiftungen durch Canthariden, 

'Erste Beobachtung.' 

I1n.Jahr-1.572> sagt C a b r o ï, besuchten wir einen ar- 
men Mann von Orgon ia der Pro ven ce, der an der 
«clireek!ichsten und furchtbarsten Satyriasis, die man nur 
sehèn oder sich denken kann, litt. Die /Fbatsache ist fol- 
gende: Er batte ein Quartanfieber, und um davon zu ge- 
nesen, sich von einer alten Zauberin Ratb geholt,- die ihm, 
einen Trank aus 1 Unze Nessel-Saamen, 2 Drachmen Can¬ 
thariden, ii Drachmen Zwiebeln und andere Sachen berei- 
tet, n< hmen liefs, die bei ihm eine solche Wuth zu derri Be- 
gattungs-Akt bewukten, dafs seine Frau uns beiheuerte, er 
habe ihr in 2Nachten 87 mal beigewphnt; und in. der Zeit 
selbst worin wir uns berathschlagten, liefs er dreimal sei- 
ïien Saamen von sich, indem er den Fuls des Bettes um- 
fafste und ihn sich vorhielt, als ware es s,eine Frau. Die- 
ser An bliek setzte uns in. aufserordentliche Verwunderung, 
und wir béeiJten uns alle Mittel anzuwenden, ihn dieses 
Furors zu enUiehen. Aber welches Mittel sollte man hier 
in Anwendnng setzen? 

Derselbe Schriftseller fubrt an, dafs Herr Chauvel, 
Arzt von Orange, 157 0 pach Cederousse, einer kleinen 
nahe bei seinem Wohnorte gelegenen Stadt, berufen wur- 
de, um einen' von derselben Krankheit afScirten Menschen 
zu seben: „Beim Eingange in’s Haus beklagte sich die Frau 
dieses Kranken uber die wüthende Geilbeit ihres Mannes, 
der sie in einer Nacht 40 mal genossen habe. Alle ihre 
Geschlechtstheile waren angèlaufen; sie wurde veranlasset, 
sie zu zeigen, um ihr gégen die Entzündung und den 
aufserordentlichen Schmerz, den sie empfand, zweckmafsi- 
ge Mittel zu verordnen. Die Krankheit des Mannes war 
von einem, dem vorhergehenden ahnlichen Tranke, wel- 
cher jhm von einer Hospital-Wachterin gegen das Tertian- 
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.fieber gereicht worden war, entstanden, Von dem leutern 

verhel erin ein solches T’ièber, als würe er vom Teutel beses- - 
sen. Der Vicarius des Orts war zugegen, um iha -an ie 
Gegenwart des erwahnten Herm Chauvel zu erinnern, 
welcbe beide er, bat, ihn im Germsse. des Vergnügens ster- 
ben zu lassen. Die Frauen wickelren ihn iu ein oiit Wem- 
essig und Wasser benetztes Betttucfa, worm man ihn bis 
zum folgenden Tage liefs- Als jetzt nach ihm gesehen 
wurde, hatte sich seine schreckliebe Hitze gelegt und war 
vergangen, denn sie faoden ihn erstarrt, den Mand geoft- 
net, die Zahne zeigend, und das Zeugungsgiied brandig *)• 

Zweite Beobaehtung. 

Ein Abt votn mittlern Alter, der sich in dieser Stadt 
aufbielt, um einen Prozets zu betreiben, bat zugleich eiae 
vornehme Dame um die Bewilligungeine Nacht mit ibr 
zu theilen. Er kam wohl und gesund in ihr Haus, sie em 

pfing den Herrn Abt auf freundschaftliche Weise, und um 

ihn zu ehren, setzte sie ihm zum Vesperbrodt etwas pebacke- 
nes vór, in welchem sich Canthariden befanden, die ihn desto 
mehr zur Wollust reizen so 11 ten. Éinige Zeit darauf, nam- 
Ifch ara folgenden Tage, steilten sich die vorber angegebe- 
nen Znfalle bei dem Abt, undzwar noch starker ein, in¬ 
tiem er beim Stuhlgang und Uriniren reines Blut von sich 
gab **). Die Aerzte, die mm zur Hülfe gerufen waren, 
verwéilten mehr bei der Rrektion seines Geschlechtsgliedes, 
als dafs er Spanische Fliegen eingenommen haben möchte. Sie 
verordneten ihm als o Brechmittel und Klystiere aus Ger- 
stengraupen. Reis, Leinsaamen - und Foenum - Gracum - De- 

¥ ) Duprest-Rony Dissertation sur le Satyriasis soutenue d L’éco- 
le de Médecin de Paris X Germinal An 12. 

**) Diese Zu falie waren ein lebhafter Schmerz im Magen «nd der 
Blasé, ein DurcMall, ahnifch dem der rotben Ruhr, ein bren- 
nendes Fieber, Scbwindel etc. 
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koet, WeidrichsaamenÓl, Hirschtalg, und darauf etw'as - 
Theriak mit Rosen-Konserve, um das öift auszutreibeii 
Eben so mufste er auch Miich trinken und es wurden Ijj 
jectionen in die Ruthe und den Anus, mit andern küh- 
léndénj schleimigen und leimigen Sachea gein acht, um ' 
die Heftigkeit und die nachtheilige #irkung de's Giftes 
abzustnm pfen und zu hemmen. ' $ein Getrank bestand ia 
Gerstènwasser; seine Speisen in Fedèrvieh, Kalbfffisch und 
fettenf gekochteh Schweinefieiscb,init Laktuk, Portulak, Mal¬ 
ve, Marzviólen und Gerste; alle diese Nahrungsmittel wa¬ 
ren ihm zugleich Arzenei, sowohl um den Leib zu erwei- , 
chen, a]s die Schmerzen zu stillen und zu entferneA; auf 
die dSfierengegend,. um die Lenden und das Perineum wur- 
den mehrere kühlersde Sacben gelegt. Er wurde sogar ge- 
badet und dem Gifte durch die Poren der Haut èinenAus- 
wég zu verschaffen; aller dieser Fürsorge aber chngeach- 
tetj staVb der Abt an dem Brande der Ruthe. Ich rathe 
daher den D^amen, bei dcrgleichen galanten Offerten keine 
solche Confituren zii essen, und noch weniger sie einem 
lebenden Manne, der entstehenden Zufalle wegen, zu ge- 
ben, die dadurch erregt werden 

Dritte Beobachtung. 

N***,; einMadchen von 15 Jahren, von galligtem Tem- 
peramente und einer starken Constitütion, die verzwèifelte 
sich ohne ein Mittél. ihrer Erhaltung zu befinden, nahm arn 
I2ten Juny I0i2 ohngefahr 0 Gran Spanisch- Fliegenpul- 
ver ein; einige Stunden darauf fühlte sie einen heftigen 
Schmerz in der hypogasirisehen Gegend, eine brennende 
Hit*e mit Jucken an den Zeugungstheffen und ein Bedürf-, 
nifs zu uriniren, dafs sie nur tropfenwfeise, und mit den 
furchtbarsten Schmerzen vollzog. Einige Augenblicke dar- 

*) Oeuvres d'Ambroise Pari Liv. XXl.de Venins. Douzième 

Edition, pag. 5oo etc. 
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au f bèkam sie fürchterliché Convulsïonen, wobei ihre GIie= 

der verdreht wnrden: sie brach in ein bebiges Geschrei 

aus und verlor oft ibr Bewulstseyn. (Es wurden ihr Mileb, . 

Leinsaamen- Trank , Kamphor-Emulsion, und erweicbende 

Klystiere beigebracht.) Diese Arïneimittelho ben die v.or* 

zuglichsten Zufalie. . 

In den folgenden Tagen beklagte sie sich uur uber « 
Scbmerzen, w«m sie den Drin liefs, «.d euweilen über 
Stii he an dem Ürin-Ansgang. Der U,in r»ar sehr rott. nnd 
„i, kiemen schwarïen Hau.chen bedeckt. (Man gebrauchte 
dieselbe Behandlung) 

, Bei ihrer Ankunft im Hotel-Dieu, am SÖsten Juny, 
zeigte sie kein besonderes Symptom; ihre Gesundbeit bes- 
serte sich taglich; der Magen und die Eingeweide verrich- 
teten ungehindert ibre Geschafte. (Man gab versufstes ara- 
bisches Gummi, erweichende Klystiere, Kamper- und Sal¬ 
peter- Pulver 8 Gran.) Am Sosten batte sie. noch etwas 
Schmerz beim Urinlassen, welcher iicix aber alimahlig nacb 
einigen Ta gen verlor *). 

Vierte Beobachtung. 

Ein jonger Mann von 21 Jahren, vpn guter Constitu- 
tion, der in seiner Kindheit rr.it. Convulsioneh (enter deni 
Namen der Eclampsia puerornm bekannt) behaftet war, 
nahm' einige Tropfen Spanische Fliegentinktur ein. In dem- 
selben Augenblick fuhlte er eine H.tze an den Lippen, der 
Zunge und der Gaumenhaut. Olmgeachtet seiner Anstren- 
gungen, die im Munde enthaltene kaustische Flussigkeit 
auszuspeien, hatte sich doch die Schleimhaut- in einigen 
Standen entzundet; es war eine bedentpndé AnschweUung 
und betrachtJicher SpeicbelHufs wahrzunebmen. Er bramhte* 
nach dem Rathe eines Wundarztes, Milclrund viele erwei- 

*)- Eine von Herfn Doctor P i (ju et d e la H o u s s i e.tte- nutge-; 
; iheilte Beobachiung. A. d. Verf. 


chende Getranke. Obngeachtet dieser Mittel fühlte er doch 
noch dann undwann stee hen de Schmorzen in der Herz 
gfube und in der NabeJgegend. Nach 3 Tagen, naehdeta 
er wie gewöhnlich zu Abend gegéssen batte, worde er von 
schrecklichen Convulsionen ergriffen; Bald walzte und warf 
er sich verzweiflnngsvoll auf seinem Bette; darm 'stand er 
wreder aof und rannte wüthend gegen das Bette eines sei- 
ner Freunde, der in einem Alkoven desselben Zimmers 
seblief, packte die eisernen Stangen der. Vorhange dieses 
Betts, und zerbracb sie wie Bohr, wobei er ein : schrèckli- 
ches Geschrei und ein Brullen ausstiefs. Acht der sta kstea 
Mersschen vermochten ihn kau/n zu halten. Zu den Con¬ 
vulsionen gesCllte sich eln'förmliches rasendes Delirium. 
Dié Gonvulsionen erschlenen in Zwischenraumen ; das De¬ 
lirium dauerte aber fort. Der Arzt, welcber diese Beob- 
achtung erzahlt bat, sah ihn urn 10 Morgens zum ersten- 
itiale;_ er fand ijrn in einem schrecklichen Zustande: die 
Convulsionen dauerten fast obne Unterbrechungen fort: die 
Zufalle hiëlten zwei Stunden an; hierauf steilten sich einige 
MinutenRuhe ein ; bald hatte er das Ansehn einer £m- 
prosthotonps, bald einer Opisthotonos; bald öffnete et den 
Mund, bald schlpfs ihn ein Trismus mit Zahnknirschen und 
sebaumendén Speichelfiufs, der zuweilen mit Blutstrichen 
versehen war; seine Physionomie war das Bild.des Schrek- 
kens und der Verzweiflung. Bei den Convulsionen stan¬ 
den ihm die Haare zu Berge;'der feste Bliek, die blozen¬ 
den feurigen Augen und ihre allmahüg convulsivisch be- 
wegten Muskeln, erzeugten ip dem Augapfel eine furcht- 
bare Rotation. Die Hitzp der Haut-war natürïieh; der ent- 
bullte und langsame Puls gab nur 55 Scblage in einer Mi-- 
nute. Wenn man die Hand auf die Nabelgegend legte und 
drückte, so zogen sich die Abdominal- Muskeln zmammen; 
der Unterleib schien in der Mitte verschwunden, und die 
Muskeln, vorzügiich die rechten, welche so steif als eine 
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stark gespannte Darmsaite waren, schienen am RÜckgrade 
zusamtnengefügt. Plötzlich theilte sich die Bewegung dein 
ganzen Körper mit, die C'onvuisionen wurden allgemein, 
und der Kopf drehte sich auf eine furchtbare Weisè rïick- 
warts. Man wollte auf den schmerzbaftesten Thëil des Un- 
terleibes einen mit fetter und heifser Bouillon getranktèa 
Schwamm legen: wfithend sprang der Kranke auf; er 
spritzte den Speicbel reithlicber'und scbaurnender von sich, 
seinè Augen Wurden wilder ; das Zusamraenziebn dér Kehle 
ging fast bis zum Ersticken; er stiefs ein fürchterliches Ge¬ 
schrei, gleich dén Bellen aus; und unmitteibar nach diesen 
Symptomen verfiël er in allgemeine Convulsionen, welche 
sich mit Ohnmachten und einem langen Schlafe endigten. 

Aehnliclië Zufaïle erneuertèn sich ofï; das Berfihren 
der Kehle, das Drinken ara Unterleibe in dén schmerzhaf- 
ten Gegenden, und das blolse Ansehn des Wassers oder 
der Bouillon, konnten sie wieder erzeugen. Da ér nichts 
niederschiucken, noch in die dickén Dërme etwas géspritzt 
werden könnte, so wurdè ein Liniment aus eisem Pfnode 
Ölivenöl, drei Drachmen Laudanum, eben sö viel Ammo¬ 
nium und loo Gran Mosebus bereitet, mit diesem wurde 
der ganze Bückstand votn : Rucken an bis zum Os sacrum, 
der ganze Unterléib, und vorzuglich die schmerzhaften Stel¬ 
len, die ganze Kehle, die Arme und Schenkel eingerieben. 
Diese Einreibungen, wurden alle Viërtelstunden und langer 
wiedei holt, und der Kranke in erwarmte Woile gehfillt. Um 
II Uhf fing man zu reiben an: 8 Stunden nachher schien er 
ruhig, und die zurückkehrenden Zufalle waren bei wéitem 
nicht so heftig und hielten nicht so lange an; bei dem 
Zwischenraum eines Zufalls, beklagte er sich uber einige 
heftige Schmerzen im Innern der Kehle; man untersuchte 
sie und entdeckte hier eine geringe Röthe, welche sich über 
den obern und bintérn Theil der Gaumenbaut bis zu den 
Muskela des Halszapfcbens ausdebnte. Ais ihm, daher ei^ 


kleiner Loffel voll Oei eingegeben werden sollte, bekfi ln 
er sogleich eine heftige Zusammenziehung, und machte 
grofse Anstrengungen; endlich glückte es ihm etwas Oei 
niederzuschlucken, obne dafs sich weder beim Anblick noch 
durch a den Geschmack dieser Flüssigkeit Convulsionen mnj 
die vorher angegebenen SymptomQ zeigten. 

Dadurch, dafs er ètwas niederzuschiucken vermochte 
erdreistet, miscbte man Opium-Tinktur, Moscbus und so- 
gar natürlichen Zinnober in starker Dosis hinzu, und gab 
ibm davon alle halbe Stunden ein. In der Nacht gluckte 
es ihm einige kleine Portionen Bouillon trinken zukönnen; 
er bekam wahrend 7 Stunden fast den ganzen Gebrauch sei¬ 
ner Sinnè wieder. Urn if Uhr kÜDdigte man ibm an, dafs 
einer seiner Freimde verreisen wolle; durch diese Nach- 
richt wurde er bewegt; 'es zeigte sich bald ein heftiger Zu- 
fali, der mit schrecklicben Convulsiohen begleitet war und 
fast Stunde ohne Unterbrechung dauerte. Die Symp- 
tome der Wasserscheue kamen nicht so stark zurück,,und 
nachdem sich bei ihm die Ruhe wieder eingefunden hatte, 
beklagte er sich noch über einen heftigen Durst; ertrankin 
der Nacht eine bedeutende Menge Bouillon, we'che die 
Umstehenden obngefahr zu 12 Pfund scbatzten, er schlief 
ein. Um 5 Uhr Morgens bekam er einen neuen Anfall, der 
nicht eine halbe Stunde dauerte; der Puls war ruhig; er 
beklagte sich stets Gber einen dumpfen Schmerz um dem 
Nabel und an der Kehle. Alle halbe Stunde wurde er ein- 
geiieben. Am folgenden Tage befand er sich bei weitêm 
besser. Er mulste alle halbe Stunde einen LofM voll Óel 
mit Opium und Moschus einnehmen; aber er nahm die 
Dosis, die fïir den ganzen Tag geiten sollte, auf éinmal 
ein, namlich 120 Tropfen Opium-Tinktur und 8a Gratt 
mit ,8 Unzen Oei vermengten Moschns. Es folgte darnach 
keine Veranderung im Puls, noch in der Warme der Haut. 
Er trank den Tag über viel Wasser, Bouillon und Wein; 


225 

sein Appetit steilte, sich wieder ein; man bereitete ihm ein 
JHaches von einem Huhne, das mebr als 18 Unzen wog, 
imd eine starke und nahrende Suppe; beides afs er mit 
Vergnügen. Der gaaze Tag ging leidlich für ihn hin, oh- 
ne Convulsion noch Ohnmacht; er war. muthwillig, hatte 
witzige Einfalle, welche wahrscheinlich der Moschus und das 
Opium bewirkten. In der folgenden Nacht harte er etnige 
Stunden ziemlich geschlafen; er trank noch immer Heilsig 
Bouillon; sein Speichel war mit Blutstreifen gefarbt. Aa 
dem folgenden Tage hatte er zu wiederholten malen hau- 
Hg'e und griinliche Ausleerungen; alle Symptome hatteti, 
sich gelegt, der Kranke afs, und setzte seine Reibungen, 
so wie das Getrank fort. Zwei Tage nachher verliefs er 
das Belt, und beobachtete nun keine Diat mehr *). 

Fünfte Becrbachtung. A 

Herr F***, ein junger Mami von 28 bis 3o Jabren, 
wurde, in der Nacht vom 24*ten Februar igóo, in demklag- 
lichsten Zustande nach dem Hotel-Dieu de Clermont*Fer- 
rand gebracht: er walzte sich in den Gangen mit durch- 
dringendem Geschrei. Nach wiederholten Fragen erfuhren 
wir denn, dafs man ihm vor ohngefahr einer Stunde einen 
Trank, absichtlich mit Spanischen Fliegen vèrsetzt, hatte 
trïnken lassen. F*** empfand kurze Zeit darauf eine 
brennende Hitze in der Gurgel. und einen sehr heftige® 
Schmerz nach dem Magen hin, die Symptome batten sich 
schnell entwickelt, und als er nach dem Hospital gebracht 
wurde, hatte zu diesen aufser dem sich ein heftiger Schmerz 
in den Nieren und hypogastrischen Gegend, und ein hef¬ 
tiger Priapismus gesellet. Die Stimme war sehwach und 
zitternd; der Ai hem schwer; der Puls klein und stark. Er 

*) Mémoires de V Académie de Turin; lgo 2 ünd ièo3. Hisióirë 
d’un tetanus avec sjtnptómes d’kydropholice, prodtiit\ par lei 
cantharides; Observation rappor tèe par Mr. Qiulo, p„ 15 eCci 
Qrfildi Toxicologie. II, Theil. P 



226 


batte einen gewaltigen Durst; aber das Zusammenziehen in 
der Gurgel war so stark, dafs er nicht einen Trppfen Flus.- 
sigkeit herunter zu schlucken vermochte, ohne eine nicht 
zu bëschreibende Beangstigung auszustehen. Man machte 
mij mehrern Getranken den Versücb, aber ohne glück'ii- 
chen Erfolg. F* ** gab bald einen gewaltigen Widerwil- 
len gegen die Getrarike zu erkennen: er stiefs sie von sich 
sobald sie ibm gereïcht wurden. Indessen vermehrten sich 
die Z-jfalle stets; die Schmerzen der Eingewetide waren, 
heftig; es fand sich Tenesmus und haufig das Bedurfnifs zu 
uriniren ein; aber der Kranke gab nach den schrecklich- 
sten Anstrengtingen nur einige Tropfen Blut durch den 
Mastdarm und die Harn,wege von»sich. Man spritzte ihtn 
in .die Blasé-sufses Mandelöl, und gelangte aüch endlich • 
dabin, dafs er ein halbes Klystier von Olivenöl bei sich be- 
halten konnte; es wurden breite Cataplasmen in, den Nacken 
gelegt; er mufste erweicbende Dunste einsaugen, und kurz- 
darauf konnte er einige Löffel voll Oel niederbringtïi, frei- 
Jich mit Anstrengungi Man versuchte es, ihn in ein lauesBad 
zü bringen,; aber dies war vergeblich: denn kaum war er 
darin, als die Schmerzen heftiger zu weiden schienen, so 
dafs man ihn schnell wieder hsrausziehen mufste. Demohn- 
geachtet wurde der Versucb eine Stunde nachher wieder- 
holt und nicht ohne Erfolg: der Kranke verweilte ohnge- 
fahr 12 Minuten darin; als er herausketn bchienen seine 
Schmerzen nicht so heftig, obgléich der Priapismus, das 
Blutharnen, und die Eingeweide-Schmerzen nicht nachge»- 
geben hatten. Das Schlucken ging besser von statten, wel- 
chés man benutzte, um ihm mebrere male sufses Mandelöl> 
Milch oder eine Emulsion einzugeben. Bei der Fortsetzung 
dieserMittel und bei dern wiederholten Gebrauch der lauen 
Bader,' hatten wir das Vergnügen die -Zufaile den Tag über 
sich legen zu sehen. Am folgenden Tage fühlte er eine 
lebhafte Hitze in dem ganzen Verdauungskanal. Der Pria- 
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pismus erscbien noch zuweilen; das Blutharnen hatte auf- 
gehört, aber das Urinlassen war noch mit Schmerzen be- 
gleitet, Stubigaag batte er gar nicht. Diese Symptome 
minderten sich, und am secbsten Tage ging F*** aus dem 
Hospitale; einige Zeit hindurch behielt er eine Art Reiz 
im Magen nnd vorzüglich an der Kehle. Mehrere Monate 
kostéte ihm das Niederschlucken der Flüssigkeiten noch 
Mühe. 

Durcb: genatiere Nachrichten erfnhren wir,. dafs man 
ihm eine Drachme Canthariden - Polver in einem haibeit 
Glase Bordeaux» Wein eingegeben hatte *J. 

Secbste (BeobachtüBg. 

Ambroise Paré erzahlt, dafs, da er ein Spanisck- 
Fliegenpflaster aüf das Gesicht gelegt hatte, um mehrere 
dicke Hitzblasen zu vértreiben, gefahrvolle Zufalle darnach 
erfolgt waren. Drei bder 4 Standen, nachdem das Spamsch- 
FliegenpËaster angefangen zu wirken, empfand sie eine 
aufserordentliche Hitze an der Blasé, der Eingang zur Ge- 
barmutter war mit heftigen Wehen angesch wollen, es steil¬ 
ten sich Erbrechungen, ütimren und urtaufhörlicber Stuhb 
gang ein, die Kranke lief bald bier bald dórt bin, als wenn 
er'im Feuer gewesen, und war wie unsjnnig und fieberbaft. 
Ich war hierüber sehr erstaunt,. (sagt er,) und da ich wohï 
einsah, dafs die Zufalle yon den Canthariden desPflasters 
entstanden seyn mufsten, sp verordnete ich Milcb in gro= 
fser Menge, und liefs der Kranten davon zu Kly stier en und 
Injectionen mischens die sowohFam Eingange der Blasé 
als der Gebarmutter geschahen. Auf ahnliche Art wurde 
«ie in mafsig heifsem Wasser gebadet, mit welehem Malven- 
wurzel und Blatter, Leinsaamen, Altheewurzel, Merzwiebe- 
P 2 

¥ ) Eine voa Herrn Doktor Biett mitgetbeike Beobaehtung. 

Anmêrk. d. Verf. 
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kraut, Bilsenkraut, PÓrtulak und Laktuk gekocht worden 
waren, und als sie lange Zeit darin ve'rweilt batte, verlo¬ 
ren sich die Schmerzen. 

Nachdem sie inV Bett getragen und abgetrocknet wor¬ 
den war, liefs ich ihr urn die Lendengegend und die Ge- 
schlechtstheile Rosen- und Pappel- Salbe ruit Weinessig 
und Wasser vermengt, .legen, uiu die unmafsige Hitze die- 
ser Thêile abzukühlén, durch welcbe Mhtel sich denn auch / 
die andern Zufalle legten■.*). ; 

Die Symptome der Yergiftung durch Cantharidèn sind 
foïgende: ein stinkender und ekelhafter Geruch, reichliche 
Erbrechungen, baufige Ausleerungén durch den Stuhlgang, ' 
die óft bluthaltig sind, ein heftiger Scbmerz in der Magen- 
gegend, furcbtbare Kokken, und starke Schmerzen in den 
■Weichen, Hitze in der Blasé, zuweilen bluihaltiger ürin„ 
ein hartnackiger und sehr schmerzhafter Priapismus, ein 
haufiger harter Puls, ' eine sehr unangenehme"Empfindüng 
von Hitze, ein brennender Durst, zuweilen Absclreu vor 
Getranken, furchtbare Convulsionën, Tetanus, Delirium etc. 

Yerietzungen der Organe, die durch Canthariden entstelm. ' 

. ■' _ ' ' ' . §• 739 * ' ’ ' ' V 

Die Verletzungen der Organe, welche aus der. Wirkung 
der Canthariden auf den. Verdauungskanal ehtstehn, sind - 
denen der andern Gifte sehr analog, Zuweilen bemerkt 
luan auf der innern Scfaleimhaut dies es Ranals schwam- 
mïgë Hoeker, weiche Geèchwülste und Geschwüre **)• Es 

*) Paré, a. a. O. pag. 5 oo. 

lm Jahre 1787 nabmen zwei Brüdër bei èiriêr Art Scbmaus gè» 
stofsenes Spanisch - Fliegenpuly er in Chocolade „ ein ; der eine 
von iimen starb in 3 Wochen an der Dysenterie, der andere 
2- jVionat nachher zu Paris, wöhin er gekommen war, üm Hul- 
fe zu suchen, in schrëckiichen Aengsten. Bei der Oeffnuhg 
4 és LeicBnams fancL man den • Magen und einen Tbeii dés 
ZWölffingerdarms innèrhalb mit syhwammigen jHöckërh, Wei- 


22Q 

ist keinem Zweifel ausgesétzt, dafs sie nicht auch etwas 
Eotzöndung der Schleimhaut cxer Blasé und der Geschlecbts- 
tb ei lé verursachen sollten ; riiese Veranderung findet vorzüg- 
lich statt, wenn das Individttum einen oder zweiTage naeh 
der Vergiftung stirbt, , 

Amvendung alles dessen,, was bei der VergiMng durch die Cantha¬ 
riden gesast worden. ist, 

§. 7 4ö. 

Es ist stets sebr leicbt die Canthariden zu unterschei- 
den, wenn maa sicb einen Tfaeil von dem nicht eingenom- 
menea Pulver verschaffen kann. Das Pulver mag so fein 
zerfheilt sèyn als man will, selbst wenn és durch éin 
seidènes Sieb geschlagen seyn sóiltë, so kann man darin 
durch eine genaue Untersuchung noch mehrere glanzende 
Punktè von einem sehr schpnen Gr un ent,deck en, rand be¬ 
handelt man es mit verschiedenen chemischen Reagentiën, 
so erhalt man die von (§. 727 bis §. 737) angegebenen Re- 
snltate. Man kann auf dieseibe 1 Weise in dém Fall verfah- 
ren, wo man sie in den ausgebrochenen Matériën, pder in 
den en welche in dem Magen nach demvTode. enth alten 
sind, herausfinden soll. Wenn die mit den Reagentien ge- 
lieferten Charaktere von denen von uns angezeigten ver- 
schieden sind, so wird der.Arzt über die Gégenwart èder 
das nicht Vorhandenseyn der Canthariden nicht* bestïm- 
men körrnen; denn die animalischen Stoffe geben mit den 
Auflösungsmittéln verwickèlte, wenig.bekannte Phanomene/ 
die folglich leicbt in Irrthum fuhren • können. In diesem 
Falie mufs man sich blófs an die physïschen Eigenschaften 

eb en Geschwülsten, zerfrëssenen Stellen und kleinen Geschwü- 
ren wie besaet. Die Nieren und die Blasé zeigten iibrigens 
nicbts Ausgezeichnetes. (Recueil périodique de la Société de 
Médecine de- Paris, Tom. X. Ao. LVI. Anm. d. Verf, 
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des Polvers, oder die organisch en Verïetzungen, o der die 
Syxriptomë tmd die Mittheilung des Erzahlers halten. 

Bebandlung der Vergiftung durcb die Canthariden. 

.. .. §• ? 4 r * 

Wir haben fiber die Natur der Grondstoffe,. welche die 
Bestaodtheile der Canthariden und der tbiërischen Sub- 
stanzeh im Allgemeinen ausmachen, noch keine hinreichend 
ausgedehnte Kenntnifs, um uris schmeicheln zu können, mit 
glucklïcbem Erfolge die Gegengifte ihrer verschiedenen 
Gifte zu linden; wir' sind auch gezwungen bei dieser Be- 
handlung auf das zurfick zu weisen, was wir im Aligemei, 
ïien in den Abschnitten der aizenden Substanzen efwahn* 
ten, indem wir nochmals und vorzuglich erinnern, wie viel 
Vortbeil es gewahrt, die gelindern Brechmittel, wie die in 
grofser Menge genommenen Oele anzuwenden. Bafthez 
wandte einige male mit glucklichem Erfolge die mit Man- 
delöl und Opium - Syrup gemachten Emulsionen an. Herr 
Giülio erhielt in dem Fall des Tetanus, den wir erwahnt 
haben, aufserordèntliche Vortheile durch die mit éinem aus 
piivenöl, flöfsigem Laudanum und Ammonium bestehenden 
Linimente gemachten Reibungen; er wandte auch Moschus- 
und Opium - Tinktur an. Die ausführlichen Beschreibun- 
gen, deren wir bei der Behandlung eines jeden Individuums 
erwahnten, welche zu den vorhergehenden Betrachtungen 
dienten) Gberheben uns der Mühe, noch langer bei' diesem 
Gegenstande zu verweileh. 


Zwelt e r A b s. c h n i 1t. 

Zwei te Gattung. Yon den adstringir enden Giften. 
_ §.>742. 

Die adstringirenden Gifte werden so genannt, weil siè 
baufig genug èin deutliches Zusammenziehn dér dicken Ge» 
darme und besonders des Grimmdarms vemrsachen. 


Erstes Ka pi tel. 


yarietaten: 

I*te. Essigsaures Blei, 

2te. Rothes Bleioxyd. Bleiglitte. 

Rte. KohJenstoffsaurés Blei, Blejweifs. 

4 te » 7 Dureh Blei versüfste Weine. - ■ 

5té. Mit Blei versetztes Wassér. 

6te. Speisen, die in bleiernen Gefafsen gekocht worden 
sind. ; 

71e. Syrupe ünd mit essigsaurem Blei geklarte Brannie- 
weine. 

gte. Bleidampfe. 

.. 5 ’ 743 ' . ■ 

Wenn es erlaubt ware nber dén Vortheil zn urtheh 
len, den ein rnedizinischer Gegenstand durch zahlreiche 
Schriften verursacht, so köxmten wir nicht umhin, die Ver» 
giftung durch Blei als die wichtigste unter allen, welche 
bis heutiges Tages abgehandelt worden sind, zu betrachten. 
Denn Hippocrates, Henkei, Stoll, Tissot, Bor» 




deu, Sauvages und mehrere andere berühmte Aerzte 
suchten ,fiber einige Punkle der Geschichte der durch' Blei. 
praparate veranlafsten Rolik, Aufklarung zul verbreden. 

Diese beruhmten Praktiker, die fiber die haufigen und 
schweren Krankheden, welche Bleitheile yerursachen kön- 
aen, staunten, bemfihten sich in ihren klassischen Werken 
©der in den Motoograpbien alle darauf Bezug hakenden 
Gegenstande zu ergrfinden. Öft veraslafseten ihre Abhand- 
lungén Strèite, welche zum Nutzen der Kunst ausfièlen,' 
und man kann wo hl sagen, dafs die Behandlung der Krank¬ 
heiten, welche durch die Vergiftung mit Blei entstehen, hek, 
tiges Tages eine der am meisten bekannten ist, und obne 
Widerrede diejenige, welche anj haufigsten von Fölgen ist, 
Wir wollen getrennt jede der giftfgen Substanzen dieser ' 
Klasse in. chemisch er Hinsicht durcbnehmen, ehe wir ihre 
■Wirkung auf die thierische Oekonomie und die Mittel, ih- 
ren zerstörenden Wirkungen. zuyorzukommen^ oder Einhalt 
zu thun» untersuchen. 

Von. dem Bleie üb erhanpt, > .■ 

744- . \ ■ .: : . *' j 

Das Blei ist ein festes Metall von weirsblaulxcher glan» 
zender Farbe ; es ist so weich, dafs man es mit dem Na«= 
gel schaben und auf alle mögüche Weise biegen kann; es 
ist sehr dehnbar. Seine specifische Dichtigkeit betragt 
11 * 352 - 

' f,745. ■ ' ' 

Der Hitze (in verschlosseiien Gefafsen) ausgesetzt, 
schmilzt es leicht, obne sich zu verfl tuchtigen^ wenigsten* 
nicht merklich» 

, , : §-746.' ' , 

Der Sauerstoff verbindet sich mit dem Bleie leicht und 
Mldet damit drei Oxyde, welche durch ihre Zusammensez- 
zung uïtd ihre physischen und chemischen Eigenschaften 
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verschieden sind. Das Protoxyd (Bleioxydül) ist weifs, 
wenn es Wasser en!halt, und ist von scfrön gelber Farbe, 
wenn es vollkommen getrocknet worden ist; das Detttoxyd 
(e'igentliche Oxyd) ist roth; das Peroxyd (Hyper- 
oxyd) ist braan *). Alle diese Oxyde zersetzeh sicb, wenn 
sie in einem Tiegel mit Kohle geschmölzen werden, nach 
Verlauf von so — 25 Minuten, nnd geben kohlenstoffsaures 
Gas nn d metallisches Blei, 

§■' 747 - 

Das Blei wird an der Luft dunkei, oxydirt sich und 
absorbirt die Kohlenstoffsaure der Atmosphare, mit der es 
kohlenstoffsaures Blei, das in einem Uebèrschusse von Koh¬ 
lenstoffsaure auflöslich wird, bildet» 

§• 748 - * 

Der Sehwefel vereinigt sich mit diesem Metall sehr leicht 
zu eilier schwarzen Sülfüre, 

' §■ 749 - ' ' - 

' Das Wasser, das von aller Luft bef rei et ist, wirkt gar 

nicht auf das Blei; wahrend dks Sauerstoffhaltige Wasser 
es aufserordentlich leicht oxydirt. Herr Luzuriaga **) sah, 
dafs man um das Blei nur in etwas Wasser, das mit der 
Luft in Beruhrung gestanden hat, zu schuttel^ branche, um 
eine weifsè Kruste von Qxyd zu bekommen. Kaam ist dié- 
ses Oxyd entstanden, so verbinden es sich mit der Kohlen¬ 
stoffsaure der Atmosphare, und bildet koblenstoffsaures 
Blei, welches sich- theilweise niederschlagt, ein Theil aber 
dnrch Ueberschnfs von Kohlenstoffsaure aufgelöst bleibt. 
Herr Barruel und Mérat erhielten zwei Unzen schön 
kristallisirtes kohlensaures Blei, aus sechs Arten Wasser, 

Berzeliiis jfnnales de Chimie Torn,. JLXXXJ^ÏI, mmmt ein 
viertes Oxyd yon-grauer Farbe an, das weniger oxydirt sei als 
unser Protoxyd. . , A. d. Verf, 

W) Traité de la Colie/ue mètallique,- de F. V. Mérat , Sec. Edition, 
Paris 1812. pag. QS etc. 
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das man zwei Monate hindurch in einer pneumatisch- c He 
misphen Wanne;, die mit Blei ausgefuttert war, hatte ste * 
hen lassen. 

§• 7 5o. ~ , V( j 

Die S a 1 p e t er s au r e verandert das B I e i bei gewöhn- 
licher Temperatur in. salpetersaures Protoxyd des Bleies 
nnd entwickelt salpeterhalbsaures Gas (Deutoxyd des'Stick- 
stoffs), welches an der Luft durch seine Verbindung mi t 
' dem Satierstoff der Atmosphare orangefarben wird: worau* 
2U schliefsen ist, dafs ein Theil der Saipetersaure zersetzt 
Wird, um das Metall. in Protoxyd. zu verwendde. Das er- 
halt ené Saiz kristaflisirt in Tetraedern, deren Spitzen abge- 
stumpft sind; es besitzt eine weifse Farbe, schmilzt auf glu- 
bende Kohlen und dóst sich sehr leicht in destillirtem Was. 
ser auf, indem es eine Flussigkeit damit darstelit, worin 
mehrere Reagentien Niederschlage liefern, die an ikrer Far- 
be zu erkennen sihd. 

§■ 75r. 

Das Blei ist im metallischen Zustande nicht giftig und 
man kann es ohne Nachtheil mit Zinn verbinden, womit 
man die Kuchengerathe vèrzinnt. Herr Proust bat in eider 
sehr schónen Arbeit über diesen Gegenstand, aus einer 
grofsen Anzahl Versuchen den Schlufs gemacht: 

i) „Dafs das Verzinnen mit Blei bis "zu gleicben Theilen 
mjt Zinn versetzt, nicht gefahrvoll seyn kann, weil das Bléi, 
wenn es mit dem Zinn verbunden ist, sich weder in dem Ci- 
tronerisaft, noch dem Weinessig aufzulösen vermag; da doch 
dieser Sauren Thatigkeit das grofste Mifstrauen yerursachen 
mufste. Das Zinn, das oxydirbarer als das Blei ist, lost sich 
ausschdicfslich in diesen Sauren auf, und verhindert, dafs 
das letztere aufgelöst wird. Das Blei wurde sich nicht ein 
Atom von Oxygen zueignen können, ohne dafs das Zinn 
es if-m nicht aógenblicblich raubte. • 

2) „Dafs das Blei, wenn es mit Zinn zu gleïchen Theï- 
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len und mehr verbnnden ist, diesem nie zuvorkomme, sich 
weder vor ibm. oxydiren noch autiösen darf. Dieselbe 
Yerbindung ist nicht vermogend, wenn sie innerlich und in 
weit starkerer Dosis genonunen würde, als eine ganze Fa¬ 
milie zu verscblucken im Stande ware, (seibst dann, wenn 
die Verzianung nur Q Tage dauern sol!te), nur im gering- 
sten den Gesundbeitszussand zu verandern; auch giebt es 
hiervon kein erwiesenes. Beispiel *). 

Wenn man aber, anstatt die sauren Speisen in zinner- 
hen Gefafsen mit Blei versetzt zu kochen, sich da zu der 
aus diesem Metall allein verfertigten Kücbengerathe bedie¬ 
nen wollte, so würde bald eine Oxydation und Auflösung, 
einiger metallischen Theile ehtstehen, deren Genufs gefahr- 
liche Zufalle verursachen würde, wie wir dieses in der Ge- 
schichtè-vón dein essigsauren und kohlenstoffsaurem Bleie 
ewahnen werden **). 

Vóm dérii essigsauren Blei das im Handel vorkommt,, odér dem , 
Bleizucker. . ' - 

' |§. 752 - , • 

Der Bleizucker kristallisirt in a.bgeplatteten Paralle- 
lipipeden, die sich in zwei scharf abgeschnittenen Flachen 
' un ter unförijilichen Winkeln énden, ér besitzt eine weilse 
Farbe und einen s uis en, etwas styptischen Geschmack. 

ProiiSt in den Annales de Chimie etc. Tom'. LVII. pdg. ëtcj 

*") Die Unschadlichkeit bleibaltiger zinnerner Geratbe ist.jetzt al- 
lerdings völlig aufser Zweifel -gesetzt und auch durch die Erfah- 
rung begrundet. Man behandie Essig in einem solcbéh Gera¬ 
tbe, und man wird finden, dafs schwefelsaure Salze darm 
keine Triibung veraulasseii, die Auflösung des "salzsauren 

Goldes'hingègen darin sogleich einen Purpur erzeugt, <wel- 

cber das Dkseyn des Zinnox-ytis andeutet. Freilich darf aber 
die Qnantitat des Blei es,die'des Zinnes Inicht überwiegen, 
sonst könnte .die' Auflösung neben dem Zinh ailerdings auch 
Blei entbaken. 
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$•753- ' 

Der Wirkung der Hitze in einem Tiegel ausgesetzt 
schmikt er in seinem Kristallisationswasser, trockhet dann 
ein, und zersetzt' sich, wobei er ein Stöck metallische* Blei 
mit gelben Oxydül vermengt und ein saures Produkt von 
stinkendem Geruche giébt. Diese Zersetung ist der ana. 
log,, welehe die vegetabilischen Substahzen, einige Zeit er- 
hitzt, erJeiden (§.. 3i i). Die erhaltene Menge des metalli. 
schen Bleies wird betrachtlicher seyn, wenn das essigsaure 
Sak vorher mit Kohle vermengt’ wird und vorzüglich wënn 
es lange Zeit einer starken Hitze ausgesetzt geWeien. ist. 

' ^ . §. 754 - : _ ■ - : 

Die gewöhnliche Schwefelsaure zersetzt das gepul- 
verte essigsaure Blei mit Aufbrausen, entwickelt daraus es¬ 
sigsaure Dampfe, die aus dem Geruche erkennbar sind. 

§• 755. 

Im reinen Wasser lost sich der Bleizucker fast ganz 
bei der gewöhnlichen Temperaiur auf, wenigsten* wenn er 
nicht mit vielem Protoxyde oder andern unauflóslichen Sub¬ 
stanzen versehen war. Die filtrirte Auflösung ist klar, 
dnirchscheinend, farbenlos, und besitzt sehr merkwürdige 
Eigenschaften, , 

ui. Die Schwefelsaure zersetzt sie, und bewirkt 
darin einen sehr reichlichen Niederschlag von weifsen 
schwefe Is aurem Blei; diese Erscheinung flndet selbst 
dann statt, wenn die Auflösung des essigsauren Bleies 
aufserordentlich verdünnt war. Die auflöslichen schwefel- 
sauren Saké, wie das schwefelsaure Kali, Natron, Am¬ 
monium etc. schlagen gleichfalls unauflösliehes schwefel- 
saures Blei daraus nieder, und in der Flüssigkeit bleibt ein 
essi gs a ur es Salz zurück, dessen Basis mach der Art des 
schwefelsauren Salzes, welches angewendet worden, ver- 
schieden ist. Das schwefelsaure Blpi, durch das eine oder 


das andere dieser Mittel erhalten, giebt seine Saore, wenn 
es getrocknet und mit Kohle und Kali geglühet wird, an 
das Kali ab, wobei das freie Bleioxyd wieder heigestellt 
Wird *). Wir wollen in der Folge diese Thatsache an- 
weaden. 

B. Der S ch w ef el w a s s er s t o ff, gasförmig oder-tropf- 
bar, und auch die auflöslichen Hydro-SGllGr en, schwar» 
zen die Auflösung des essigsaureii Bleies auf der Stelle und 
seizen ein schwarzes S ch w ef el b lei ab, wovon (§. 315) 
bereits die Erklërung.gegebea worden ist. 

C. Wird das milde Natron zu diesem Salze gegossen, 
so zersetzt és dasselbe sogleich und fallet Blei o xy d Q 1 mit 
Kohlenstoffsaure verbunden; Dieses Reageris ist weit em= 
pfindlicher als die aufgelösten Schwefelalkalien, um die ia' 
der Essigsaure aufgelösten Bleiatome zu entdecken ; folgénder 
Yersuch wird diese Wahrbeit aufser allen Zweifel seizen. 

Es wurden zwei Tropfen aufgelöstes essigsaures Blei 
genömmen und mit 6 Unzen destillirtem Wasser verdünnt; 
die Flüssigkeit wurde in zwei Tbeile getheilt; den einea 
wurde Schwefel-Ammonium oderaufgelöstes Schwe- 
felkali zugegossen, die seinè.Purchsichtigkeit und Farbe 
selbst nach 24 Stunden nicht veranderten; zu derh ander» 

, Theiie wurden einige Tropfen ihildes Natron gegossen : die 
; Flüssigkeit trubte sich gleich und setzte eineh weifsen Nie- 
derschlag ab, der sich 12 Stunden nach dem Versucbé ganz 
gelagert liatte. Um sich zu überzeugen, dafs der unauflös- 
liche Körper aüs Bleioxy dül und KqhlenstoffsaTire 
bestehé, gofs man die klare Flüssigkeit ab, wusch ihn mit 
destillirtem Wasser, und fügte einen Tropfen Salpetersaure 
hinzu: die Auflösung gesèhah sogleich mit Aufbrausen, und 

Wenn schwefelsaures Blei mit. Kali mul K o h! e ge- 
échrticdzeti wird, so bildet sich zugleich Schwefel, der wê- 
' nigstens den grofs.ten Theil des Bleies versezt. Dieser Schei- 
dungswég ist daher keinesweges der passendste. H. 
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die erhaltene Flussigkeit wurde durck den Schwefelwasser 
stoff schwarz niedergesch'lagea. Herr Larabe hatte sc h 0 Q 
fxüher diese Thatsacbe bemerkt. 

Das Brunnen wasser /schlagt die Bleiauflösung w e if s 
nieder, welches von der grofsen Menge der schwefelsa* 
ren, s al zs a uren und kohlenstoffsauren Salze des gewöhn. 
lichen Wassers herrührt. 

E. Das Ammonium trennt davon das weifse Oxydül 

des Bleies sogleich; der Niederscblag erlangt, gewaschen 
und auf einem Filtro getrocknet, eine gelbe Farbe in dem 
Maise, als das Wasser, womit es verbanden war, sie ver- 
liert; es wird kalcinirt scbön gelb ($. y'46). ' 

F. Die Chromsaure und das chromsaurè Kali 

zérsetzen die BI eiauflösung augenblicklich, und verwan- 
dein sie in unauflösliches Chromsaures Blei, von j.ell- 
gelbef Farbe. . ■- 

G. Die Salzsaure und die salzsauren Salze ver- 
ursachen darin einen weifsen flockigen Niederscblag, von 
salzsaurem Blei, das sich nur in 30 bis 40 Theilen Wasser 
auflöst. 

H. Das Zink zersetzt das essigsaure Blei, verliért 
seinen Glanz und wird mit einer scbwarzen Rinde überzo- 
gen> worauf man glanzende Bleiblatter wahrnimmt, und in 
solcher Menge, da fis sie fast das ganze Gefafs einnehmen. 
Diese Erscheinung kommt von der gröfsern Verwandtscbaft 
des Zinks zum Sauerstoff und der Essigsaure, und 
-von der Wirkung des elektrischen Fluïdum* auf das Was¬ 
ser der Auflosung. (Siehe §. 317 die Erklarung.) 

Die Gallapfeltinktur schlagt die essigsaure 
BI eiauflösung weilsgelblich nieder; ebèn so verhak sich 
der Theeaufgufs. 

M Der B u r g u n d e r - W e i n zersetzt diese Auflosung, 
gleicbfalls, vermittelst der in ihm enthaltenen schwefel- 
sauren, kohlenstoffsauren und salzsauren Salze, 
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rmd vorzüglich wegen dem frb ersauerten weins tein¬ 
turen Kali und Kalk, welche rnit dem Protoxyd des 
Bleies ein unauflösliches weinstein saures Blei bildet. 

L. Das Eiweifs bringt in déra essigiaurem Blei 
einen haufigen weifsen Niederscblag zu Stande. 

M. Die reine Ga lier te trübt diese Auflösung durch- 
aus nicht. 

N. Die Bouillon xersetzt dieses Salz und trennt davon 
weifse Hoeken, welche, auf einem Filtró getrocknet, die 
la?be und Consistenz des Leitns haben; gegluhet war¬ 
den sie,' verxnittelst der animalischen StofFe, zersetzt, gelb 
gelaibt und nath t~ Stunde kómmt das metallische Blei 
zum Vorschein. 

O. Die M i 1 c h gerinnt durch eine. hinreiebende Ménge 
essigsaures Blei. Mischt man éinen Theil dreser Auf¬ 
lösung mit 50 Theikn Milch, so bemerkt man keine Trü- 
büng, aber die H y d r o - S ulf ür-en schlagen diese Mi- 
schung grau, etwas in’s Schwarze öbergehend, nieder. 

P. Die Mens chen ga 11 e wird durch das és sigsa ure 
Blei reichlicb gefallet; der Niederscblag besteht aus Prot¬ 
oxyd des Bleies und animalischer Materie; in der 
Hitze wird er zersetzt und giebt metallischès Blei, die Sal=' 
petersaure benimmt ihm dieses Protoxyd und lafst salz- 
saures Blei zurück. 

Von dem rothen Bleioxyde und der Bleïglatte. 

f.756. 

Das Deutoxyd des Bleies (die Mennige) besitzt éine 
schone-rotheFarbe, ist sebr sebwer, und leiebt von andern 
Praparaten dieser Gattung, durch folgënde Charaktere zu 
unterscheiden t 

i. Erhitzt man es in einem Tiegel -bis über die Roth» 
glubhitze, so zersetzt es sich, liefert Sauersïohfgas und geht 
in den Z ustaad des gelben Oxydi über. 


2, Mit durch gleiehe Tbeile Wasser verdünnter Salpe. 
tersaure übergossen, verliert es seine Farbe^ wird brauu 
und nach einigen Minuten Kocben ist es vollkommen zersetzt 
und in braunes Tritoxyd des Bleies umgewandelt, das 
sich an dem Boden der Phiole absetzt; die- Flüssigkeit 
entbalt salpetersaureBIe i o xydü 1 , und worin 
die Schwefel- S a 1 z - und Chrom - Sauren und die 
aufgeiösten S ch wefelkalien, abnliche.Niederschlage be- 
wirken, als die sind, deren wir bei der Geschichte des és- 
sigsauren Bleies erwahnten. Es wird bei dieser Ope- 
ration, wie sich leicht einseben lafst, ein Theil Mennige 
in den Zustand des Protoxyds zurückgeführt, das sich 
mit der Salpetersaure verbindet; der aus dieser Zer- 
setzung entstehende SanerstofF geht zu dem nicht zersetz- 
ten Mennig über, und verwandelt ihn in reines Trit¬ 
oxyd. 

3. Wird das oxydirt salzsaure Gas (die Chlo- 
rine) zu Wasser gegossen, inwelchem Mennige schwebt, so 
wjrd diese ebenfalls in braunes Oxyd und in salzsau- 
rés Protoxyd des Bleies verwandelt. 

$• 757 • 

Die Bleiglatte ist nichts anders als geschmolzenes gel- 
bes Protoxyd, das man erkaltet, bat, kristallisiren lassen, 
sie enthalt stets eine geringe MeDge Kohlenstoffsaure, die 
sie der sie berührenden, Luft entzieht. 

Sie kommt in kleinen röthlicben oder gelblichen glan¬ 
zenden und verglasten Schuppen vor. 

§■ 753 . 

In einem Tiegel bis zur Rothglühhitze mit Kohle er- 
hitzt, zersetzt sie sich, und liefert metallisches Blei und 
kohlenstoffsaure» Gas: dieser Charakter kommt aucb 
allen andera Bleioxyden zu (§. 746). 

$• 759 -: 

In Salpetersaure lóst sie sich auf, obne eia braunes 

Trit- 


Tritoxyd zu bilden, und die Flussigkeit enthalt salpe- 
ter sa ar es Bleioxyd. 

§. 760. 

Lafst man sie. mit Bnrgunder- Wéin ein oder zwei 
Monat an dur freiers Lu ft stehen, so lost sie sich zuru Theil 
anf; der Wein bekonmit einen siifsinhen Geschmack und 
wird aufserordetulich blafsroth, iiizwischen der nicht auf- 
geloste Theil der Bleiglatte schmutzig. grün wird. Filtrirt 
man die Flussigkeit und pfüft sie mit den Reiagëntiea, so 
sieht man sie kaum die Lackmufstinktur rpthen; dieste Er- 
scheimmg hangt davon ab> dafs die an der Luft gebildete 
Essigsaure durch die Bleiglatte gesattigt wird. Die 
Scb wef el- und die Chrom-Sauren, das chromsau- 
re Kali, die. aufgelösten S c h wëf el ka I i en *), das mil- 
,*) Zuwéilen sind die H y dr o süifü r en doch nicht' züverlassigé 
Reagentién, dié im Weine aufgeiöste Bleiglatte zu entdek- 
ken. Deun alle rotben Weine werden, obne Bl-ei zu enthalten, 
schmutzig violet, davon prazipitirt. Diese Bemerkung hatte 
schoft Herr Me'ra't gémacht'. „leb bin iiberzeugt, sagt er, dafs 
die aufgelösten S cBw efe 1 a 1 ka lien rtiehr als einmal die Quel- ' 
lë des lrrthums gëwesen sind, und' dafs sie in gerich'tlicher 
Hinsiciit falsche Berichte’veranlafst baben; und in. 'der That, 
oder man mufste wie wir ein en vergleichenden Versuch ange- 
stellt babén, wiirde man kein Bedenken tragen, dem Bleie dén 
violettém Prazipitat zuzurechnen, weicher selbst.. in dem nicht 
veranderten Wëine.statt findet. Dieser - Nhflerschlag und die 
violette Farbung der Flussigkeit, entstëhen. ebenfalls bei dem 
reinsten Weine und Von dem besten W'einberge, da icb. den 
a Versuch mit • dem Burguhder' von der vorziigliebsten Giite 
angéstellt habe.” -Herr Mdra t schlofs mit Recht, dafs das 
S.ch wefelwasserstoff-Wasser den Hydrosii Ifuren vor- 
gezogen vyerden mufste, weü. es in dem natiirlichen Weine kei- 
ne Verapderung erleide. „Auf diese Weise kann man die ge¬ 
ringste Menge Blei, die in dem W é ine vorhanden ist, én t- 
- deckën.” (A. a. Ö pag. 114 und ri5) Wir haben iiidcsaen 
gefunden, dafs das milde Natron ein Weit empfindlichères Rea¬ 
gens als das S c.b w ef.el w ass ers t off - W a ss er ist, weil es 
das Bleioxyd in einer Flussigkeit entdeckt, ftir die. das Schwe- 
felwasserstoff-Wasser nicht méhr empfmdiich ist §. 755. C). 

' Anm» des Verft 
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de Natron tmd der Zink scblagen diese Flussigkeit, wie 
das e s s i g s a u re BI ei nieder. Das A m m on.i u ra yetursaeht 
eine schmntzig gelbe Triibung, wahrend das reine essig- 
saure Blei durch, dieses Kali weifs prazipitirt wird; da- - 
her man dieses Reagens bei der Untersuchung der anit ' 
B! eiglatte'verfalsehten Weihe verwerf en mufs. Endlieh, 
dampft man diese Flussigkeit in etner PorzeWankapsel zn r 
Trockne ab, tmd; glühet man das Getrocknele in êinem 
Ti egel, so erhalt man naeh Verlauf ein<?r Stunde metalli¬ 
sche aus Blei bestellende Punkte, die mit einer - grofsen - 
Menge gelbem Protoxyd ümgeben sind; der Wein wird 
zersetzt und die aus dieser Zersetzung entsehendé Kohle 
desoxydirt einèn Theil des Protoxyds. Wenn man alles 
Melall aus den mit Bleigatte verfaisejden Weineh ziehen 
will, solst.es besser der Masse, die im Tiegel gegluhet 
werden mufs, Kohle zuzufügen, damit die Zersetzung des 
Oxyds desto vollstandiger vor sich gehe *). 

Die Herren . Mé.rat und Barruel haben bewiesen, 
dafs ein Nössel We in, mit 2 Drachmen Bleiglatte 48 
Stunden kalt digerirt, 12 Gran davon auflöst: so dafs der- 
jehige, der nur 2 Bouteillen Wein trinkt, 48 Gran Blei¬ 
glatte einnebmen, und das Qxhoft von 300 Bouteillen da¬ 
von nicht weniger als i'5 Unzea auflösen würde. 

Von dem koblenstóffsauren Blei. . ' \ 

- - . - i ' §• 7ÖI- ' ; • 

Das kohlenstoffsa ure Blei hat ‘eine weifse Farbe 
und lost sich in dem. kohlenstoffsa uren Wasser auf. 
Wenn eiae solche Auflösung abgedampft wird, so entste- 
hen Kristalle von kohlenstoffsaurem Bleie. 

Noch besser ist es, in dem Weine eine Stange reguliru- . 
schen Z i nk auFzubangen,. durch welchen das^Blei reguli- 
nisch gefallet wird. H. 
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§• 7 ^ 2 ‘ . 

Ia elnem Tiégel mit Kohle geglÜht, zersetzt es sich 
tind stellt das metallische Blei hef. 

§.763. - ' 

Giefst man auf kohlenstoffsaures Blei verdunnte Sal¬ 
peters aure, so wird es zersetzt-; die Kohleasaare ent- 
wickeit sich, und die Auflösung enthalt s a 1 p e t er s a u r e s 
Blei, das durch - die in dem (§. 755) a'.geführtën Resgen- 
tien zu erkennen ist. Ist das ko h 1 en s t offs aur e B I ei 
mit reinem oder ko h lenstofisaur em Kalk yerfalseht, 
so enthalt die Elussigkeit anch salpeter sa uerxi Kalk. 
Man kann dieses Gemenge leicht dadurch erkennen, wenn 
man der s alp eters auren Auflösung eine hinreichen- 
de Menge amfgelöstes Schwefelammonium zusetzt, 
urn alles Blei als schwarze .BI ei-S filfu re .(§. 755 B) 
zu prSzipitiren: die daröber scbmmmende Flüssigkeit, die 
dann aus salpetersaurem Kalke und salpetersauren Am¬ 
monium besteht, giebt durch mi 1 des Kali einen weifsen, 
aus 'kohlenstoffsaure.m Kalke bestebeiiden Nieder- 
schlag, den man waschen und kalciniren kaan, um reinen 
Kalk zu bekommen (§. 707). 

Von, den durch Blei vérsüfsten Weinen, 

* . §• 764 ; : 

Die mit Blei versüfsten Weine verlieren dadurch sehr 
von ihrem herben, sauren und bittern Geschmack; sie 
erhalten einen sufsen, etwas styptischen Geschmack, dem 
des Bleizuckers ahnlich= 

■ , §. 765; ' ; . ■ ■ ; ' ■ : 

Werden sie aus einer Retorte mit Vbrlage destillirt, 

so geben sie bei gelinder Hitze Alkobol, der sich in. 
dem Rezipienten vèrdichtet, und in der Rétorte bleibt eine 
dické Flüssigkeit, die aus verschiedënen nicht Hucbtigea 
Stoffen des Weins und dem in ihnen enthaken gewesenén 
P 2 
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Bleipraparate besteben (die Erklarung davon s. 5. 272) 
Dieser Gharakter, mit denen vereinigt, die wir bei der 
Bleiglatte angébèn, macht, dafs man die mit Blei ver- 
falschten Weine mit keinem andern giftigen Praparate leictu 

yerwechsela kann. ■ 

-Vos dem mit Blei inpragnirten Wasser. 1 1 

§.766. • " ; 

Wennman bedenkt, wie leicbt das Blei kohlenstoff. 
sauer wïrd, wenn es mit dem luftbaltigen Wasser in Be- 
ruhruïig stebt, so darf man sich aach nicht wundern, • dafs 
Menscben sehr davon beunrufeigt wurdeo, wen.ii sie .Was¬ 
ser tranken, das über Behalter von diesem MeiaJl, die der 
Luft ausgesetzt waren, gestanden batte. 

§• 7 6 7 - 

Die aufgelösten S ch wefelalkalien, das itiilde 
Natron, die Chrom- und S c b w efels aur e etc. ver hal¬ 
ten sich gegen das mit dem Oxyde oder den» kohïenstoff- 
sanren Bleie versehene Wasser eben sj 3 ,. wie solches bei 
der Geschichte dieses essigsauren Metalls erwahnt worden; 
man kann aber das Daseyn des ko h 1 enj toffsa nren 
Bleies in diesen Flussigkeiten nur dann behaupten, wenn 
die S au ren es mit Aufbiausen zersetzen, und durch das Glö- 
ben mit Koble metallisches Blei daraus hergestellt wird. 

,Von des in bleifernea Gefafsen gekocbten Speisen. 

§■ 7 ^ 8 - 

Die Speisen welche freie yegetabilische Saurefi oder 
sauerlicbè Salze entbalten, vermogen die bleiernen Gefafse 
anzugreifen, sie zu oxydiren, oder doch ihre Oxydation zu 
begunstigen, und endlicli sie aufzeiösen. Im (§. 751) ba~ 
ben wir angefuhrt, dafs dlese Wirkungen niemais statt lin¬ 
den, wenn sich das Blei mit dem Zinne yerbunden befin- 
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det *), weil dies.es Metall, das mehr Yerwandtschaft zum 
Sauemoff nat, seine Auflösung hemmet. Das. Blei mag in 
den Speisen aufgelöst aeyn wie es wili, es tbeilt ihaen immer 
einen mehr oder weniger zuckerartigén Geschmack mit, nnd 
man kann da raus das metallische Blei gewinnen, wenn man 
sie in einem Tiegel glühet. Es ist klar, dafs wenn der 
ïïüssigè Theil der Speisen aufgelöstes Blei enthalt, die im 
755} verzeichneten Beagentien es entdeckea werden, 
selbst wenn nor Atome davon vorhanden waren. 

Von (I € 11 Sy ru pen und den Brannteweinen* die nib Biclziiclver ge- 
klart worden sind. 

§■ 769 - 

Herr Cadet de Gassicourt spricbfc in einem Ab= 
schnitte seiner Variétés mêdicdles, von der Gefahr die man, 
laufe, wenn man geschaumten Honig oder Trauben- Syrup, 
so wie die farbénfcs gemachten Brannteweine bei einem. 
GewürzkVamer kaufe *% Denn da die Klarung vermittelst 
des es si g satiren Blei es geschehe, so sei es fast unmög- 
lieb, dafs nicht eine Sp.ur von diesem gefahrlichen Salze in 
der Flussigkeit bleiben sollte, ein Nachtheil, den aber die 
in der Chemie Unerfahrenen nicbt beobacbten. Herr Bou¬ 
de! bat die Gegenwart einer grelsen Mengè BI ei e s in den 
dem Handel hlindlings überlassenen Getranken eritdeckt. 
(Journal général de Médécine, von Herrn Sedillac, To¬ 
mé XLIV. pag. 32[.> 

Diese9 ist jedoch riur dann der Fall,. wenn das Zinn in der 
Verbindung gegen das Blei vorwaltend ist, nicht aher im. um- 
gekehrten Falie, wie solches bereits früher bemerkt worden. H„ 

**) Es ist unbegreiflich, dafs der Bleiz.u cfeer zum Klaren des 
Syrups und des Brannteweins angewendet werden'soll, 
weil sicb aus Relnem Grande einseben lafst, worin seine kla¬ 
rende Wirkung bestebt. Findet sicb aber Blei in dergleichen 
Mitteln, so mufs solches wobl auf einem andem Wege hinein 
gekommen seyn. - 
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Das essigsaure Blei,: welches sich in den Getranken be- 
findet, wird leicht durcb die Reagentien erkannt, die wir 
bei der Geschichte diesês Salzes empfohlen haben. 

Wirkung der verschiedenen Bleipraparate auf die thieriscke Oeko- 
, nomie. /. ' . 

;■ ■■■o',..,;.,. 

§• 770 - 

Man wèffe imr eïnen Bliek auf die medizinischen Be. 
obaehtiingenj die bis jetzt gesammelt worden sixid, und man 
Wird sich vón der Gefahr der Individuen überzeugen, wel- 
che das Blei oder sein e Pra parate anwenden. Die Mah- 
ler und Anstreicher, die Blei arb ei ter, die To pier, 
die Z i e s é 1 i r e r, die F ay ance-Fabrikanten, die S t ein= 
scbneider, die Ca ttund rucker, die Glas er, die Ju- 
Weliere, die Probierer, die Kartenmacher, die Léi- 
stenschneider, die S ch uhm ach er, die Vergold er, 
die Chemiker, die Far b enf abrik an t en, die Hutraa- 
cber, die Droguisten, die Minirer etc. etc. werden 
, oft von dén heftigsten Koliken überfallen, auf diè zuwel¬ 
len der Tod erfolgt, wenn sie nur mit Bleipraparateh um- 
gehen, oder ihren Dünsten-ausgesetzt gewesen sind. 

Werden die Auflösungen der BI eis al ze in die Venen 
gespritzt, so veranlassen sie gefahrvolle Zafaïle und zerstö» 
ren das Leb en in sehr kurzer Zeit, auch selbst dann, wénn 
die, èingespritztê Menge nur einige Gran, betragt. Endlich er- 
zepgen sie, wenn sie bei einer etwas starkern Dosis in den 
Magen kommen, bestandig Symptome, die mefar oder we¬ 
iger heftig sind, und deheir die Thiere zuweilen unter- 
■ liegen. - ' , ■ • 

Nach einer grofsen Zahl sorgfaltig angesteïïter Versu- 
che glauben wir schliefsen zu dnrfen, dafs die. sich bei dett. 
lebendenThieren, wel che der Wirkung des Bleies in der 
von uns asgezeigten verschiedenen Umstanden ausgesetzt 
sind, zeigenden Symptome, dureh verschiedene Ursachen 


entstehen: wir wollen die Thatsachen angeben, welche xms 
diese Behauptong zu bestatigen scheisen. 

Ursachen der Zufalle, die durcli Bloidampfe entsteben. ^ 
i. Die Thierê, welche sich in der Nahe der Kessel 
«nfhalten, in d enen.B lei p ra parate abgedampft werden, veer¬ 
den nach einigen Tagentraurig, verlieren den Appetit und 
die Exaremente geheö. ihnen schwer ab; dieser Zustand 
nirnmt ba ld zu; der Urim wird bluthaltig; zuweilen bre- 
chen sie Blut aus, aüch ibre Exkremetfte sind damit ge- 
farbt; ihr Todëskampf giebt sich djirch einen bestandigen 
Schwindel zu erkennen,, an wekhetn sie sterben, wobei der 
Leib in der Mitte abgeplattet und sie' ganz ausgezehrt 
sind. Eines dieser" T bier e, nachdem es einige Zeit in den 
Magazirien von Mennige zugebracht batte, starb uiiter 
den scbrecklichsten Convulsionen. Seine G)ieder waren 
stark zusammen gezogen; die Klauen traten ans den Zeheii 
bervor; im Innern war nur eine deutliche Zusammenzie- 
huirg der Ei r ,geweide wahrzunehmenalle andern Organö 
belanden sich im gesunden Zustande. 

2. Edme V'***, éin Töpfer, in einem Alter von gg 
Jahren, hatte dip Bleikblik gehabt, und war im September 
1802 in dem Hospita! behandelt worden. In dem darauf 
folgenden Monat wurde er abermals da von béfallen: am 
24sten October brachte man ibn um 4 Uhr Abertds nach 
dem Hospital; er korinte nicht ein Wort hervorbringen; 
seine Frau sagte uns, dafs er seit mehrern Tagen eine hef¬ 
tige Kolik gehabt batte. Der schwache Zustand dieses 
Kranken war so grofs, dafs er an demselbe'n Abend-geg'en 
10 Uhr starb, ohne Convulsionen gehabt zu faaben. 

Besichtigung. Der Körper war stark, dick,. mus- 
kulSs, die Zunge sehr schon; der Thorax J:önte sehr gut, 
der Unterieib war weder zusammen gezogener noch ausge- 
dehnter als im natürlichen Zustande. 
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Das Gehirn war vollkommen gesand; seine Winding 
gen waren platt, ohnerachret in seinen Höhlen nicht die 
geringste Flussigkeit sich aufhielt. Das Herz 'war'im 
törhchen Zustan de, so wie die Lungen, wovon der rechte 
Lappen nachlassig. art dem hintern ' Tbeile des Rippenfells 
hing. Die Leber war gesund; die Miiz ebenfalls, nur daf s 
sie eine knorpliche Concretion zeigte, indem sie einen Fleck 
Yon ohngefahr einen Zoli Breite anf ihrer erhabenen Pla- 
che hatte, der Magen befand sich auch im gesunden Zu- 
stande, so wie die Gedarrae, welche keine Würmèr, nur 
wenig Gas, and fsst gar keine Speisen enthielten. Dér 
ganze Grimmdarm war im Ümfange verkieinert; liefs man 
aber .Luft hineinströmen, so nahm er sein voriges Yolum 
wieder ein, die Pectoral-Muskeln waren sehr roth; die 
Lippen nicht zerbrechlich. 

3 - Jean B***, Stubenmahler, von 40 Jahrén, sangui- 
nischen Temperaments und starker Constitution, wurde im 
April 1803 nach dem Hospital gebracht. Er war ohne Be- 
wufstseyn, hatte heftige Schmerzen in dem zusammerigezo- 
Hen Unterleibe; der Puls war kaum merkbar; seine Glieder 
bewegten heftige Cönvulsiónen; er starb wenige Stunden 
Bach seiner Ankunft. 

Oeffnung. Die Zunge war rein, der Bauch voll, 
aicht eingezogen; die Muskeln des linken Arms waren heb 
tig zusammengezogén. 

Das Gehirn war, s'6 wie das Herz und die Lungen, ge*= 
sund. Bei der Oeffnung des Unterleibes verbreitete sich ; 
ein heftiger und stechender Geruch; die Leber, die Milz und > 
der Magen waren wie imnatürlichen Zustahde, letzterer war 
lêer; die dicken Eingeweide ,warden fast alle gesund gefun- 
den, indessen etwas roth nndmit Gas gefullt; der Grimmdarm 
und der Mastdarm waren leer und sehr zusammen gezogen, 
liefsen sich aber leicbt ausdehnen; der Blinddarm enthielt 


\ . - 249 

scbmutzige, gelbe raid flussige Materiën; die Nieren und 
die Biase warén gesund; die Muskeln sèhr rórb. 

Herr Mérat, von dëm wir diese Thatsachen entlehnt 
haben, urtheilt mit Recht : daf* das Blei bei solchen Ein- 
wirkursgen in diesem Zustande zerstörend auf die . Musku- 
larbaut des Darmkanais und besonders aüf das Nervensy- 
stexn wirke, welches sich in diese Muskeln vertheilt: von 
hier entstanden die nervösen Abnormitate 1. „Was mednë 
„Meinung bestatigt, (sagt et), ist dafs die Krankheït' ihren 
„Sitz in der Muskularhaul hat; das Einziehen der Gedarme, 
„welches in besondern Theilen vorherrschend ist, ist eine 
„Eigenschaft, die den Muskéln zukommt, und welche die 
„andern .Système nicht haben. Wenn das Blei anf'.die 
„Schleirahaut wirkte, so würde eine reichlichere Absonderung 
„des diesen Hauten éïgenthümhchen Saftes. vór sich gehen; 
„es würde eine Art Dysenterie oder Diarrhoe statt finden, die 
„sich aber im geringsten nicht einstellen; vielrhehr ist eine 
• „Verstopfung wahrzunehmen. Dieses Metail wirkt noch 
„weniger auf den Péritoneal - Theil der Gedarme; denn sonst 
„würden wir eine Art Bauchfell-Entzündang haben, d. h. 
„Eieber, Ausdehnung des Bauchs, Trommelsucht, Hitze etc, 
„lauter Erscheinnngen, die nicht statt Baden; vielmehr be- 
„merkt man ein Zusammenfallen des Bauches, Unempfind- 
„lichkeit beim Dsücken, Apyrexie etc. *).” 

Ursachen der durcb die Injection der Bleipraparate in die Venen • 
erzeugtea Zufalle. 

Er ster Versuch. Man spritze in die Jugularvene 
eines kleinen schwachen. Hundes 13 Gran essigsaüres 
Blei, das in ii Drachmen destillirtem Wassers aufge- 
lost war. Kaurn war die Einspritzung gesdiehen, so holte 
das Thier 3 oder 4 mal tiefeh Atbemj und starb oHne das 
geringste Zéich en von Schmerz, ohne Convulsionen zu ha- 
*) Me rat a. a. O. pag. 236, 
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ben. Man öfFnete es gleich. Das Herz schlug stark*- da s 
ia der linken Herzkammer enthaltene Blut war flussig ünd 
feuerroth; das in der rechten' war gleichfalls flussig; die 
Langen waren von schön rother Farbe,. knisterten, and ih r 
Gewebe schien nicht verhartet. 

Zweiter Yersueh. Man spritzte in die Jagularyene 
eines starken Hundes urid von mittler Gröfse, 5 Gran in 2 
Drachmen destiliirterr. Wassers aufgelösten 'essigsaur'en 
' BI ei es. Am foigenden Tage schien derselbe nichts zu 
leiden. Am dritten war er matt, vrollte nicht fressen, konnte 
aber doch noch gehen. Am vierten Tage schlich er trage 
eiaher; seine hintern Extremitaten, sch,vvacber als die vor- 
dern, bewegtén sich zaweiien "etwas convulsrvisch; er war 
aufsercrdentlich schwach. Am fönften Tage um 7 Uhr 
Morgens starb er. Die Lungen knisterten durchaus, und 
schien en nicht die geringste Veranderung erlitten zu haben; 
der Magen war gesund. , 

D rittet Ver s u ch. Man spritzte oft in die Jogular- 
venen mehrerer schwach en Hunde von mittler Gröfse bis 
zu 3 Gran essigsaures Blei, das in i± Drahmen Wasser auf- 
gelö.st war, ohne dafs sie davón beunruhigt zu seyn schie- 
nen; ein- odér zweimal bemüheten sich die diesen Versu- 
chen unterworfenen Thiere zu brechen, und gaben eihe ge¬ 
ringe Menge federartiger, weifslicber Materiën von sich. 

Aus diesenThatsachen ergiebt sich: 1) dafs das essig- 
saure Blei in dem Stróme der Girculation, ein nicht so 
kraftiges Gift ist, als der gröfsere Theil der übrigen metal- 
lischen Sake; 2) daTs es aber zu mehrern Granen eingege- 
ben, gefahrvolle Zufalle erzeugen kann, auf die oft ein 
schneller oder langsamer Tod erfolgt, wovon die Ursache von 
der Verletzung des Nervensystems abzuhangen scheint *). 

») Bei einem meiner Versuche, die leb mit diesem Sake 'anstellte,. 
erhiolt ich Besultate, die pair. wohl wiel,tig geinen, sie be- 
karmt zu machen. Nachdein ich in die Jügularvene eines 
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Ursachen der Zufalle, die durch essigsaures Blei, wenn es in den 
Magen gebracht wird, entstehen. 

Erster Yersuch. Man liefs -einem kleinen Hunde 
i* Drachmen feste^'ess igs a'ures Blei einnehmen. Nach 
5 “ Minuten brach das tifier ohnë Anstrerigung eice sebr 
bedeutende Menge weifser Materiën aus, die -mit Speïsen 
untermengt' waren. Diese Erbrechun^en emeuerte^ sich 
in d et. ersten haiben Stunde nach der Ingestion des Giftes 
viermal; nur nach den heftigs ten Anstrengungen konnte es 
im lemen male gelbe federartige, gleichsam -gallige Mate¬ 
riën atisbrechen. Am folgenden Tage frafs es und schien gaar 
nicht krank zu seyo. Da ich es io Tage nach dem ersten Ver- 
giftungs-Versochft wieder hergestelit gla-ubte, soTiéfs ich soi- 
chernnüchtern 3^ Drachme von demseiben Salze, fetn gepul- 
vert, einnehmen. BaM darauf brach es weifse, federartige 
Materiën aus, und hatte zwei Ausleerungen nach hinten, von 
' festen Exkrementen. In den ersten '50 Minuten strengte es 
sich sehr zu brecben an; und nur mit der gröfsten Scbwie- 

• Hundes von mittler Gröfse,. 10 Gran e ss i gs au r en Bieies in 
2 Drachmen dest-üürtem Wasser aufgMöst, 'gfespritat hat- , 

te, schien das 1 hier erstickt; das Athmen ging schwer von ' 
statten, war 1 aufig und schnaubend;: es warf eine bedeutende 
Menge eines röthlichen serösen W eséns aus' seinerrf Marde und 
starb 35 Minuten nach der Injecüon, phne das geringste Zei- 
chen von Schwindel, Paralysis oder Convulsionen, gégebrn zu 
hahen. Bei der Besichtigung, die unmittelbar nach'dem Tode 
gescbah, fand manMie Lungen stellenweise blau, tbr Gewebe. 
war dichter als gewohnlich, und kmsterte wenig. Das Herz 
zog sich kaum zusammén; es war leer; die vorderen andem 
Organe waren nicht Verandert. . 

Reiebt diese ëinziga Tbatsacbe wohl hin zu heweisen, dafs 
das < ssigsaure Blei auf die Lungen wirkt? Ich glaube daran 
zweifels zü -miissen. Wenn és wirklich auf diese Organe 
wirkte, würde man nicht in dem erstén Yersuche das Blut der- 

Tinkén Hërzkammer schwarz gefunden- habén? und m dem 

zweiten Versuche, würde da das Thier, nachdero das Gift 4 - 
Tage zur Wirkung katte, nicht, irgend eine V erandemng der 
■ Lungen gezeigt haben? i A. d. Verf. - 
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rigk e it gab es dreïmal Was weifsea und ^hleimige 
Schaum von sich. Hierauf hatte es wieder einen StuhT 
gang und iiel nua errnattet nieder *). 

Secbs Standen nach der Vergiftung scbiea es traürig 
und fur die aufsern Eindrücke wénïg empfindlicb zu seyn; es 
lag still auf'seinem Baucbe. Ara foigenden Tage starb e , 
um 5 Uhr Abends, qQ Standen na eb dem genommenen 
Gifte, obne weder Convuïsionen gehabt/ noch das gering, 
ste Geheul ausgestolsen zu haben. 

Die Sebleimhaut des Magens war stellenweise rotb, 
deutlich entzündet, und mit einer geripgen Menge einer 
flockigea Flüssigkeit bedeckt; die fast brei liegende Muskit- 
larhaut besafs eine iiellrothe Farbe. Die andern Theile des 
.Verdauungskanals zeigten keine merkliche Veran'derung; 
der Umfang der .dicken Eingeweidë war durchaus nicht 
vermindert; die Xungen befandeij sich ixn aatürliehen Zu- 
stande **)„ • 

Zweiter Versuch. Um r Uhr wurde der Schlund 
eines Hundes gelöset, und in diesem ein Locb gestochen; 
man bracbte in seinen Magen ii Unzen in S^Unzen de- 
stillirtes Wasser aufge]östës essigsaures Blei, und der 
Schlund wurde unterbalb der Oeffnung verbunden, um das 

*) In tneinem achtzebnten Jabre versehlucKtë ich zufaltig" übér 
eine Unze Go u 1 a r tl s oh es Bleièxtrakt, wozu ich aus 
- M?ng ; l an Kenntnifs desseJben, durch die Süfsigkeit seines Ge-, 

• scbmacks verleitet wurde. Kaum war es berunter ‘ geschiuckt, 
als icb bf taubt hiedeifi^l, und Cbnvulsiö.nen mit Scbaum vor 
den. Mande erbielr, so dafs die Ümstefc'enden, bevor sie die 
'Grsarbe erfuhren, glaubten' ich sey von einem epileptisch,m ;] 
Kranipfe befallen. Sebr bald gebrau'chte Brecbmittel leerten ■ 
zwar den gri.fken Tbeil des Gift es aus; ich bekam aber deu- 
nocli eine Bleikolik, von deren,Folgen .ich ërst nach mehrera 
Jahrer». vollkonriinen befreiet worden bin. H. 

**) Bei der Analyse der zuerst ausgebrocbenen Materiën, Konnte 
' rnan a,ch leïchi überzeug-en, dafc sie eine bedeutende Menge 
essigsaures Blei entbielten,- d. Verf. 
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Erbrechen zu verhitten. Nacb 6 Minuten fing das Tb Ier 
an heftige'Anstrergungen zum ErDrechen zu raachen, und 
emeuerte sie o ft in der eisten halben Stunde. Urn x Uhr 
4 o Minuten hatte es ein en flüssigen StuhJgang, in weidiem 
sieh wenig feste Kxkremente befanden. Urn A Uhr legte 
es sioh auf die Seite, und bekam ein convulsivisches Zit- 
tern • als man es auf die Fu-fse steilte und mit einem Scile 
zog, that es êinige Sehritte, jedocb mit grofsem Zwange; - 
nacbhér nelen seine hintern Exirenjitaten ein ; einige Augen- 
blieke seinen das Thier wie betrunken, fiel ’dann plÖtzlich 
auf; den Kopf, wie ein e trage , ihri m eigenen Gewjchte 
öberlassene Masse, und strengte «ich noch fortwahrend zu 
brëchen aa. Urn 6 Uhr batten diese Zu falie zugenommén. 
Es war im Begriff zu sterben. Um ioi Uhr Abends starb es, 

B e s i c b t i g u n g. Bei der OefFnnng des Unterleibes 
staunte ich Gber die schóne weifse<Farbe des in diesér Hö- 
lung eingeschtossenen ^erdauungskanals, der jedocb an 
eïnigen Stellen rötliliche Streifen zeigte. Dér Magen ent- 
hielt eine sëhr gröfse Menge Flüssigkeit: als ich sie aus- 
fliefsen liefs, bemerkte-ich in dern innërn eine Lage wie 
eine Haut gebildet, von sehön - h.ellblauer Earbe, wie sie 
der Asche eigenthümlich ist, und die man leicht mit einem 
Messet nbscbaben konnte. Diese Kruste, ohng'efabr eine 
Linie dick, halte ein geronnenes Ansehn und denselben 
Geschmack als essigsaures Blei; sie verbreitète einen 
Gerüch, ^ der dern' des r Vinaigre de quatre V'oleurs glich» 
Die Schleimbaüt war in ihrer ganzen Dïeke und auf allen 
Punkten des Magens aschgrau; die beiden ar,dern Haute 
schienen nicht merklich verandert; man nahm auf der gan¬ 
zén innern Oberflache der Gedarme gleicbfalls eine grane 
und geronnene Decke wahr, die der im Magen ahnlich zu 
seyn scbien. Dér Durchmesser der dicken Eingeweide war 
aicbt verringert worden» Die Lungen knisterten un eini» 
gen Stéllen, und waren mit Elecken von einem rothblauen 


Gewebe versehen, das fester als im natürlichén Zusan- 
de war. 

Dritter Versu,ch. Um n übr lieTs man einem 
Hunde von mittler Gröfse, nüchtern i| Unzen fein. gej)ö]_ 
vertes es s igs a u r es Blei ira festen Zustande einnehmea: 

5 Minuten da^auf wolke sich das Thier b'cëehen und gab 
zu drei verscliiedenen malen, eine .sehr grofsedVIenge weds- 
licher Materiën vort sich: diese Erbrechuhgen erneur-rtfm 
sich rtach einer S-runde Um 4Uhr war es ruhig undsch*en 
am Unterleibé zu leiden. Am folgenden Tage um g Uhr 
Morgens, trank es eine sebr betrachtlkhe Menge Wasser, 
das es bald wieder von sich gab, und verweigerte zu fres- 
sen; es konr.te alle seine Sinee und Glieder gebraüqhen, 
und batte keine Convulsionen. Um 6 UbrAbends starb es 
in einem sehr ermatteten Zustande. 

Die Besichtigung geschaft am folgenden Tage Mittag*. 

B3i der O- ffaurg des Magens sah man, dafs die Schleim- 
haut uberall s< hr feuerroth war; bei der Cordia konnte 
man mehiere Flecke von schwarzer Farbe wahrnebmen, 
welche die Gröfse einer Erbse batten; der an den ustern Ma- . 
genmund granzende Theil zeigte auch einige dieser Flecke, 
und war ohnedem mit einer Menge von Punkten besaet, die 
einen kleinen Durchmesser und eine grau-schwarzliche Far¬ 
be hatten; die Oberfiacbe dieser Haut, die unmittelbar anf 
der Muskularbaut lag, so wie die séröse Haut waren feuér- 
rotb: so dafs der Magen, selbst vor der Oeffnung, stark . 
entzundet erscbien. Der Darmkanal zeigté keine Verande- 
rung; die Lungen waren vollkommen gesund. 

Aus diésen Versuchen und deren Resultaten ergiebt 
sich alsof i) dafs^das essigsaure Blei, in einer starken 
Dosis in den Magen gebracht, nach einigen Stunden den 
Tod verursacht, selbst wenn man den Thieien die Fahig- 
keit .zu brecben lafst; 2) dafs die Thjere, welche dieses 
Salz im festen. Zustande einnehmen, und einen Tbeil da- 
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von durch Erbrechen zurück geben, durch die Corrösion 
<Jes' Darmkanals sterben; diese Corrosión lafs sich bei der 
Leichenbesichtigung. nicht verkennen ;3) dafs, wenn es im 
flüss’gen Zustande eingenommen wird, und so lange Zeit 
in den Magen vetweilt> dafs eine Absorption statt finden 
kann, spine tödtiichen Wirkongen vieimebr von seiner Wir- 
kung auf das Nerverisystem als von der entstandenen Entzün- 
dung abhaogen : 4) dafs es eridiieh nur dann sehwereZofalie 
veranlafst,* wenn es in starker Dosis genormnen worden, mnd 
einige Zeit im Magen verwedt hat. in geringer Menge 
verschluckt, reizt es nur zum,Biecfien, und vereinfacht die 
Ausleerungen durcb den Stubigang: dassélbe findet bei 
einer g^öfsern Anzahi Bieipraparaten statt. Wir können lëtz- 
tern Sctdufs durch einige neue Versuche darlegen.- 

i) Man liefs einem kleinen Hunde eine Unze in 3 -Un~ 
zen desü'lirtem Wasser aufgelöstes essi gs aurei Bl ei 
einneïiw.en; er brach Soglelch eine sehr bedentende Menge 
flussiger Materiën, jmit.viélem essigsaurem Bleie und einigen 
Speisen gemetigt aus: Diese Erbrechungen kamen 6 mal in 
15 Minuten zumck.^ Am folgenden Tage wurde das Thier 
von einem brennendem Durste gequalt; es trank eine gro- 
fse Mënge Flfjssigkeit, die es aber bald wieder von sich gab; 
es schien gar nicht krank zu seyn. IJm 2 Ühr afs-«elbiges 
etwas bleiscb, das es aber auch nach einigen Minuten wieder 
ausspie; es konnte sich frei béwegem Am drittea Tage 
wollte es nicht fressen, hatie noch stets einen brennéndeix 
Durst, und brach die Flüssigkeiten nicht mehr aus die es 
zu sich nahm. Am sechsten Tage fing es ah zu fressen. 
Neun Tage nach der Vergifttmg desThiers, wo es sehr be= 
hende war, suchte es mit einem eutsetzlichen Geschrei zu 
entwiscben : es wurde ihm aber der Maulkorb so fest an¬ 
gel egt, dafs es erstickte. 

.Die Haute des Magens und der Gedarme waren ge- 
sund, und zeigten im geringsten nicht die Yeranderung, 
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die wir bei den Hunden der vorhergehenden Yersuche 

fanden. , , 

2) Man gab einem' kleinen. Hünde eine halbe *Ü(iEe 

Mennige (rothes Bleioxyd) ein. ’ Nach Dreiviertel. 
Stonden brach das Thier rötfaliche Materiën aus, und seinen 
Dichts zu leiden. Am folgenden Tage wollte es nicht fres- 
?en. Am dritten Tage liefs mart ihm 6 Drachmen voa eben 
dem Oxyde. nehmen:. i‘| Standen darauf brach es fast alles 
Gift wieder aus. Am ^ten und 5ten Tage versebnr, abele es 
das .Fressen, trank aber eine sehr grofsé ,Menge'Wasser 
und schien etwas : ermettert. , Am 6ten Tage firrg es zu fres- 
sen an. Am yten und gten batte e« vortrefïbchen Appetit. 
Es entwischte am roten Tage, und wir 'konnten es nicht 
wieder bekommert. / ! 

3 ) Man liefs einem Hunde von mittler Gröfse eine bal- 
be Unze kbhlensaures Blei emnehmen: er brach vier¬ 
mal in To oder 12 Minuten. Am folgenden Tage afs er 
wie gewöhnlicb, und schien vollkommen wieder hergestéllt 
zu seyn. 

Symptome der Vergiftung durch die Bleipraparate. 

Erste Beobacbtung. 

Germ aia R***, Fayenee-Arbeitef, in einem Alter 
yort 33 Jabren, von ein er guten Constitütion, bekam am 
systen Januar 1804 plötzlich sehr heftige Abdominal- 
Schmerzen, die ihren Sitz vorzügïich urn dem Nabel 'bat¬ 
ten und mit Erhartnrtg und Einziehung des Banches be- 
gleitet waren. An demselben Tage verlor er. den Appetit 
und batte keine Oeffnung; dié Koliken dauerten die Nacht 
hindurch fort und benahmen ihm den Schlaf. An den drei 
folgenden Tagen fanden diesélben Phanomene statt, ohner- 
achtet des Gebrauchs derMüch und der einhullenden Klystiere. 
Am 4 ten Tage kam er nach dem Hóspital; die Schmerzen 
waren heftig, ohne Unterlafs, und vorzügïich um, der Na¬ 
bel- 



25 ? 

belgegend; der Bauch war weder sehr hart noch merklich 
eingezogen; der Kranke hatte nicht den geringsten Appetit 
und dabei Verstopfung; der Puls ging fast natürlich. Man fing 
dieBehandlung desselben an. Die ersten Arzneimittel warden, 
ohne mit Galle vermengt zu sejn, ausgebrochen; die Kly- 
stiere erzeugten haufige Stuhlgange von erharteten Stoffen; 
der Kranke sagte, dafs von dem Abend seiner Ankunft an, 
die Koliken Dreiviertheil von ihrer Starke verloren batten. 
In der Nacht , schlief er. Ein am folgenden Tage gegebenes 
Brechmittel brachte betrachtliche Ansleerungen nach oben und 
unten hervor ; die ausgebrochenen Materiën waren gelb und 
bitter. Die Brechmittel machten die Stuhlgange baufig und 
ffüssig; an .den folgenden Tagen verschwanden die Kpli- 
ken, der Schlaf und der Appetit steilten sich wieder ein, und 
am bten Tage von seiner Ankunft an, ging dér vollkom- 
men geheilte Kranke aus dem Hospital. 

Zwei te Beobachtimg. 
ein Bleiarbeiter, von 40 Jahren, galligtem Tem- 
peramente und bleichem Ansehn, hatte schon viermal die 
Maler-Kolik gehabt. Bei diesem funftenmale ging die Ko- 
lik 4 Tage zurück. Als er im Januar i 8 o 3 in das Hospi¬ 
tal gebracht wurde/befand er sich im folgenden Zustande: 
Der Bauch war geschmeidig, schmerzhaft, vorzuglich in der 
Gegend des Epigastrums, und wurde beim Drücken noch 
scbmerzhafter; Stuhlgange hatte er nur dufch Klystiere, der 
Puls ging etwas langsam; dié Muskeln der Hand, schon 
seit 2 Jahren gelahmt, waren es seit einigen Tagen noch 
deutlichèr. Am i4ten ging die Behandlung vor sich 
(Zimmtwasser mit 3 Granen Brechweinstein, schweifstrei* 
bender Trank, schmerzstillendes Klystier ? Theriak 2 Sup- 
pen, 3 Fleischbrühen.) Am .i5ten (6 Gran Brechweinstein 
mit 8 Unzen Wasser, schweifstreibender Trank, schmerz¬ 
stillendes Klystier, Theriak mit 1 Gran 'Opium# 2 Suppen, 

Orfila s toxicologie. H. TheiL R. 


*58 

3 Fleischbrühen). Die Koliken waren sebr lebhaft; es fan. 
den wohl den Tag Gber 4 bis 5 Angriffe eines covnlsivi- 
schén Zustandes statt, die sich duren Krampfe. auszeichne- 
ten, wobei der Kranke das Bewufstseyn eine halbe oder 
eine ganze Stunde verlór, sich aber kein Schaum vór dein 
Munde zeigte. Am i6ten (Aufgüfs von Lindenblüthen, 
scb m érzstill end er Trank, 5 Fleischbrühen). Es fand am Mor¬ 
gen ein neuer Angriff statt, den Tag über bewegten sich 
seïne Arme, der Puls war sehr klein und haufig, derBauch 
schmerzte. Am Abehd bekam er heftige Schmerzen iin 
Unterleibe, in der Gegend der Nieren und an den Schei}, 
keln ; er wurde unruhig, sein Puls war klein, ungleich und 
haufig, sein Ansehn verwirrt; Am I7ten (dieselbe Behand- 
lung,) das Gesicht war rubiger, die Schmerzen am Bauche 
nicht so stark, jedoch lebhaft an den Schenkeln, die Un- 
^ruhe dauerte noch fort; der Puls war langer, concentrirter,. 
haufig. Am i8ten~ (derselbe Zustand). Noch immer ein ver- 
wirrtes Ansehn, dann und.wann Delirium ; übrigens dieselben 
Symptome als ara i6ten. Am igten in der Nacht Delirium. 
Am sosten derselbe Zustand. Am 21 sten das Delirium nicht 
so haufig, fast Wiederherstellung des Bewufstseyns. Am 
22sten, derselbe Zustand. Am 23sten (bis zu diesem Tage 
dieselbe Behandlung als am löten,) verlor der Kranke das 
Bewufstseyn wieder. In den folgenden Tagen befand er 
sich wieder in einem Zustande der Gesundheit, wie vor 
seiner Ankunft im Hospitale, d. h. er ging zwar von sei¬ 
nen Koliken, aber nicht 4>anz von seiner Lahmtmg g®“ 
heilt, am Sten Eebruar aus demselben heraus. 

Dritte Beobachtung. 

Jean C***,^2Ö Jahr alt, und Bleiarbeiter, von g a l" 
ligt - saüguinischem Temperamente, hatte bis zum oosten 
Jahre einer guten Gesundheit genossen, wo er sich seinem 
Sïande widmete. Von hier an bis zum Monat October 
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i 8 o 3 halte er dreimal die Bleikalik gehabt, die jedesmal 
mit Erbrechungen von gelblichea. und stinkenden Materiën, 
schrecklichen und öftern Convulsionen und lebhaften Ma- 
genschmerzen begleitet war. Die letzte Kol ik, welche 3 
Jahr vor dieser statt gefunden batte,, dauerte 3 Monat, 
verlor sich aber wie die übrigen, durch die Behandiung in 
dem Hospital. 

In dem erwahnten Monat September zeichnete sich die 
5te durch den Verlust des Appetits, die freiwilligen Erbre¬ 
chungen, das Uebelbefïnden, die Schmerzen in den Gliedern, 
und durch eine allgemeine Empfindung von Kalte, auf die 
jkeineSHitze erfolgte, so wie durch eine Verstopfung aus. 
Anu folgenden Ta ge bef and sich der Kranke in demselben. 
Zustande; anfserdem war er von Koliken und starkea 
Convulsionen befailen, welche 7 oder 8 mal in einem Ta- 
ge sich erneuerten, und sich mit einem Schliefsen der Kinn- 
backen convulsivischen Bewegungen der Aügen und aller 
Glieder, mit einer tJnruhe und solchen Anstrengungen 
aufserten, dafs mehrere Menschen ihn kaam za halten ver¬ 
mochten; der Urin ging gut ab. In den folgenden 8 Ta= 
gen war der Zustand des Krenken eben so schlimm; die 
Convulsionen kehrten von Zeil zu Zeit zmück, auf sie 
fölgte eïn tiefes Seüfzen, und beim Erwachen Schmerzen 
in den Gliedern und der Gegend des, Epigastrums. Am 
iöten Tage seiner Krankhèit brachte man .ihn nacb dem 
Hospital. Er hattè die Nacht in einem heftigen Delirium 
zugebracht; die Augen waren aufgeschwollen und aufserlich 
schmerzbaft; das Gesicht etwas lebhaft, der Bliek bestürzt, 
der Mund schleimig, die Zunge naturlich, der Athem frei, 
der Unterleib und die Lénden etwas angeschwollen, und 
ihre Berührung vernrsachte Schmerz; die Warme der Haut 
war naturlich, der Puls etwas erhoht, haufig. Die Nacht 
aber hatte der Kranke heftige Schmerzen, Convulsiojieiri, 
Delirium, und reichliche Stuhlgangë. 

V; r 2 ; . 
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Olrageachtet der sehr verzweifelten Zufalle, liefsen doeh 
sowobl das Handwerk dieses Kranken, als die Erirmerung an. 
seine vorig en Krankheden, die auf' ahnliche Weise sich 
geaiilsert und durch die Behandlung der Kolik gewichea 
waren, so wie mehrere vorhandene Ghara.ktere dieser Kramk- 
heit, nicht langes Zögern zu, dieselbe Behandlung anzu; 
wenden. Von demselben Tage an. fanden wenig Koliken 
statt, aber der Nabel blièb schmerzhaft; der Kranke batte 
Stuhlgang underbra-ch sich einigemale. Am ?2ten Tage steil, 
ten sich fast keine Koliken und gar kein Delirium ein, Am 
i 3 ten horten die Schmerzen ganz anf,: und am i6ten Tage 
vermochte der Kranke hergesteilt aus dem Hospitale zu gehen, 

Vierte Beobachtung. 

N***, seines.Metiers ein Farbenreiber, 25 Jahre alt, 
von einem galligten Temperamente, batte 7. Monate vorber , 
zum erstenmale die Bleikolik gehabt. Am 5ten July 
i 8 o 5 fühlte er die ersten Anstöfse eines zweden Angriffs. 
Anfangs Sufserten sich geringe Koliken, Verlust des Appe- 
tits, Schlaflosigkeit, Blahungen in den Gedarmen; bald dar- 
auf heftigere Schmerzen im Unterleibe, Erbrechungen; er 
fühlte eine schmerzhafte Lahmung in den Armen, die noch 
starker in der Nacht wurde. In den beiden folgenden Ta- 
g en vermehrten sich die Symptome; er worde. fiaeh der 
Chatité. gebracht. 

A m 8 ten war der Bauch zusammengezogen, der Pnb 
ging hart und langsam: der Druck im Unterleibe versehaff- 
te ihm etwas Linderung; beim Drücken des Epigastrums 
fühlte man eben die Schla^e des IJnterleibes. (Es wurde 
dem Kranken Zimmtwasser mit 3 Gran Breehweinstem, eis 
abführendes Klystier und einfaches schweifstreibendes Ge- 
trank gerejcht.) Der Kranke brach das Zimmtwasser mit 
grünen und schmierigen Flocken untermengt aus, und be- 
kam keinen Stuhlgang darnach. Das Klystier bewirkte eiae 



Ausleenrag von harten, zusammen geballeten Materiën, de• 
sen einigé flassige Stuhlgange folgten, welche ihm Linde- 
ruag yersehafïten. . 

Am gten erhielt er 6 Gfan Brechweinstein mit 8 Un- 
zen Wasser aufgelöst, einfachen sclivveif'streibenden Ti ank, 
tmd ein s ch merzs tillen des Klystier, Theriak mit einem Gran 
Opium. Reichüche Erbrecimngen von grünlicher Materie 
erfoigten, aber keiae Stuhlgange; die Abdominal- Schmer- 
■ ten waren stark. 

Am toten erhielt er einfaches sebweilstreibendés Getrank, 
ein abfübrendes sehweifstreibendes Mittel, ein purgirendes 
und krampfstillendes Klystier, Theriak mit einem Gran 
Opium. Morgens beksm er sehr schmerzbafte Kolikpn; 

» 4 oder 5 fiüssige Stuhlgange den Tag über und 3 in der Nacht; 
er klagte stets, aber die Koliken waren nieht so heftig. 

Am uten erhielt er ein Purgiermittel aus Sennesblat- 
ter, Glaubersalz, gepulverier Jalappe und Kreuzbeeren - Sy- 
rup bereitet; einfaches sehweifstreibendes Getrank uad ein 
krampfstillendes Klystier, nebst Theriak mit einem Gran 
Opium. Er ging mehrere male zu Stuhle, und fand sich 
' sehr beruhigt; die Nacht schlief er. 'Gegen Morgen hatte 
er Zwang beim Stuhlgange, und. Schrnerzen am Kiiie nhd 
in den Lenden. Er bekam Appetit. 

JDen ï sten er hielt er schweifstreibesden laxirendenTrank, 
ein einfaches sehweifstreibendes Mittel, abführendes und 
krampfstillendes Wasser, nehst Theriak mit einem Gran 
Opium. Er hatte keine Kolik mehr, war mehrere male zu 
Stuhle gegangen, und schlief die Nacht yber sehr wohh 

Am x3ten erhielt er ein Purgiermittel, einfachen schweifs- 
treibenden Trank, ein schmerzstillendes Klystier, Theriak 
mit einem Gran Opium. Er hatte 4 . Stuhlgange gehabt, 
und die Koliken halten wilkommen aufgehört. 

Am i 4 ten, dem 6ten Tage der Krankheit, erhielt er 
sehweifstreibendes abführendesGetrank,ein einfaches schweifs- 
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treibendes Mittel, ein abführendes und krampfstillendes Kly. 
stier, und Theriak mit einem Gran Opium. Er ging am 
folgenden Tage vollkpmmen geheilt aus dem Hospitale. 

Funfte Beobachtung, 

Victor D* ■ *, 24 Jahre alt, seit 13 Jahren Maler, vonm a . 
gererStatur, batte sich steis ein er goten Gesundheit erfreuet. 
SeitgJahren litt er an Migraine und mufste alle 8 Tage bre- 
chen. Seit 3 Jahren. bekam er Koliken und hatte nun kei- 
ne Migraine mèbr. Die Koliken dauerten 2 bis 3 Tage, 
und waren zuweilen durcti einen Zwischenraum von 'ein 
oder zwei Monaten unterbróchen. Seit ii Jahren litt er 
starker daran und fast unaufhörlich; am Morgen waren $ie 
geringe, starker gegen Abend, und noch starker in der 
Nacht. Wenn er afs und Koliken hatte, so brach er eini- 
ge Stunden darauf. Gewöhnlich hatte er Verstopfung und 
ging nur alle zwei oder drei Tage zu Stuhle; seine Exkre- J 
mente glichen dem Schaafmist. Sein Appetit war nicht 
stark; er schlief sehr wenig; sonst hatte er eben keine 
Schmerzen. Seit einem Monate hatte er alle Arbeit liegen 
lassen, obgleich er noch nicht bettlagrig war. Br hatte 
schmerzstillende Mittel und Opium gebraucht, so wie das 
Mineralwasser von Guindre, ohne dafs dieses ihm eben 
Lindrung verschaftte. Am i5ten April r8o3 kam er im fob 
genden Zustande nach der Charité: der Mund war nicht 
bitter, die Zunge rein; der Bauch an gewiss en Stellen Ver- 
tieft, an andern wieder hervbrspringend; die Muskeln des 
Abdomen zeigten \gicb durch dieTegumente hindurch deut- 
lich; leichter schmerzhafter Druck nach dem Nabel zn, aher 
gar nicht in der Gegend des Eipigastrums; starke Blahun» 
gen; Verstopfung; der Puls langsam und etwas unregelmafsig; 
der Urin ging leicht ab; der Schlaf steilte sich gegen das 
Ende der Nacht ein. Am i6ten wurde die Behandlung io 
in der Charité angefangen, die man an den iolgenden Ta-r 
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gen. fortsetzte; er hatte keine Erbrechungen, und nur einen 
Stuhlgang. Am iyten war er den Tag über ruhig; gegën 
den Abend hatte er einige Koliken 'und einen Stuhlgang. 
Am iöten hatte er viele Koliken ruit Convulsionen der 
Bauchmuskeln, mufste sich einmal übergeben und hatte 
zwei Stuhlgange. Am agstea, Blahungen, die Koliken nicht 
sd haufig, er hatte zwei Stuhlgange und wenig Appetit. Am 
Sosten wenig oder gar keine Koliken, zwei Stuhlgange; er 
schlief gut; der Mund war etwas bitter. Am isten May 
hatte er viele Koliken, und bekam Beulen am Bauche. Am 
2ten hatte er einen Stuhlgang; um 11 Uhr Morgens eine- sehr 
staike Kolik; der Appetit steilte sich wieder ein. Am 3 ten 
hatte er io Stuhlgange ohne Kolik; er föhlte keine Schmer- 
zen inehr ; der Bauch kommt wieder ; er bekam Durst in 
der Nacht. Am 5ten batte er nur sefar leichte Koliken. Am 
6tea haufige Stuhlgange, gar keine Koliken mehr. In den 
folgenden Tagen wurde er vóllkommen wieder hergestesllt; 
am gten ging er wohl genesen aus dem Hospita!. 

Sechste Beobachtung. 

D ***, Stubenmahler, in einem Alter von 36 Jahren, 
von einer guten Constifution, bekam im November 1 §09 
leichte Koliken, welche sich über den ganzen Bauch er- 
streckten; sein Appetit verlor sich: debnoch unterliefs er 
nicht vn arbeiten; aber die Köliken nahmen überhand, dem 
Gebraüch der Milch ohngeachtet. Teriak in Branntewein, 
welchen er des Abends trank, verschaffte ihm indessen et¬ 
was Puike. Er kam nach der Charité, i6 Tage nach dem 
Anfange seiner Krankbeit, üm sich hier wieder herstellen 
zn lassen. Er batte Reine Lefgelelgie; die Zunge war trok¬ 
ken und weifs, der Mund bitter, der Athem frei; s er fühlte 
lebhafte Schmerzen im Bauche, die aber beim Drucke nicht 
zunahmen, obgleich er sich dafür zu fürchten schien. Seit 
3 Tagen hatte er keine Ausleerungen gehakt; der Urin 
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ging selten ab; der Puls war langsam und gab in einer 
Minute nnr 40 Schiage. Er hatte fast seit drei Tagen nicht 
geschlafen. 

Die Behandlung nahm nua ihren Anfang/ Er gj tf g 
zweimal zu Stuhle, urinirte viel; die Schmerzen und der 
Puls waren in demselben Zustaüde. Nach einem am zwei.' 
ten Tage nach seiner Ankunft angewandten Brechmittel 
'gab er achtmal grunliche Materiën von sich; die Nacht fiber 
schlièf er; die Schmerzen nahmen ab, und der Puls wurdê 
wieder natfirlich; die abfïïhrenden Mittel brachten in den 
folgenden Tagen haufige Ausleerungen hervor; am inten 
Tage ging er wieder vollkommen hergestellt aus dem Hó- ! 
spitale. (Diese Beobachtungen sind Auszfige aus einer Dis- 
sertaüon des Herrn Mérat.) 

Mit dieseh verschiedénen Thatsachen glaube ich noch 
folgende verbinden zn kennen. 

1. James sagt (in dem Dictionndire de Médécin gter | 
Band, Sêite 837 ) beim Artikel Bellon *), dafs er zweimal | 
Kranke an der Bleikolik habe behandeln mussen, die Blei- 
zucker eingenommen batten, urn den weifsen Flufs zu 
hemmen. 

2. Tissot erzahlt, dafs das essigsaure Blei, bei der 
'imngensücht angewandt, dreimal Bleikolik verursacbt habe. 

3. Herr Bourdelin, (Professor der Chemie am Jardin 

dxi Roi,) hat entdeckt, dafs die meisten Koliken, womit 
die Leute der Vorstadt Saint- Germain geplagt sind, Blei- 
koliken Waren, die von dem mit Bleiglatte verfalschten 
Weine entstanden. ; ' 

4 - Van Troojtwyk hat (in seihem Werke fibér die 
medizinische Elektricitat) bemerkt, dafs die Wasser, welche 
Blei aufgelöst enthielten, dièselbe Krankheit zu Harlem . 
verursachten. 

*) Unter diésem Namen ist nach diesem Schriftsteler diè'Blei- 
kolik in England bëkannt. , A. d. Verf. 
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Eiae gaHze Familie wurde, nach dem Berichte des Hrn. 
'Van Swieten, von einer Lahmnng ergrifFen, weil sie seit 
langer Zeit sich des Wassers bediente, das in einem grofs en 
Gefafse gestanden hatte. Eine andere Familie bekam die- 
selbe Krankheit, weil sie Wasser aus einem, Selenit ent- 
haltenden Brunnen gétrunken, und sich zum Ausschöpfen 
einer bleiernen Kelle bedient hatten. Der Yater dieser ^Fa¬ 
milie war seit langer Zeit gelahmt: die Matter war an den 
Folgen «iher fortwahrenden and schmerahaften Kolik, mit 
Gelbsucht begleitet, gestorben; vön .21 Kinder waren 8 
in einem zarten Alter gestorben, and die andern jedes- 
mak krank, wenn sie das vatérliche Haus bewohnten. Eben- 
so hat man Beispiele von, unglücklichen Zufallen, die durch 
Wasser entstanden, das durch bleierne Leitungsröhren geil os¬ 
sen war, oder durch Regéhwasser, das von bleiernen Da- 
chern herabgeflossen in Gefafsen aufgefangen worden war, 

5. Herr Verdelhan, ein alter Arzt der Charité, ge¬ 
denkt der Frau eines Bleiarbeiters, welche sehr heftige 
Koliken und stechende Schmerzen an der Gebarmutter litt, 
weil sie sich zum Fufswarmen gluhender Kohlen, die mit 
Bleischlacken gemengt, waren, bedient hatte, 

6. Endlich reden Wedekind, Boerhave, D e Bram- 
bila, Haebert, Percival, Wall *) etc. von solchen 
Koliken; die' durch aulsere Anwendung voii PHastern oder 
Cataplasmen, wörin sich Blei befand, entstanden waren**). 

• §‘ 77 l - 

Nachdem wir dié Thatsachen angefuhrt haben, die zur 
medizinischen Geschichte der Yergiftung durch Blei dienen 
‘ *) Wall, iriMedicaltrèatise; Plehck Toxicölogia; pag, 250, 1784* 
¥*y Wir wollen hier nur 'die VergiftUDgsfallé durch Bleipraparate, 
wenn sie innerlich oder aufserÜch gcbraueht werdén, anführen; 
die Symptome^ welche durch sie entstanden, hatten <!ie grofste 
Aehnlichkeit mit denen, welche wir in den sechs Beobachtun- 
gèn der Metallkolik, die durch Bleidünste éntsteht, ausfübrlich 
bcschricben haben. A. d. Verf, 
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sollen, so wollen wir die Symptome, welche eine durch die 
Ausdünstungen dieses Metalls entstandene Kolik charakte 
risiren, von dem Augenblick ihrer Invasion bis zur Hei- 
lung angeben. 

Entstehung. Sie ist bald schnell, bald langsam: in 
dern erstern Falie fühlt der Kranke rnehr oder weniger hef¬ 
tige Koliken, anfangs von kurzer Dauer, siq kommen aber 
einen Augenblick darauf zurück und dauern dann fort. Die 
Exkrementedurch den Stuhlgang gehen sparlich und schwer 
ab; sie sind hart und den Exkrementen der Schaafe von 
Ansehn gleich; der Kranke wird übel, bekommt Êrbre- 
chung, vorzüglich wenn die Schmerzen sehr stechend sind. 
Das Abdomen zieht sich ein, es entsteht um den Nabel eine 
Vertiefung, ünd die die vordere Seite desselben bildendea 
Theile, streben sich an dieWirbelsaule zu legen; es entste- 
hen SchlaHosigkeit und Ekel vor Speisen: die Bèangsti- 
gung ist zuweilen sehr grofs, und die Kranken sind genö- 
thigt sich zn Bett zu legen. Es ist bemerkenswerth, dafs 
ein Fieber sich gar nicht zu erkennen giebt, die Schmer¬ 
zen mogen noch so heftig seyn. 

Bei einigen Individuen sah man diese Symptome sich 
mit voller, Kraft enthdllen: diese ungestüme Invasion ist 
aber sehr selten. ’ ■ ~ 

Bei der langsamen Entstehung sind die Koliken an¬ 
fangs gelinde, horen bald nachher auf, kommen dann aber 
mit Schmerzen zurück, die zuletzt unertraglich werden. 

Die andern von uns beschriebenen Fhanomene, stellen 
sich auch ein, 

Aufser diesen Symptomen giebt es welche, die „zweien 
Verschiedenheiten der Invasion eigen sind: das Gesicht ist 
bleich oder etwas gelblich, legt man beim Schmerzen die 
Hand auf den Bauch, so verschaft’!: dieses dem Kranken 
Lindérnng, statt den Schmerz zu vermehren. Es ist fast nie 
éinKopfschmerz vorhanden; der Athemist etwas bedraagt, zu- 
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wellen sind auch die Glieder schmerzhaft und die Schmer- 
zen am starksten in der Nacht, .Sehr selten stellt sich ein 
Aufstofsen ein, und selten Blahungen. Delirium, Gelbsucht, 
Zusammenziehn der Testikel, Gonvulsionen etc., sind nur| 
zufaïlige Symptome, die zuweilen Begleiter dieser Krank- 
heit sind *). 

§• 772 - 

Wir halten es fur nfitzlich, bei einigen der Haupter- 
scheinungen dieser Vergiftung zu verweilen. 

Aufstofsen. Zwei mal bemerkte ich bei den ïndivi- 
duen, we'lche die Malerkolik batten, aufserordendiches haufiges 
Aufstofsen, das, nach dém Berichte der Kranken, in ihrem Man¬ 
de dieselde Empfintiung als die des gexiossenen Zuckers ber- 
1 yorbrachte. Dieser UmstancList indessen sehr selten; und ich 
erinnere mich keines Schriftstellers, der seiner erwahnt hatte. 

Die E r b rec'h u n g e h. Ihre Dauer ist verschieden; 
bald halten sie einige Tagé an; am hanfigsten aber horen 
sie nach dem toten Tage der Beh'andluiig auf. Die ausge- 
brochenen Materiën sind flüssig, giünlich oder schwarzlich 
u»d bitter. y 

Zusammenziehn des ,Unterleibes. Herr Mérat 
sagt, um eine Idee dieses merkwürdigen Zustandes zu ge- 
ben: „Die Einziehung des Unterleibes ist eine rein me¬ 
chanische Erscheinung. Man stelle sich eine elastische Saite 
v on dem Schaambein bis zum. schwerdtförmigen Knorpel 
am Brustbéine ausgedeknt vor: wird sie von innen nach 
aufsen gedruckt, so wird sie eine kleine Wólbung machen; 

*) Plenck zeigt (in seiner Toxicologie) mebrere andre Symptome 

an, wie die Trockenheit des Mundes, eine Empfindung von 
Zusammenziehn der Gedarme/Scbwindel, Kusten, Engbrustig- 
keit, Scblucbzen, gelinde Entzündung der Eingeweide dës ün- 
terbaucbes, Harnverstopfung, Harnstrenge, Spracblosigkeit, kal- 
ten Scbweifs und den Tod. Nach diesern. Schriftsteller s'cbei- 
nen diese Symptome sich vorzüglicV zu effenbaren, wenn man 

in den Magen ein Blei-Praparat gebracht bat. A. d. Verf, 


aimmt man aber an, dafs sie von nichts gedrückt werde so 
wird sie in ihren natürlichen Zustand zurücktreten, d. h. s i e 
wird eine ganz gerade Linie bilden. Die Gedarme stoisen 
in ihfem gewöhnlichen Zustande die vordern Muskeln dé* 
Unterleibes nach vorn, nnd bilden den Vorsprung, W eL 
chen man an ibnen wahrnimmt: werden sie zurückgedrangt, 
nnd wie in der Metallkolik zusammen gezogen, so bilden 
die Muskeln die gerade Linie. WenH aber das Einziehen der 
Gedarme nicht über diese Linie gékt* 'denn yertiefen sie 
sicb mehr, nnd es folgen ihnen die Seiten des Abdomens, wahr- 
scheirilich durcb denDmck der Atmosphare; und dsnn sind 
die Seiten, vorzüglich die Gegend des Nabels, die es schon 
von Natur etwas ist, hinter der geraden Linie, oder in die- 
sën Zustand gesetzt: dieses neant man den nach innen ge- 
zogenen oder schlëchthin den eïngezogenen Bauch. 

Der Druek. Wenn man allmahlig die Nabelgegend 
der yon der Metallkolik befallenep. Personen mit der 
Hand drückt, so wird der Sehmerz vermindert, nnd die 
Kranken fühlen eine solche'Liadêrnng, dafs sie unter gewis- 
sen Umstanden ohne Nachtheil 2 bis 3 Personen, auf ih¬ 
ren Bauch legen lassen *). Zuweilen; vermehrt sich aber 
der Schinerz bei der geringsten Berührung, so dafs dieses 
nicht als ein pathognomisches Zeichen dieser Kraakheit 
betrachtet werden kann. 

Die Roliken. Nach Herrn Mérat, haben dieforb- 
Wabrendea Scbmerzen, welcbe die Kolik - Kranken ihren Sitz 
in den'dunnen Darmen, wahrend die stechendern, und a.11- 
mahligjzunehmenden, ihren Sitz in dem Grimmdarm, vor¬ 
züglich der Queere nach, haben. Wir wollen nicht die 
.Ursache dieser Schmerzen erklaren, denn wir mochten tins 
nur in Wahrscheinlichkeiten verirren. 

Die Verstopfung ist ein in dieser Krankheit ge- 
wöhriliches Symptom: sie scheint von dem fortschreitenden 
*) 'Fernel, de Lue 'vencrea Cap. VII. Mérat petgi 5i. 



Einschrumpfen des Darmkanals abzuhangen, das sich der 
Exkretion der gehauften Materie entgegensetzt. Zuweilen 
werden die Kraeken, anstatt verstopft zu seyn, von einem 
mehr oder weniger betrachtlichen Durehfali belastigt. 

Die Abwesenheit des Fiebers. Es ist leicht sich 
zu überzeugen, dafs die Bieikolik sellen von einem Fieber 
begleitet ist. Bei 51 Individuen, die Herr Mérat iSi i be- 
obachtete, halten nur drei das Fieber. Ich kann versi- 
chern, wahrend meiner Praxis eine sehr grofse Anzahl die¬ 
per Art Falie gesehn zu haben, ohne dafs ich^ein einziges 
mal die Kranken in einem Fie-berzustande, wenn somt 
nicht eine Anhanfung von andern Krankheden vorhande^ 
war, getroffen hatts. 

Der Urih zeigt keine Besonderheit, 

- Die Auswürfe durch den Stuhlgang sind ge- 
wohnlich von gelber Farbe; sie sind abgerundet und hart 
wie der Mist der Schaafe: in dem Maafse als die Krank- 
heit zunimmt, erweichen sie aber so erlangen sie fast eine 
wassrige 1 Beschaff^Aheit.. 

• yerlêtzungen der Qrgane durch die Bleipraparate. 

" V, ' \ 5 .-773- ‘ " '■ - 

Wir haben bewiesen, dafs das essigsaure Blei; bei der 
Dosis von einigen Drachmen, im Magen eineEnizündung an 
einer oder an mehr er en Stellen bewïrkt; bald ist die Schleim- 
haut blofs an der freien Flache entzundet: bald hat sich die 
Entzundung auf der ganzen Flache ausgedehnt, vermittelst web 
cher sie der Mnsknlarhaut anhahgt: in diesem Falie ist si® 
oft sehr dunkelroth und die andern Haute' des Magens neh- 
men mehr oder weniger Theil an dieser Entzundung. Zu- 
weilen bemerkt man in dem Innern dïeses Organs Punkte 
oder schwarze Flecke, die an Gröfse und Volum veirschie- 
den sind, und fast immer von der Extravasatiön einer ge- 
wissen Menge Yenen-Blut, oder yo« der Injection der 
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Blutgefafse durch 'eben dies,e Flüssigkeit herrührte. End- 
lich haben wir in dem Magen der lebenden Tbiere, welehe 
eine starke Dosis Bleiaufiösung genommen und gar nicht 
gebrochen batten, einen haufigen sehr dicken Ueberzug von 
asebgrauer Farbe gesehen, der sich leicht in Flocken ab- 
16ste und dessen Entstehung von der Zerset?ung eines 
Theils des essigsauren Bieies durch dié schleimigen, gallig, 
ten und andern in diesem Eingeweide enthaltenen Flüssig. 
keiten, herzuröhren scheint. Die unter diesem Ueberzuge 
liegende Schleimhaut, war in der ganzen Dicke dunkelgrau, 
und schien auf das essigsaure Blei dieselbe Wirkung ans. 
geübt zu haben. Eben dieses fand auch in dem ganzen 
Darmkanal statt. Man sieht leicht ein, dafs die andém 
Bleipraparate ahnliche Verahderungen hervorbringen mus- 
sen, wenn sie in solcher Menge genoimnen werden, dafs 
sie den Tod verursachen können. 

$■ 774• . ' 

Nicht so ist es mit den Bleidünsten. Alle Beobachter 
kommen in derAussage darin öberein, dafs der Verdaunngs- 
kanal bei den durch sie leidenden und entstehenden Kokken 
keine Spur von Entzündung zeige; man könne nur ein Zasam- 
menziehn in dem Dnrchmesser der dicken Eingeweide, vor- 
züglich in dem des ; Grimmdarms, wahrnehmen; Die Besich- 
tigungen, wovon wir S. 247 —%49 dieses Theils sprachen, lassen 
in dieser Hinsicht keinen Zweifel. Die verfiüchtigten Me- 
talltheilchen dieser Substanzen wirken geradezu auf das 
Nervensystem, ohne dafs man ihre Gegenwart in dem Darm¬ 
kanal darthun kann, wie Wir es bald beweisen werden. 

Herr Fodéré setzt hinzu, dals an den Leichnamen der 
an der Kolik gestorbeaen Personen, das Gekröse mit sei¬ 
nen Drüsen wahrzunehmen, diejiniichführenden und lym- 
phatiscben Gefafse entzüirdet und verstöpft waren, und der 
Ductus Thoracicus fast obliterirt sey. Nach diesem Verfas- 
ser sollen die Leb er, die Mik, die Pancreas und die Lun- 
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gen oft entzündet, angeschwollen, voll von Eiter nnd das 
Herz ausgetrocknet seyn. Wir mussen gestehen, dafs alle 
diese Zeichen in dem grófsern Theile der Beobacirtungen 
béi der einfachen Bleikolik, die sich mit dem Tode endig- 
te> fehlten. (S. Mérat a. a. O. pag. 2 ï 3. etc.). Wir haben 
nicht ein einziges bei den zweien Individuen bemerkt, die 
an dieser 'K.rankbeit -starben. 

Henckel behauptet, ohne je Leichname der Indivi¬ 
duen, die ein Opfer dér Malerkolik. wurden, geöffnet zu 
haben, dafs diese Krankheit eine Entzündung und Brand 
der Gedarmè vermsache. 

Bordeu sagt: er- habe die Gedarme beengt, blan aufge- 
dunsen, zerquetscht, durchlöchert etc. gesehn, abér eine 
gehaue Untersucbung der von diesem Autor erzahlten That- 
sachen lafst bald einsehen, dafs die Bleikolik bei allen sei¬ 
nen Indfviduën durch Entzündung der Lunge, des Bauch- 
feils etc. sehr verwickelt gewesen 'war. {Journal de Mé- 
decine Tom. XXA 7 /. pag~ 210.) 

Anweudung alles dessen, was bei den verschiedenen, Vergiftungsfal* 
len durch Bleipraparate angegeben worden ist. 

Erster Fall. 

Das individuum lèbt; man kann sich die Beste des Gifts verschaffen. 

' §• ' 775 -, 

'A. Was für ein Bleipraparat es auch sey, das in dem Ma¬ 
gen Zafalie veranlafst, man wird es, wenn es für sich war, 
doek leicht erkennen können, 1) dadurck, dafs man dnrck 
das Glühen, desselben mit Kohle, sehr leicht metallische* 
Blei daraus erh alt; 2) durch Tseinê Wirkung auh die Sehwe- 
fel- Chrom- und Salzsaure, die Alkaliën die aufgelösten 
Schwefelkalien und durcli das 1 milde Natron. (S. S. 237. c.) 

B. Seit langer Zeit haben die Weinhandler BJeigkïtte 
zu den sauren Weinen gethan, nm ihn zu versüfsen. Nach 
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Hefm Moller ist der Erfinder diesej Betrug* ein Predi 
ger aus dem Schwarzwalde. Der Sachverstandige wird diesen 
Betrug leicht entdecken: i) wenn er einén Theil der Flü s _ 
sigkeit aus einer Retorte destillirt, um den Alkohol zu be- 
kommen; 2) wenn er ferner den Rückstand mit Kohle 
gluht, damit sich das metallische Blei davon trenne; und 
endlich 3) wenn er einen andern, Theil des verfalschten 
Weines mit den Reagentien prüft. Bei diesen Versuchen 
.mufs der gerichtliche Arzt auf keinen Niederschlag Rück- 
sicht nehmën, dessen Earbe Anomalien'zèigt, die von der 
Wirkung des Weins herrühren: so wie die mit dem Am¬ 
monium und zuweilen mit den aufgeiösten Schwefelalka- 
dien entstehenden (§. 760). vf 

Perciv al erzahlt (s. On the Poison of lead, pag. 61), 
dafs nach dem Genufs des Biers, das in bleiernen Gefafsen 
gegohren halte, in den Zuckersiedereien zu Manchester, 
Zufalle entstanden waren. Es ist oifenbar, dafs das Metall 
in diesem Falie oxydirt und aufgelöst worden ist: man 
kann das Bléi in dieser Flüssigkeit auch darthun, wenn 
man sie denselben Versuchen unterwirft, wie den Wein *). 

C. Die 

“) leh halte és für nützlich,' eine kleine Abschwéifung auf die ver- 
1 Ril seinen .Wéine zu mach en; sie ist mir durch das Lesen des 
Werks von Roziêr sur l’Agricuhure zu Theil geworden. Die¬ 
ser Gelehrfe -sage (Tom. I. pag. ^i) dafs die Weinhandler zu 
Paris zu 5oo, Bouteillen bis 1 Pfund Alaun f) setzten. 

Ich liefs einem Hunde 6 Drachmen gepiilverten Alaun ein-- 
, nehmen; eine Stunde nachher brach das Thier ohne Anstren- 
gung und schien nicht sehr zu leiden. Am folgenden Tage frafs 
es wie gewöhnlicb, und war vollkommeh wieder bèrgestellt. 
Dieser Yérsuch lafst vermutben, dafs der Alaun mit Wein vermischr, 
in gewissen Umstanden allerdings. Zufalle veranlassen könne. 
Man wtrd.dieses Salz durchiblgende Charaktere,leicht erkennen: 

1) es 

t) Diese Versetzung mit Al aun geschiehet doch nur allein 
bei den r o tb en, nicht béi dea wéifsen Weinen, B. 
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C. Die Backer bedienen sich zuweilen des Bleiweifses, r 
nm das Brod schwerer und wëifser dadnrch zu machen *). Die 
Gegenwart desselben kann man bestimmen .ï) dadurcb, dafs 
man das Mëhl oder das Brod in einem Tiegel glühet, nm 
die vegeto - ammalischen o toffe in Kohle zu verwandeln, durch 
die nun das Metali wieder hergestëilet wird; 2) dafs man einen 
andern Theil mit Essigsaure bei dér gewöbnlichen Tempe- 
ratur behandelt, und diese entstandene Aüffösüng mit den 
(§■ 760) gedachten Reagentien prüft. Man kann diese Yersuche 
auch mit dem mit Sauerteig verfertigten Brodte an stellen, das 
lange Zeit in bleiernen Gefafsen gestanden hat. # 

JD. Die Abdampfung und Kalcination kann auch noch 
bei der Trennung des Bleies von den Oelén angewandt 
werden, die mit seineiU'Oxyde gereinigt worden sind, um 

j) es ist im Wasser auflöslich; dieAuflösung hat einen adstrin- 
girenden Geschmack und röthet dië Lackmufstinktur; 2) das 
Ammonium zersetzt es und scheidet alle Thonerde ab: das 
Kali bewirkt dasselbe,, aber dië niedergescblagene Erde lost 
; sich in einem Ueberschusse vom Kali wieder auf f); 3) dersa'z- 
saure Baryt wird als unauflöslicbes schwéfelsaurer Baryt pra- 
zipitirt; 4)' das milde Kali und Natron trennen daraus gleich 
gallertartige Flocken, die eine weifse. Farbe haben; 3) endlich 
entwickelt der gepülverte Alaun weder Gas, noch . zersetzt er 
sich, wenn er mit concentrirter Scbwefelsauré übergossen wird. 
Sind die Niederschlage, die man durch ihn aus dëm Wéine 
erhalt, 'mehr oder weniger roth oder violet farbig, so kann 
man das Gemenge (ehe man die erwahnten Versuche damit 
anstellt) durch Kochen mit dem gten Theile fein gepülverter 
Lindenholzkohle entfarben. 

.*) Dieses ist -mir kaum glaublich, weil das Bleiweifs viel theurer 
als Mehl ist. Wohl aber weifs icb, dafs zart gemablner Gyps 
von betrügeriscben Backern dem Mehl beigèmengt wird, nicht 
um das Brod weifsér zu machen, sondern: um seia Gewicht zu 
vermehren. ‘H. 

Dieses ist rmr daim der Fall, wenn atzendes Kali zur'Fal- 
lung angewendet wird; aber ebea so verhak sich denn 
auch das atzende Natron und selbst, doch minder wirk- 
sam, das atzende Ammonium. H, 

Orfila s Toxicjogie. 1 T. Theil. ' ® . 




ibnen die Saure und den unangenehmen Geschmack 21i 
benehmen. Auf gleiche Weïse könnte mit einer Menge ahn- 
lichen Mischungen verfahren werden. 

Ei- -War die Vergif tong dürch Bleidampfe gescheten 
ïo kann man solche nnr aus den gegenwartigen Sympto- 
men und den vorhergegangenen Umstacden erkennen, Ver-' 
geblich würde man bei den Koliken,'die durch Metall-Aus. 
flüsse entstehen, Versucbe mit den Exkrementen und dem 
Urin anstellen i die Analyse derselben beweiset, dafs man kwn 
Blei darin entdecken kann, Die Herren Barruel und 
Mé rat untersuchten den Urin eines Individuums, das mit 
dieser Krankheit behaftet war; er trabte sich aber nicht 
mit dem Schwefelammonium, und der niedergeschlageae 
Antheil zeigte keiné Spur von Blei. Bei der Vergleicbuiig ■ 
der Resultate dieses Urins mit detten von einem gesundèn Men- 
schen fand auch nicht der geringste Unterschied statt. Hr. 
Mérat bemerkt, dafs die Absonderung des Urins bei die- 
sem Kranken mit Schmerzen statt gefunden hattet daher 
denn die Krankheits - Ursache thatigèr war als in dem ; 
Falie, wo er sich naturlich ergofs und besonders auf die 
Blasé eingeschrankt zu seyn scbien. 

Die festen Exkremente haben die Herren Barruel und 
Mérat gleichfalls beschaftigt. Sie machten 6 Pfund Exkre¬ 
mente die in den ersten 8 Tagen der Metall-Kolik aus- 
geleerèt wurden, in welcher Zeit das dritte abführendë- 
Mittel schon seine Wirkung aufserte und der Kranke kei- 
ne Schmerzen mehr empfand, zur Kohle. Die Kohle lie* 
ferte eingëaschert 44 Gran Asehe: 4 Unzen destillirtes Was¬ 
ser daruber stehen. gelassen, gaben eine klare, durcbiichti- 
ge, geruchlose Flüssigkeit, die einen leicht salzigen Ge¬ 
schmack besafs; sie röthete den Veilchensyrup durchau* 
nicht und enthielt nicht ein Atom Blei. Der Theil, der 
sich nicht ira Wasser aufgelöst batte, wurde mit den Rea- 7 


. 275 

- gentien auf Blei geprüft; ér gab aber nicht dia geringste 
Spur davon zu erkennen. (Mérat, a. a. Ö. pag, 122.) 

2 weitéf Falh 

Das Gift ist samffitlich eingenoinmen Worden, man kann die Resuh 
tate der Erbrechungen 7 ünd die Materiën, die sich nach dein Tode 
des Iadividuüms in, dem VerdauUngskacal Vorfinden, untersucken. 

§‘ '77B- ' . ' 

Nachdem man den Üüssigen Antheil durch feine Leb 
aewand gedruckt hat, pruft man ihn mit den Reagentien, 
die das Daseyn des Bleies erkennen lassen (§. 7.55 ); U nd 
Wenn die erhaltenen Niederschlage so beschaffen sïnd, dafs 
man vermuthen kann, die Flussigkeit enthalte ein Bleipra- 
parat, so dampft man sie zur Trockne ab, und gluhét 
sie in eïnem Tiegel mit Kohle: mach f Standen wird man 
bei einer RothglQhhitze metallisches Blei bekommen, des¬ 
sen Charakteré angegeben sind *). 

Es ereignete sich bei den ia dleser Hxnsicht von mif 
angestellten Versuchen oft, dafs die ausgebrochenén Flus- 
sigkeiten fast gar kein essigsaures Blei enthielten, Wahrend 
sich in dem festen Materiën, mit dênen sie yêreinïgt wa« 
ren, eine bedeutende Menge vdn diesem Salze im festen 
Zastande vörfarid. Ohnehier die Ursache aufsucheh zu wol¬ 
len, warum sich das essigsanrè Blei in dem Wasser nicht 
axifgelost habe, mufs der Arzt alle feste Th eile mitdestib 
lirtem Wasser kochen lassen 5 und wenn die nach 15 bis 
20 Minuten erhaltene Flussigkeit filtrirt worden ist, und 
wie die Bleipraparate gefalletwird, sö mufs man das Metall 
davon zu trennen suchen, urn schliefsen zu können, dafs 
die Vergifmng durch ein Bleipraparat stalt gefnaden, habe. 

S 2 

*) Man geiaögt nicht Weniger; leidbt'züm Zweck, wenn man die 
ganze Masse Zür Trockne bringt, den trocknen Rückstand 
atisglühet, den verkohlten Rest mit Salpetersaure extrahirt, üud 
dana die Aüflësuog auf Blei prüft. 


Man mufs nie aufser Acht lassen, dafs die blofse TJn- 
tersnchung mit Reagentien durchaus nicht hinreicht, die 
Gegenwart oder Abwesenheit ,der metallischen Gifte zu be- 
haupten. Ich kann versichern, dafs es mir bei meinen ün- 
tersuehungen dreimal begegnet ist, dafs dnrch die Aufiö- 
«ungeh schwefelsaurer Salze, in den ausgebrochenen Mate¬ 
riën der durch Bïeizucker yergifteten Individuen, nicht die 
geringste Trübtmg entstand, dafs die aufgelósten Schwefel- 
kalien uur eine braune Farbe erzeugten, ohne einen be- 
sfimmten Niëderschlag zu liefern, und dafs sich dennoch 
essigsaures Blei abschied, und die Oiromsaure allmahlig 
chrornsaur.es Blei von einer bellgelben 'Farbe prazipitirte 
(§. ?55 A und F). . 

/ §• Til' ^ :>v I 

Wenn alle mit dem . flussigen Theile der ausgebroche- 
Ben Matériën angestellte Versuche fruchtlos waren das 
Gift zu entdecken, so mufs man die vorher getrockneten 
fesden Theile mit Kali und Kohlè glühen/ auf solche Wei- 
se wird man metallische* Blei r erhalten. Man wird aus 

der leichten Zersetzung der aufiösliphen Bleisalze durch 
Bouillon, Eiweifs und Milch, die schwefskauren, und salzsau- 
ren Salze, die Speisen etc. die dadurch zu einer unauflöslichen 
Masse werden, einsehen, wie selten der Fall eintreten kaan, 

1 dafs man nicht in den letzten ausgebrochenen Theilen eine 
geringere oder gröfsere Quantitat difses Metalls fiade. Yer- 
mittelst der von uns angegebeaen Methode wird man 
aber immer die mit dem metallischen Blei verbundenen 
Stofte zerstpren und v/ahrjïehmen können *). 

») Einer der empfindlicbsten Prüfungsnhttel für das Blei im gelds- 
ten Zustandë. ist doch immer die Ha.bnemaniiscb.e Wem- 
probe, alle Bleisalze werden bestimmt dadurch aneedeutet, 
weim.sie auch noch ungelöst in den ausgebrochenen Theilen 
enthaken seyn sollten. H. 
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■= §* 778. . ; - , ' 

"WP T,n der gerichtliche Arzt durch den Ma'gistrat er- 
sucht wird, dieses Metall nach dem Tb de des Individuums 
zü entdecken, so muls er, nacbdem die festen und flussi-- 
gen Tbeile in dem Magen, so wie die schleimig Hoekige 
Haat im Innerri des ‘Verdauiragskanals gesammlet worden, 
wie früherinn angegeben verfahren; er mufs auch durch- 
aus nicht vergessen, die Schleimhaut der Abtheilungen die- 
ses Kaaals, die vielleicht verandert sein könnten, zu glG- 
hen *). 

Bebandlung der Yergiftung durch die Bïeipraparate. 

§• 779 *' 

Giebt es irgend ein Gegengift fur die in den Magen 
gelangteh Bïeipraparate? 

Navier erklart sich (in seinem Werke Gber die Ge- 
gengifte) bestimmt dafür, und giebt die Schwefelalkalien als 
Gegengifte dieser Praparate an. 

Er ster Versuch. Man machte den Schlund eines klei¬ 
nen Hundes frei,, und in ihn ein Loch; datauf warden 
in seinen Magen zwei Drachmen in einer Unze destillir- 
ten Wassers aufgelöstes essigsaures Blei, mit,2| QnentQhen 
ia 2 Urnen Wasser aufgelöstem Schwefelkali gegossen: es 
wurde hierauf der Sehlund unterhalb der Oèffnung ver» 
bunden, um das Erbrechen zu hemmen. Das Thier litt 
am ersten Tage nicht besonders. Am folgehden war es er« 

‘ mattet, schien aber nicht sehr zii leiden. Am dritten ver- 
jmehrte sich die Erschlaffung end in Her Nacht des yierten 
Tages starb es. Die Schleimhaut des Magéns war ganz 
zerfressen und voll von Ëiter; die Muskularhaut war an 
gewïssen Stellen blalsroth **). 

¥) Auch sie wird, fa lis clie Veranderang durch Blei schon gesebe- 
hen ist, durch die Hannemannsche Weinprobe gieich gefarbt 
' werden. ’ H. 

¥*) Das Schwefelkali ist an sich selbst sehr gefahrlicby es mufs 


Zwei ter Versuch, Auch bei einem andern Hunde 
wurde der Schlund frei gemacht, und mit einem Loche 
versehen, durch welches man in. seinen Magen eine Unze 
2 Drachmen in 3 Unzen Wasser aufgelöstes essigsaures Blei'*') 
in den Magen gelangen Hels; 3 Minuten darauf brachte 
man in dassélbe Eihgeweide 7 Drachmen in 6 Unzen Was- 
ser aufgelöstes Schwefelkali, und verband den Schlund un= 
terhalb der Wande, Das Tbier starb nach: 3 Stunden mit 
sehr heftigen convulsivischen Bewegungen. Als man es 
öffnete, fand sich der Magen mit Sp eis en und einer Flus- 
sigkeit gefüllt, in der man eine beden tende Menge schwar- 
zés Schwefelblei wahrnahm; dieses Eingeweide verbreitéte; 
einen unnatüiiich stinkenden Gerueh nach faulen Eiern. 
Die Schleimhant war durch eine Lage von sehr glanzen- 
dem Schwefelblei geschwarzt; aber sie sehien nicht zerfres- 
sen; in den Gedarmen fand sich 'nichts Bemerkenswerthes, 
Diese Thatsachen beweisen: 1) dafs das Schwefelkali 
das essigsaure Blei in dem Magen zersetzt und unauflösli- 
7 eb e Sulfuren bildet; '2), dafs ohngeachtet dieser Zetsetuag. 
die Yergiftung ; sta tt fand , weil in einem Falie das TMer 
Gonvulsïonen bekam und drei Stunden nach der Vergif - 
tung starb, und dafs in dem andern die Zerstörung des 
Magens sehr vorgeruckt war. 

Bei einer genauen Vergleichung der organischen Verlez- 
zungen der Thiere, die nach dem Gebrauche der Sülfüren, 
sowohl in dén von uns sa eben angefuhrten, als auch in den 

zwar allerdings das Blei umhiillen, und gewissermafsen un- 
wirksain macHen; es kanïx aber auch. durch. seine atzen.de Kraft - 
selbst tödtlich wirken. Seine Stelle wird hier durch den Ge- 
• nüfs d.'ér Hahnéma nn s ch en. Weinprohe, die eine'gesattigte 
Verbindung des S chwefelwa ss erstoffs rnit Wasser ist> 
( sehr wohl ersetzt werden können. H*. 

:*) Das kristallinische essigsaure Bléi erfordert wenigstens 4 Tkeile 
Wasser, inn gelost zu werden; auf eine Unze 2 Drachmen des- 
selben Waren'alsp 3 Unzen viel zu wenig. ' H. 
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Vefsuchen, welche diè Merkurial- and Knpier-Gifte zam 
Gegenstande hatten, star ben, scheint mir eine grofse Aehn- 
lichkeit zwischen ihaen. zu herrscben, and Ich vermuthe, dafs 
sie von einerjei Ursacbe, neraiïch von der atzenden and gif^ 
tigen Wirkung des Schwefelkali herrübren. Icb habe bei 
Handen Yersncbe daröber angestellt und bin bald uberzeagt 
worden, dafs dreses vermeinte Gegengift in einer Dosis von 
3 Drachmen Wasser gelost, staik zum Brechen reitzt, and 
dafs alle Hünde, denen der Scbiund verbanden war, nacil 
2 oder 3 -Standen in den sehrecklichsten Cpnvulsionen and 
bei einer lebhaften Entzundang des Magens ihr Leben ver- 

, loren, •- v- ■ ." ■ ■■■■■■< 

Da es nan eine Haapteïgenschaft der Gegengifte seyn 
mafs, ohne Hindernifs in grofsen Dosis angewandt werden 
zu kennen, so foIgt,d&fsdas Schwefelkali, als ein heftig 
wirkendes Mittel, aus der Klasse der hieher zu rechnenden 
Arzneimittel 'zu streichen and anter die Gifte des Mine- 
ralreichs zu zahlen sey *), 

§• ? 30 ' -: ■ - , - 

Die Betrachtung, dafs das schwefelsaure Natron und dié 
Talkerde etc. die Bleisalze leicht zu zersetzen und unauflosli- 
ebes schwefelsaures Blei daraus abzuschpiden vermogen^ fer- 
ner der Gedanke, dafs man den Kranken vielleicht eine Menge 
dieser schwefelsauren Salze ohne Schaden eingeben konne; 
bewogen mich hierüber Yersuche anzustellen, ob sie Ge¬ 
gengifte der Bleiprü parate abgeben könnten. 

Erster Versuch. Man liefs einem schwachen Kun¬ 
de von mittler Grdfse 9 Quentchen fein gepülverfes Schwe- 

*) Es folgt hieraus nicht allein, dafs das Schwefelkali (und ehen 
so auch das Schuwe fel-Natron und S chwefel - Am mo r 
ui um) keine Gegengifte ffijr' das Blei sind, sondern dafs.selbige 
als Gifte wirkeh, Ins MirieralreicK gehören sie ah er nicht, da 
sie allen Naturreichen angehören. 
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felblei einnehmen: das TMer litt gar nicht und afs am fol- 
genden Tage wie gewöhnlich. > 

Z w ei ter V ersuch. Auf dieselbe Weise wie bei den 
vorhergehenden Versuchen wurde in den Magen eines Hun¬ 
des von mittler Grofs e io Drachmen in 3 Unzen destillir- 
tes Wasser aufgelöstes essigsaures Blei gegossen; 8 Minu- 
ten darauf liefs man in dasselbe Eingeweide jx Unzen 
schwefelsaure Talkerde, die in 3 -Unzen Wasser aufgelöst 
war, gelangen, und verband den Schlund unterhalb .der 
O effaung, um das Erbrechen zu verhindern; nach Verlauf 
von xo Minuten machte das Thier Anstrengungen zum Bre- 
chen und hatte einen Eüssigen Stuhlgang gehabt, in wel- 
chem sich weifse geronnene, gleichsam erdige Stücke wahr- 
nehmen liefsen, die bei der Analyse schwefelsaures Blei ga- 
ben; der Hund verhel in, Ermattusg und sfarb am folgec- 
den Tage um 4 Uh r Morgens, naclidem er 2 Stuhlgange 
gehabt hatte. 

Besichtigung. Der Magen enthielt eine bedeuten- 
de Mengè schwefelsaures Blei; die Schleimhaut desselben 
war fast durchaus hellroth und zeigte in den an dem nn- 
tern Magenmunde befindlichen Théiie purpurrothe Flek- 
ken: die beiden andern Haute des Magens waren nur leicht 
injicirt, 

Dritter Yersuch. In dem vorhergehenden Versu- 
che übérzeugte ich mich, dafs nicht alles Gift durch die 
schwefelsaure Talkerde neutralisirt worden war, ich steilte 
ihn daher wieder bei einem kleinem Hunde an, der sich in 
dieselben Umstande versetzt befaad, ausgenbmmen, dafs ich 
ihm nur eine Auflösung von si Drachmen essigsaurem Blei 
In k§ Unzen. Wasser, und 6 Minuten darauf 4 Drachmen 
schwefelsaure Talkerde mit einer Unze Wasser gelost eingab. 
Das Thier litt nicht merklich; nach 3 Tagen war es abge- 
mattet, sehr mager und lebte noch kaum. Am neunten 
Tage der Operation starb es. Bei der Oefaiung des Leich» 


aams fand man den Magen und die Gedarme im naturli- 
chen Zustande *). 

Aas diesen Thatsachen ergiebt sich: i) dafs das schwe- 
felsanre Blei ofane Nachthéil in starker Dosis genommen wer¬ 
den kann; 2) dafs die schwefelsaure Taïkerde das in dem 
Magen vorhandene essigsaure Blei zersétzt , und in schwe- 
felsaures Blei verwandelt; 3) dafs die afzenden Wirkungen 
dieses Gifts dmch eine hinreichende Quantitat der schwe- 
felsauren Taïkerde geherümt werden, und dafs sie im Ge- 
gentheil statt linden, weim letztere nicht in solcher Menge 
angewandt worden ist, eine vollkommene Zersetzung der gif¬ 
tiger». Substanz zu. bewirken; 4 ) dafs also die schwefelsaure ' 
Taïkerde ein wahres Gegengift dés essigsauren Bleiës ist. 

Es leidet keinen Zweifel, dafs nicht die andern Blei- 
praparate ebenfalls durch die schwefelsaure Taïkerde, oder 
jedes andere beliebige schwefelsaure Salz, zersetzt werden 
sollten **). 

§•■ 78 r. 

Man sieht also ein, dafs ia den Fallen der Ingestion 
eines Getranks, das ein auflösliches Bleisalz enthalt, die er- 
ste Pflicht des Arztes seyn mufs, dem Krankèn reichliche 
Getranke von 3 bis 4 Quentchen schwéfeisaurer Taïkerde, 
Kali oder Natron pintehweise trinken zu lassen. Der 
Weg, den er hier befolgen mufs, ist ganz von dem ver- 
schieden, wenn er eine Vergiftüng durch Bleidühste, z. B. 
in den vielfachên Fallen der Malerkolik, behandeld soll. 

Drachmen essigsaures Blei ohne Hinzufiigung von Schwefel- 
saurer Taïkerde, tödten die Thiere, denen der Schlund ver¬ 
blinden ist, in 2 oder 3 Tagen, und die Organe sind mebr oder 
_ weniger entzüudet. ' A. d. Verf. 

w) Dieses ist gar keinem Zweifel unterworfen, und da die Talk- 
erde-selbst hiebei keine besoudere Wirkung leistét, so wür- 
1 dé ich an ibrer Stelle lieber das schwefelsaure- Kali, 
das .schwefelsaure.Natron oder aucb das scbwpfelsaure 
Ammonium in Anwendung setzen. H.' 


2,82 

Ia dem Hospita! zu Paris wendet man seit mehrera 
Jahren eine Behandlung an, deren Wirksamkeit jetzt voll- 
kommen bewiesen ist; selten bemerkt man, dafs die einfa- 
ehen Bleikoliken bei diesen sorgfaltigen und weise regier- 
ten Behandlungen nicht nachgeben. Sie besteht in Fol- 
genden; / ■' 

An dem Tagè wo der Kranke angekommen ist, giebt 
man ihm ein purgireïides Maler -Klystier, aus Zj. Unzen. Sen- 
nesblattem mit einem Pfunde Wasser gekocht, zusammen 
^esetzt, dem man eine halbe Unze Q 1 a u b e r s a 1 z nnd 4 
Unzen Brephwein zugesetzt bat. 

Den T§g über giebt man Folgendes: 

Einfaches Cassien in Wasser *) 2 Pfund, 

Èpsomer^Salz , « • i Unze, 

Brechweinstein . , . 3 Gran. 

Zuweilen fügt man, wenn die Krankheit heftig ist, hinzu 
Kreuzbeer-Syrup . . ? ï Unze, 

oder Confectip Hamech . >, • 3 Drachmen. 

Am Abend wird ein krampfstillendes Klystier mit 6 Unzen 
Nufsöl und i2 Unzen rothen Wein angewandt. Innerlich 
giebt man dem 1 Krenken ii Drachmen Theriak, mit wel- 
chem, man, je nachdem es nöthig thut, i| Gran Opium 
verbindet» - ^ 

. Am 2ten Tage Morgens lafst man zu zwei melen, mit 
eirier Stunde Zwischenraum, 6 Gran in 8 Unzen Wasser 
aufgelösten.' Brechwéinstein nehmed. Bricht der Kranke, 
darnach, so giebt man ihm in der 'übrigen Zéit des Tages 
folgendes scbweilstreibendes Getrank aus: 

Guajac- Holz 
Chinawurzel 
8 a s s ap ar il w urz el. 

Das einfache Cassïen-Wasser wird scr hereitet, dafs man aer- 
■stofsene Rolir-Qassie 2 Unzen mit 2 Pfund Wasser aulkócheii 
lafst und durcbgielst, , Anm. d. Verf., 


> von jëdem i Unze. 
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Man lafst das Ganse in 3 Pfund gemeinem Wassers eine 
Stunde lang kochen, theilt es und fu'gt hinzu: 

Sassafrafs , « • 1 Unze, 

Heglise , . • • 4 Drachmen, 

kocht alles gelinde auf und giefst es durch. 

Am Abend wird ein eben solches Klystier und Theriak 

mit Opium wie am vorhergehenden Tage gereicht. 

Am 3ten Tage lafst man in vier malen, am frühen 
Morgen ein ichweifstreibendes abführendes Getrank ein- 
nehmen, das aus folgenden Materiën besteht: 

Einfaches scbweifstreibendes Getrank 2 Pfund, 
Sennesblatter„ . . • ï Unze. 

Man lafst es einigemale aufkochen und giefst es durch. 

Am Tagegiebt man den einfachen schweifstreib endenTrank; 
am Abend das abführende Klystier der Maler; 2Tage darauf 
das krampfstillende Klystier und den Theriak mit Opium. 

Am vierten Tage wendet man folgendes Abführungs- 
mittel ans 

Infusum von Sennesblatter *) . I Unze, 

Glaubersalz . . ' . 4 Drachmen, 

Gepülverte Jalappe . i Drachmen, 

Kreuzbeerea-Syrup ... . i Unze. 

Am Abend verordnet man das Klystier von Oei und 
Wéin und den Theriak; den Tag über lafst man das zn-= 
sammengesetzte Guajac- Dekoct trinken. 

Am ^tea Tage wird das laxirende schweifstreibende 
Mittel gegebén; am Abend üm 4 Uhr das abführende Kly¬ 
stier; um 6 Uhr das schmerzstillende Klystier, der Theriak 
mit Opium, wie am vierten Tage. 

Am 6ten Tage giebt man das Purgatiy der Maler, den 

*) Es wird. aus o. Drachmen Sennesblatter in 8 Uftzen Walt 
s , e r bereitet, die man bis zu 6 Unzen einkocben lafst; 

Anmerk. d. Verf 
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emfachen schweifstreibenden Trank, das schmerzstillende 
Klystier; den Theriak mit Opium, wie am viert en Ta ge. 

Wens, ohcgéachtet der Anwendung dieser Mittel, die 
Kranken dennoeh keine Ansleerung haben, so braucht man 
die purgirenden Bisser , der Maler, znsammengesetzt aus: 

Diagridium "J , ~ 

° V von beiden io Gran, 

Jalappen-Harz J 

Gummi Gntti . , |2 Gran, 

Confectio Hameeh . ‘ii Drachmen, 

Kreuzbeeren- Syrup soviel als hïnreichend ist, urn 12 Bissenzn 
«nadien, von dehen maa alle 2 Stunden einea einneb men lafst. 

- Wir wollen die Behandlung in der Charité mit, einer 
aus dem Werkë des Herra M ér a t gezogene Beobachtüng 
beschüefsen. „Ich halte, (sagt er,) vor ohngefahr 6 oder 
„7 Jahren einen Apotheker in der Kur, der viel Bleizucker 
v „bereitete, und von 'einer' Metallkolik befallen war. Ich 
„wollte die Behandlung die man in der Charité befolgt, 
„anfangen, aber der Kranke brach die Getranke wieder 
„aus: das sehr verdunnte Brechmittel hielt, art; ich Waralso 
„auf dieses Mittel eingeschrankt. Seine Kolik war in 8 
„Tagen geheilt, nachdem er 80 Gran Brechweinstein so- 
„wohl ini Getrank als im Klystier verbraucbt katte. Einer 
„ahnlichen Methode kann man sich also in einem ahnli- 
„chen Falie bedienen; vielleicht wurde derVersuch bei allen 
„Koliken glücken; und dann wurde eine solche Behand- 
„lung der andern vorzuziehen. seyn, die so unangenehm 
„ais mogliclj. zu nehmen ist.” (Mérat a. a. O. pag. i 63 -) 

.. , -.§• 782* ; ■ 

Die besondérs von Dehaen, Bordéu und Tron- 
c h i n gerühmte antiphlogistiscfaè Methode, ist nicht anwend- 
bar und mufs in .der Behandlung der Bleikolik durch Blei- 
dunst, verworfen werden; nicht so wurde es seyn, wenn 
Bleipraparate eingenommen waren: denn alsdenn wurde 
der Kranke ein Opfer der gewissen Zufalle einer Entzün- 



285 


dnng eines oder mehrer in dem Unterleibe enthaltenen 
Organe werden. 

Mein Landsmann, der Doktor Luzuriaga, welcher 
eine vortreffliche Dissertation über diese Krankheit gelië- 
<fert bat *), ratb mit Recht an, den davon befallenen Indi¬ 
viduen i Gran Opium alle drei Stonden zu geben. 

- f 783- 

Das Ricinus-Oei, die Bader, das Spanisch-Fliegenpfla- 
ster, die Mêrkurial- Praparate, das scbwefelsaure Zink, der 
Schwefel, Alaun, die Alkaliën, die Satiren, der Carophor, der - 
Moschus, derSauërstoff, Chamillen,Laboquinten- Extrakt, der 
peruvianische Balsam, und eine unzablige Menge anderer 
Arzneimittel sind wechselsweise von dén verschieJenen > 
Aerzten empfohlen worden, um die durch diese Krankheit 
entstehenden Zufalle zn vernichteh. Der Versuch hat die 
Kraït dieser Medikamente, wovön mebrere deutlich von 
gar keiaèm Nutzen sind, noch nicht dargethan. ; 

Z u s a t z e. 

V o n d «, r I o è. i n e. 

In den letztern Zeiten hat Herr Conrtois eine be- 
sondere Substanz in der Söde von Varec entdeckt., wqvon, 
Herr Gay-Lussac die vorzüglichsten Eigenschaften ken® 
nen gelehrt und vörgeschlagen hat sie Iodine zu nenheii, 
der Farbe wegen> die sie beim Verdansten verbreitet **). 

Disseriacion mcdica sobrc et Colico de Madrid, insertaien las 
memoridsde ld re'al Academici Medicd de Madrid, por el Do-- 
ctor Don Ignacio Maria Ruiz de Luzuriaga, socio de las rea- 
les Sóciedadés de Medicina è Hïstoria natural de EdimJ^urgo, 
etc. Madrid 1796, , 

•¥*) Der Naine lodine ist von dem griecbischen Worte ïof 
Veilchenblau abgeleitet, wei! jehe Substanz, wenn sie in 
■einem Qlase,-fiber dem, Feuer zum Yerdimsten gebracht, wird, 
einen Veilchenblauen Rauch. verbreitet. leb wahle hier den 
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DieYersuche, die wir mit ihr bei den Hunden und a» uhY 
selb’st angestellt, haben, lassen nicht zweifeln, anzunehmen, 
dafs dies er neue Körper giftige Eigenschaften besitzt. Die 
Thiere, die zwei oder drei Drachmen dayon bekamen, 
starben. Ëhe wir ihre Wirkung auf dié thierische Oeko- 
aomie.untersuchen, wollen wir,die physischen und chemi- 
schen Charaktere aftgeben, die uns zu ihrer TJnterscheidung 
von andern zerstörenden Substanzen nothwendig scheinen. 

Cbenusche Geschichte der Ipdine. 

- §* 784 » 

Die Iodine ist bei der gewohnlichen Temperatur 
fest; sie kommt in kleinen Blattchen von blaulicher Farbe, 
einem metallischen Glanze, éiner geringen Zahigkeit vor, 
und hat das Ansehn von Schufsblei; ihr Getuch ist dem 
der Auflösung des Schwefels in oxydirter Salzsaure gleich; 

ihre eigentbümliehe Dichtigkeit betragt 4 g 46 . 

■- ' V ■ §• 785. , 

Anf éinem Éisenbléche erhitzt, verflüchtigt sie sich 
schnell und verbrëitet sehr schone violette Dunste. Fangt 
man sie in einer Glasglocke anf, so verdichten sie sich und 
bilden vom Neuen kristallinische Blatter* die wir so eben. 
beschrieben haben. ‘ 

; §. 786, 

Die Iodine theilt dem Wasser eine gelbe Ambra- 
Farbe mit, und-lost sich nur in geringer Mengé darin anf. 
Mit Wasser erhitzt, verflüchtigt sie sich und verbreitet 
eineh, schónen violette» Bamph 

’ : . $• 7S7‘ , 

Die Iodine hat eine-starke Yetwandtschaft zum Was~ 

Namen Jo dine, welcher in der deütgchen Sprache aligemeïtt 

aDgewendet worden ist.' Die Iodine kommt s ihren Eigen- 
' schaften zufolge, als selbststandiges . Wesen, iwis.cheö deffi 

Schwefel und dem Phösphör zu stehn. 
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serstoff, der sie aus vielen Körpern trennt; das Prodükt 
dieser Verbindung ist eine neue Satire, der man den Na¬ 
men H ydrïodinsaure ( Acide hydrïodicjiie ) beige!egt 
hat. Der Sauerstoff v.erbindet sich ébenfalls mit ihr zum 
Gas, und bildet eine bêsondre Saure, die man Iodinsan» 
re ( Acide ïodiqué) genannt hat. So bildet sich z. B. wersn 
maxi eine coBeentrirte Bary tauflösung mit der Iodine 
in BerGhrung bringt, augenblicklich ein auflö slich er lo- 
dinsaarer B ary t ( Hydj-iodate de baryte soluble ) und 
ein unauflösilicher Iodinsaurer Bary t ( Iodate de 
baryte) , welches beweist, dafs das Wasser dér Auflösung 
zersetzt worden, und der Wasserstoff mit der Iodine die 
Hy drïodinsaure gebildet hat, wahrend der Sauerstoff 
einen andern Théil dieses entstandenea Körpers in lodin» 
saure verwandelthat s 

- §• 788 * 

Macht man ein Gemenge aus destilirtem Wasser, 
aus Iodine und aus ntetallischeih Zink, und erhohfc 
man dieTemperatur nur um etyras, so entstehtHy drïo diff- 
sanres Zink (Hydriodate de zinc), welcheS aufgelöst 
bleibt, woraus sich das Qxyd durch Kali trennen lafst j Gas 
entwickelt sich gar 'nicht. 

Erklarung. Bas Wasser wird zersetzt; der Sauer¬ 
stoff yerbindët sich mit dem Zink, wahrend der Was¬ 
serstoff mit der Iodine die HydrïodiïUaure bil¬ 
det, die das entstandene Oxjfd auflöst» 

. & 789 * 

Die Wïrkung der Iodine auf die vegeiabiiischen und 
animalischen Stoffe, ist bis jetzt nut auf eine allgeitteinè 
Weise erforscht; man Weifs nur, dafs fast alle diese orga- 
nischen Substanzen durch Iodine zersetzi werden, welche 
ihnen eine grofse Menge Wasserstoff raubt, urn Hy= 
drïodinsaure zu bilden- 
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Wirkung der lodine auf die thieriscbé Oekonomie. 

Erster Yersuch. Man liefs einem Hunde von mitt- 
ler Gröfse 2 Drachmen 48 Gran lodine einnehmen, und 
gleich hinterher war das Maul voll von gelblichem Schau- 
me, und das Thier machte mehrere male Bewegur.gen zum _ 
Niederschlucken; um 5 Uhr hatte er einen geringen Stuhl- 
gang, der aus festen gelblich gefarbten Materiën und einem 
blaulichen Breie bestand, in dem man einen Theil des ein- 
genommenen Giftes uhtersclieiden konnte; diese Materie 
katte den Gerach der" lodine; als siè getrocknet und er- 
bitzt swurde, verbreitete sie einen schonen violetten Dampf, 
und gab bei der Sublimation eine halbe Drachme blaulich 
kristalliniscber Blattchen, die, aus dieser neaen Substanz 
(^• 785 ) bestanden, üm 6 Uhr brach das Thier eine sehr 
geringe Menge weicher Stoffe aus; sie hatten eine dunkel- 
gelbe Farbe; diese Erbrechmigen kehrten nach io Minuten 
wieder'zuruck; es batte ein klagliches Aasebn, schrie aber 
nicht. Am folgenden Morgen (dem sten Ta ge) wollte es 
weder fressen noch saufen; es legte sich auf den Bauch 
und athmete sehr sehwer; seine Bewegungen geschahen 
vollig frei. Am gten Tage war es noch traurig; die Herz- 
schlage waren sehr haufig, und er wollte noch keine Nah- 
rung zn sich nehmen. Um 6 Uhr Abends hatte es wieder 
eine Ausleerung, in weicher man nicht ein Atom lodine 
ehtdecken konnte. Am 4 ten Tage wollte es keine Milch 
trinken; es scbluchzte von Zeit zu Zeit und zeigte kein 
besonderes Symptom, aufser Ermattung. In der Nacht des 
6 ten Tages hatte es wieder Stuhlgang, und starb 2 Stun- 
den nachber, ohne Zeichen der Lahmung, Gonvulsionen 
und Schwindel geaufsert zu haben. , 

Besichtigung. Der Magen waf leer und zusammen 
gezogen; seine innere Haut war mit einem schleimigen, 
aufserordèntiich zahenünd gelblich en Ueberzuge bedeckt; 

7 . . die 
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die Schieimhaut zeigte nach der Cardia zu, 7 oder 8 klei¬ 
ne Geschwüre," die in Linien 'ausgedehnt waren, and 50 
unter sich Winkel bildeten; sie waren mit einén/gelben 
Kreise versehen, and von der Wirkung der Iodine alif die 
freien ïiander der Falten der Schieimhaut entstanden; wenn 
man diesen gescbwürartigen Theil gëgën das Licht gehalten, 
betrachtete, so konnte man die DurchsiÊbtigkeit an den nack- 
ten Stellen wahrnehmen. Nach dem grofsen Magensaefc zu, 
salie irijan éinige hellgelbë trad. andere braunlieheFleeke; 
-diese Flecke liefsen sich mit dem lief te ein es Ska lp els lei ebt 
abschaben, ebëri so war es auch mit der Schieimhaut. Ne- 
ben dem untera Magenmundé sah man eine bedeutende 
Anzahl Falten, deren freie Rand er stark gelb gefarbt Wa¬ 
ren, indessen ihre Seitentheile sich im natüriichen Zustan- 
de belanden. Sobald man diese Falten aus einander dehh- 
te, so zerrifs auch sogar die Schieimhaut; daher 1 denn hier 
schpn ein Ansatz zum Geschwöre war. Der nachste am 
untern Magenmunde angranzende Theil war dunkelgelb, 
scbmutzig. Nahm man den gefarbten Ueberzug hinweg, 
welcher in dieser Stelle die Haute bedeckte, so sah man, 
dafs die Schieimhaut ihrer ganzen Dicke nach entzundét 
war. Die an diesem Theile befindliche Muskularhaut vvar 
gleichfalls entzundet; das Inneré aller dunnen Darhie war 
mit einem gelben bluthaltigën dicken Makus uberzogexi. 
Die Lungen hatten sich zujammen gezogen und knisterten. 
Die Leber, die Milz and dié Blasé erschienen in ihrem 
natüriichen Zustande. 

Zweiter Yersuch, Es warde am 1 Uhr einem klei¬ 
nen Kaninchen nüchiern eine Drachme .12 Gran Tpdi» 
ne eingegeben. Das Thiér machte sogieich Bewegungen 
zum Schlucken, and brach nach Q Minuten weiche gelb 
gefarbte Stoffe aus, in denen man einen Theil der einge» 
aommenen Iodine wahrnehmen konnte- diese Erbrechua- 
gen. erneuerten sich viermal innerhalb der ersten 18 Minu- 
Qrjilas Toxicologie, Ir. Theil. T 
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ten nach der Vergiftung. üm 2 Uhr schien es zn leiden; 
esschluchzte, scblückte stefs, und legte sich auE den Bauch, 
Am folgenden Morgen. afs er mit grofsen Appetit. Nach 
6 Tagen schien es vollkommen hergestellt, und frafs die 
Speijien, welche Jbm vorgesetzt wurden. 10 Tage nach der 
Vergiftung entwischte es. 

Dritter Yeuuch. Man gab einem Hunde von mitt- 
ler Gröfse eine Drachme Iodine ein: 20 Minuten darauf 
braph er weifse schaumende, an m eb rem Stellen gelb ge- 
farbte Materiën aus; er strengte sich an zu. schlucken. 10 
Minuten nach her brach er vom Neuen eiweifsartige, fadige, 
safranfarbige Materiën aus: die Erbrechungen kehrten in ' 
einer halben Stunde zweitnal zurück: das Thier war etwas 
ermattet und wollte nicht fressen. Am folgenden Tage 
Jfrafs es sehr gut/ -und schien nach 4 Tagen vollkommen 
hergestellt zu seyn. ■. ■■ 

Vierter Ver s uch. Ein Hundyon mittler Gröfse mufs-* 
te eine Drachme' 18 Gran Iodine einnehmen: 2 Stunden nach» 
her batte das Thier noch nicht gebrochen; es war unrubig, _ 
bewegte aft die Zunge, urn wie es schien sich dén unange- 
nehmen Geschmack wegzuschaffen, schluchzte und legte sich 
auf den Bauch. Drei Stunden nach der Ingestion des Gif- 
tes, brach er eine geringe Menge braunlicher, teigartiger 
Stoffe aus, in denen man aber gar keine Iodine fand. 
Am folgenden Tage wollte er nicht fressen und verhel in; 
eine Ermattüng. Nachdem dies er Zustand 5 Tage gedauert 
batte, starb das Thier, ohne das geringste Zéichen der 
Lahmung oder Convulsion von sich gegeben zu baben. 

Besichtigung. Das Inner® des Magens 'halte, eine 
gelbe Farbe und die in dem ersten Versuche erwahntën 
Geschwure; die Muskular = und Schleimkaute, waren stel- 
lenweise etwas entzündet; man konnte in keinem Theile 
des Verdauungskanals die geringste Spur von Iodine ent- 
decken. 



Fünfter Versuchi Man loste den Schlund eines 
kleinen Hundes und machte in denselben ein Loch; hier- 
auf wurden in seinen Magen 48 Gran lodine, in einer 
kleinen Papiertute eingehüllet, gebracht, und der Schlund un- 
terhalb der Oeffnung verblinden, um das Brechen zu ver- 
hindern. Das Thier strengte sieh nach Verlauf von 2 Stun= 
den etwas an zu brechen. Am folgendenTage war es er- 
mattet; sein Athem war frei, auch war es sopst nicht gelahmt. 
am 6ten Tage starb es des Morgens in einem sehr er mat* 
teten Zustande. 

Besichtigung. Das Innere dés Magens schien nicht 
entzündet.. Dié Schleimhaut war nahe an dèr Cardia be- 
weglich, wo sie auch mit mehreren sehr apsgedehnten Ge- 
schwüren versehen war; die Muskularhaut war gleichfalls 
an einigén Stellen, nahe an den zerstörtén Thëiien, mit'Ge-- 
schwüren versehen. Diesc Geschwüre waren deutlicher als 
bei dem Thiere im -ersten^ Vérsuche und halten diéselbe 
Lage der Lange nach; man sah nach dem untern Magen- 
munde zu einen schleimig - gelben dicken Ueberzug. An 
Darnikanal liefs-sich nichts besonders wahrnehmen. Die 
Lungen waren gesund. 

Sechster Yexauch. Um 7 IJhr Morgens loste man. 
den Schlund éines kleinen Hundes und durckbohrte ihn; 
durch die Oeffrmng liefs man 3 Drachmen I o d i n e in a 
kleinen Papiertuten gèlangen, und verband den Schlund, 
um die Erbrechung zu vërhindern. Nach Verlauf von 6 
Minuten machte das Thier heftige Ansirengnngenrzum Bre¬ 
chen. Um lp Uhr schlnchzte es und schien etwas zu lei¬ 
den. Um ii Uhr Abends stiefs es ein hfeftiges Geschrei 
aujj nnd war sehr abgemattet: es hatte den Tag über noch 
Jkeine Ausleerung gehabt. Am folgenden Tage war diese 
Ermattung aufserordentlichder Puls scblug 140 mal in 
einer Minute, und das Thïèr wurde von einem brennenden 
T 2 
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Dursté gequalt; die Nacht über hatte es einen geringen 
hanen Stuhlgang gehabt. Um 2 Uhr starb es. , 

Besichtigung. Als man den Schlund öffnete, fand, 

* man darin ohngefahr i| Drachmen Iodine, die man nicht 
bis zum Magen gésehoben batte; dieses Örgan zeigte bei 
der Cardia und in den Gegenden des untern Msgenmun, 

;■ des mehrere purpurrothe Flecken; die Schleimhaut an de? 
grofsen Krummung dieses Eingeweides, war an vier,Stellen 
mit Geschwüren versehen; dfiese Geschwüre batten eine 
/. iunde Form, und die 'Muskularhaut war gar nicht ange- 
: griffen. Die Wande des Schlundes waren sehr gelb und 

betrachtlich hart; sie zeigtem einen eben r so starken Wi- 
, derstand, als die der Luftröhre. 

Diese Versuche wurden mit andern Hunden wiederhölt, 

und gaben ahxiliche Resultate. ' 

Siebenter Yersuch. Man machte eine Wnnde 
auf dem Rücken eines 'Hundes von mittler Gröfse,- 'über- 
steeuete sie mit einer Drachme 12 Gran I o d i n e, und ver- 
einigte darauf die Lappen durch zwtei Nathstiche; die Haut 
, wurde gleich gelb; das Thier schien eben nicht dammer 
2 u leiden. Am folgenden Tage frafs es wie gewöhnlich. 
Drèi Tage darauf batte die OJjexfiachn der Wunde eine 
weifs»gelbliche Kraste, die dick genüg, aber nicht so sicht- 
bar als die darunter liegenden Theile war, die roth und ent- 

zündet sich zeigten» Nach Yerlauf von 6 Tagen befand sich 
das Thier aufserordentlich wohl. 

Da ich die Wirkung der Iodine auch auf den Men- 
schen kennen>u lemen wunschte, so nahm ich selbst. dar- 
von 2 Gra^nücbtern ein: ein scheuslicher Geschmack und 
etwas Uet/elbefinden waren "die einzigen Züfalle, die ich 
durch diese giftige Substanz erlitt. Am folgenden Tage 
nahm ich^Gran ein; ich fühlte gleich ein ZusarnrnenzjLefaa 
und Hitze \m der Gurgel, die eine Viertelstunde dauerten, 
und brach bald darauf fjüssige gelbliche Materiën aus, in 
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desen slch die Iodine leicht erkennen liefs. Icb konnte 
keine merkliche Veranderung an meinen Eunktionen beob- 
achten,, nur dafs ich, ein en gelinden Bruck den Tagnber 
fublte. Am zweiten folgenden Tage nahm ich 6 Gran die- 
ser giftigen Substanz ein: sogleich fühlte icli eine Hitze, 
ein ZusammenschnGren der Gurgel, Ekel, und bekam Auf- 
s tofs en, Spcichelflul's imd Sehmerzen oberbalb des Magens; 
io Minuten darauf batte ich betracbtliche Erbrechungen 
von Gaile, gelinde Koliken, die eine. 'Stonde hindurch 
dauerten, und nach zwei erweichenden Klystieren vergin¬ 
gen. Der Puls, der vor dem Yersuche nur 70 Schlage in 
einer Minute gab, war starker geworden, und gab jetzt 85 
bis Qö"Scblage: ér war auch weit deutlicher. fch/athavëte 
frei: zuwellen schlen es mir Jedoch in dem Augenblicke 
des Einaihmensdafs ich MGhe batte, die Brust zu èrwei- 
tem; die Warme" der Haut sehien mir starker als géwöhn- 
' iich; der Ürin war wenig gefarbt, und verhielt sich mit den 
chemiseben Reagentien so Vie vorher, da ich das Gift noch 
nicht ein genómmen batte. Ein reichliches Getrank von, 
Gummi-Wësser mit erweichenden Klystieren, liefsen diese 
Symptame verscbwinden. Am fölgénden Tage war, ich nur 
. noch etwas ermüdet. 

Aus dies en Tkatsachen kafin man den Schlufs ziehen* 
ï) dafs die Iodine, in geringer Quantitat, innerlich ge- 
braucht, wie ein leiebtes Reismittel "wirkt trad Brechen er- 
regt; 2 ) dafs sie in der Dosis von 1 Drachme in 4 °^ er 5 
Tagen die Hunde tödtet, welchen der Schlund verbunden 
worden ist, indein sie allmahlig GeschwGre auf der mit ib- 
nen in BerGhrung gewésenen Schleimhaut erzeugt; 3) dafs 
sie in der Dosis von 2 oder 3 Drachmen, wenn der Schlund 
'nicht Verbunden worden ist, eben so auf die Tbiere wirkt, 
dié erst nach mebrern Stunden brechen, als wenn einThëiI 
des Gifts dureb den Stublgang ausgetrieben ware; 4) dafs 
sie den Tod selten bewitkt, wenn sie in einer Dosis von 2 
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oder 3 Drachmen. angéwanclt wird, uur die Thiere kurze 
Zeit darauf mèhrere male brechen; 5 ) dafs sie das Lebëït 
nicht zerstört, wenn sie aüfserlich gebraucht wird; 6) dafs . 
sie auf dieselbe Weise bei dem Menschen zu wirken scheint, 
als bei den Hunden; 7) dafs sie endllch unter die atzendën 
Gifte zu zahlen ist. 

Ueber die Kohle als Gegengift des Arseniks und des atzendën Sublimats,. 

Herr Bertrand, Arzt der Faculfat zu Paris, wohn- 
haft zu PöJit - du - ChdteaUf hat,neuerlichVersuche bekannt ' 
gemacht, die vermuthen lassen, dafs die Holzkoble die 
zerstorende Wirkung des Sublimats und des Arseniks zu 
vernichten vertnögend sey. 

Der Verfasser druckt sich selbst daruBer folgenderma- 
fsen aus: 

Quecksilb er - Sublimat. 

„Erster Versuch. Am aten Eebruar r8lf urn 10 
Uhr Morgens gib ich eitjem 6 Monat alten nüchternen 
Hjunde 6 Gran Sublimat mit 8 Gran gepuf verte K o hl e 
vermengt, und in einem Stück Hühnerdarm gethan, der an 
seinen bekten Enden zugebunden war, ein. Dieses Thier 
litt dadurch gar nicht. Am Abend frafs es eine Suppe mit 
Appetit, so wie an den folgenden Tagen. _ 

„Zweiter Yersuch. Am 24sten desselben Monats, 
urn 10 Uhr 10 Minuten des Morgens, mufste derselbe Hund 
ïiochmals 6 Gran Sublimat mit Butter éinnehmén. Eine 
Viertelstunde darauf brach er, na ch dem er sich vorber hef-' 
tig angestrengt batte, scfaleimige und mehr und mehr blüt- 
hakige Materiën aus. Erbefand sich in einem sebr schmerz-r 
haften unruhigen, Zustaride, liefs seinen Kopf stets hangen, 
stützte ihn zuweilen an den Boden, und hatte eine tetani- 
scbe Zusammenziehung in den Kiimbacken.- Um 1 Uhr 
weniger 20 Minuten, liefs ich ihm laues mit Honig ver» 
setztes Kohlenwasser einnehmen, das ich durch die 


Lippenbander gofs. Die bluthaltigen Erbrechnngen und' 
die Anstrengungen bei deraselben wurden gemalsigt und 
steilten sich nicht so oft ein. Um i Uhr ip Minuten gab 
ich dein Hunde wieder ein Kohlen- Dekoct ein, wel- 
ches diesesmal concemrirter gemacht worden war; weil sei- 
ne Kinnbacken nicht so verscblossen waren, und das Thier 
in diesem Züstande leichter zu schlucken vermochte. Yon 
jetzt an hórten die Erbrechungen ganz auf. Um o.\ Uhr 
schien der Hund noch traurig, aber ruhig ; er selbst wolite 
gar kein Fleiscb fressen, verhinderte aber die andern Huil¬ 
de, durch heftige AogriHe, sich dèmselben zu Ixchern. Um 
5 Uhr / batte er keinën Stuhlgang-Zwang, und fing an et- 
was Nahrung zu sich zu nehmen. Von dem foïgenden Ta- 
ge aö, gingen alle Funktionen wie im natürlicben Zustan- 
de vor sich. y / 

„ Dritter Versuch. Am 6 ten Febr. i 8 i 3 nm 8 Uhr 
Morgens, nahm ich selbst nüchtern 4 Gran afzenden Subïi- 
mat in einer Tasse starken Kohlen-Dëkoct ein, das mit 
Zucker und Qrangeblütheh gewürzt war. Um 8 Uhr 20 
Minuten fühlte ich einen gelinden Schmerz wie ein Druk¬ 
ken in der PrecordiaI-Gegend> urid etwas Hitze an dem 
Magen; wahrend einer Stunde fühlte ich einen sehr gelin¬ 
den D.urst, den ich aber nicht stillen wolite. Um 10 Uhr 
hatte ich nicht die geringstén Schmerzen mehr, ich fruh- 
stücktë mit Appetit, und war durchaus nicht dadurch beun- 
ruhigt worden. 

Weifser Arsënik. - 

„Erster Versuch. Am 2ten Februar igit um 10Uhr 
weniger 5 Minuten Morgens, gab ich einem nüchtern en, 
7 Monat alten Hunde 6 Gran weilsen Arsenik (Arse- 
nigtsaure) mit 8 Gran gepülverter Nufsbaum - Holzkohle ein, 
weiches sich saifimtBcb in einem Stück Hühnerdarm befand. 
Es entstand darnacb gar keine Wirkung, weder gleich dar- 
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anf oder spater hin, das Thier- blieb so lebhaft and behielt 
eben so starken, Appetit als vorher. Es gab das Stück Darm 
fast unversehrt wieder von sich, aber drei Tage nachher 
zu Folge eiiies andern Versuchs onthielt es gar nichts. 

„Z weiter Yersucb. Ich liefs am i^enFebruar iQrt 
um io Uiir 2ó Minuten Morgens, einera 6 Monat alten 
Hunde mit leeren Magen, 5 Gran gepülverten und in But¬ 
ler gehiillten Arsenik einnehmen. Ich gab ihm, fastunmit- 
telhar darauf, geschlagenes Eiweifs ein, Man konnte an 
ihm keinen besohdern Schmerz Wabrnehmen, auch batte 
er bis Mittag keinen Stuhlgang; aber das Thier war trau- 
rig und 4 Tage ohne Appetit; mach dieser Zeit nabra es 
aber seine gewohnliche Mienen und Gefrafsigkeit wieder ais. 

„Dritter Versuch. Am 24«ten Februar Mittags 
warden einem g Monat alten Hunde nüehtem 6 Gran Ar¬ 
senik in Butter eingegeben. 3o Minuten nach der Inge? 
stión des Arseniks, bekam er schleimige und etwas blut- 
haltige Erbrechungen, die von sehr heftigen Anstrengungen 
begleitet waren. - 

Um/i2| Uhr wurde das mit Honig versufste Koblen- 
wasser angewandt. Bald horten das Erbrechen und die 
Anstrengungen dabei auf. Um i o Uhr wurde ihm eine an¬ 
dere Dosis honigbaltiges Kdhlen-Dekoct eingegeben; um 
2| Uhr schien das Thier in seinen organischen Funktio- 
nen nicht gestort; es hatte Appetit und frafs um 5 Uhr 
viel und mit Begierde. 

„Yierter yersuch. Am i6ten Febr. i8r3 um Uhr 
Morgens nahro ich selbst nüclitern 5 Gran gepülverten Ar¬ 
senik in eipem haibën Glase einer sëhr starken Auflösung 
von Holzkohlen- Pulver ein, wozu ich noch Zucker und Lin- 
denblüth-Wasser géfugt hatte. Um, Uhr fühlte ich ein© 
etwas schmerzhafte Hitze in der epïgasürischen Gegend, mit 
einem starken Durste, jedoch ohne sonstige Zufalle. Ich 
trank darauf noch ein halbes Glas yoll mit Wasser versetz- 


ter Koble, miÉ Zncker undGewürzen bereitet. Um gf Ufar 
war der druckende Schmerz in der Gegend des Epigastrums 
.versch wonden, und. batte sich wahrscheinlich in den Rest 
des ^Verdauungskanals verbreitet. Ich nahm des Durstes 
wegen, mehrere Tassen OrangeblÜten- Aufgufs mit Zucker ein, 
und umjoiühr. fühlte ich ohne andere Th erap eutische Mit- 
tel zu gebrauchen, nicht den geringsten Schmerz, noch' ein^f: 
unangenehme Emphnddng mehr. Am Mittage afs ich wie 
gewöhnlicb, ohne davon incommodirt zu seyn. Seitdem 
ich diesen Yersuch; bei mir angestellt, habe ich keine Un- 
ordnung in der natürlichen Bewegung und den Funktioüen 
der Verdauung bemerkt *).” 

Wir beeilten uns die. Versuche mit den Hundén, die 
, Herr Bertrand angestellt batte, zuwiederholen, auch ver- 
yielfaltigtén und anderten wir sie so ab, als es uns ttothig 
schien, und ; erhielten Resulte, die uns die Versicherung er- 
lauben, dafs Weder die KohW, noch das Kohlenwasser, 
Gegengifte des Sublirhais und des weifsen Arseniks stnd. 

Ehe wir die Thatsachen angeben, womit wir die.Be- 
hauptung des Herrn Bertr and bestreiten wollen, wird es 
Eöthig seyn zu erwahnen: i) dafs nach einer Menge von 
uns angestellten Yersuchen, die bei den Gegengiften er- 
haltenen Resultate nur in so fern géiten, als der Schlund 
der vergifteten Individuen verblinden ist; 2) dafs man nur 
Gegengifte-atzendei Substanzen, die Materiën Kennen kano, 
welche auf sie so stark wirken, dafs dadurch die Entzün- 
dung oder das Zerfreasen der mit ihnen in Berührung ste¬ 
llenden Organe gehemmtrwird. (Siehe- Seite 4 g Note.) 'Nun 
$ber widersteht die Kohle in starkër Dosis keinesweges 
den atzenden Wirkungen des Sublimats und des Arseniks, 
wenn man das Erbrechen hindert; aber eben so ist es auch 
fait in allen den Fallea, wp der Schlund nicht verbunden ist. 

*) Journal gènéral devMédècine, December ïSidj und Annalcs de 
Chimie de Montpellier, November, dessélben Jahses. 


Erster Versnch. Es wurde der Schlund eines Hun¬ 
des losgemacht und durchbohrt; man brachte in seinen 

•Magen 4 Gran sehr feixi zerriebehen atzenden Sublimat mit 
i| Drachmen durch ein seidenes Sieb abgeschlagene Kohle 
vermischt; der Schlund wurde unterhalb dtpr Qeffnung ver¬ 
banden, um das Erbrechen zu hindera. Am folgénden Ta- 
ge hatte das Thier keinen Stuhlgang; es wollte brechenj- 
war matt und schrie zuweilen. Die Ermattung nahm immer 
mehr zu, und es starb am 3ten Tage nach der Operation. 

' Besichtigung. Die Schleimhaut des Magens war 
etwas roth; zeigte aber neben dem untern Magenmunde 6 
kleine Geschwüre, von kreisförmiger Biidung mit schwar- 
zen Bandera; die Muskularhaut war an dën geschworhen 
Stellen roth. ~ 

Ein dem vorhergeh enden gleiches Thier, dessen Schlund 
verbunden war, und dem man die dreifache Portion von 200 
Gran Sublimat und Eiweifsjsingab, lebte 5| Tagë,, und der 
Yardauungskanai zeigte nach dem .Tode keine Veranderung. 

Zwèiter-Yersucb. Urn io§ Uhr machte, man den 
Schlund eines kleinen Hundës los, und- durchbohrte ihn; 
man brachte in seinem Magen eine Unze sehr fein gepül- 
yerte in ein Papier gewickelte Kohle. Unmittelbar darauf 
gab man ihm 8 Gran in 3 Unzen Wasser gelösten Subli- 
'mat mit einer Drachme Kohl^-ein; der Schlund wurde dar¬ 
auf-verbunden. Ëinige Augenblicke darauf befand sich das 
Thier in einer betrachtlichen Unruhe, es litt erschrecklich, 
heulte aufserordentlich klaglich, walste sich aaf der Erde, 
und starb drittehalb S tunden nach her. 

Die Besichtigung geschaft unmittelbar nach dem Tode. 
Der Magen enthielt ohngefahr 4 Urnen Flussigkeit/ und auf 
seinem Boden befand sich eine sehr bedeutende Menge' . 
Kohle; die Schleimhaut dieses Eingeweides war durchaus 
glanzend roth und deutlich entzündet. Bei der Analyse 
dieser Flüssigkeit Gberzeugte man sich, dafs sie noch Su- 
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blimat enthielt. Dieser Versuch beweist deutlich, dafs die 
Kohle selbst in sehr starker Dosis genommen, dieses Gift 
in dem Magen durchaus nicht zersetzt. 

Dritter Versuch, Um 12 Uhr 35 Minuten machte 
man den' Schlund eines Hundes von mittler Gröfse los, 
und durchbohrte ihn; man brachte in seinem Magen 6 Gran 
in anderthalb linzen Wasser aufgelösten atzenden Subli- 
matt unmittelbar darauf gofs man in dasselbe ,Eingeweide 
eine Pinte Wasser, das über 2 Unzen Kohle éine halbe 
Stunde lang gekocht und ' mit i| Quart Kohle versetzt 
war. Der Schlund wurde alsdenn verbanden. 6 Minuten 
nachher legte sich das Thier auf den Baucb, fing an zu 
schreien, und wollte sich mehrere male vergeblich brechen. 
Um i Uhr 14 Minuten litt es erschreeklich; és zitterte über- 
all, und batte noch grofse Neigung zum.Brechen. 20 Mi¬ 
nuten spater bekam es Stuhlgang^ von flüssigen mit festen 
Ekkrëmenten verschenen Materiën; es heulte fürchterlich, 
und wollte wiederum brechen.c Um 6 Ühr Abends war es 
sehr ermattet. Es starb in der Nacht. 

Besichtigung. Der Schlund war nicht verandert 
worden-; die Schleimh^üt des Magens war von roth - violetter 
Earbe, wie Weinhéfen, hatte mehrere schwarzé Flecken, die 
wie Schorf aussaheti, und aus schwarzem zersetzten Blute 
bestanden, das sich zwischén diesen und der Muskülarhaut 
ergossen hatte. ’ Aéufserlich war dieses Ëingeweide hell- 
roth. Die Gedarme waren, etwas entzündet. 

Dersélbe Versuch wurde bei einem kleinen sehr schvva- 
chen Hunde wieder holt, nur mit dem Unterschiede, dafs 
man ihm statt der Kohle das Eiweifs von 8 Eiern in einer 
Pinte Wasser eingab. Das . Thier starb beim Anfange des 
4 ten Tages, ohne dafs es im geringsten geheult hatte. Eini- 
ge Stunden vor seinem Tode war es matt, legte sich auf 
den Bauéh, und schien etwas zu leiden. Bei der Oeffnung 
des Magen* bemerkte man keine Spur yon Entzündung; 
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die Schleimhaut war ftur mit einigen rosenfarbenen Hek¬ 
ken yersehfen; eine Farbe, die den Schleimhauten dieser 
Thiere eigen zu seyn scheint, und die man bei denjenigen 
bemerkt, weiche keine giftige Substanz eingenommen ha¬ 
ten. Die Gedarme waren nicht verandert. Die Wunde 
des Schlundes war stark, schwarz und gleichsam brandig. 
Es ergiebt sich daraus, dafs dieses Thier nicht an der Ver- 
gifiung gestorben war ?). 

Vierter Yersuch. Um i Uhr 25 Minuten-liefs man 
einem kleinen starken Hunde 5 Gran Sublimat mit 40 Gran 
fein gepülverter Kohle vollkommen vermischt, einnehmexi. 
5 Minuten darauf brach das Thier eine geringe Menge (lik¬ 
ker Materiën von blaix-schwarzlicher Farbe aus: diese Er- 
brechungen eröeuerten sich in den ersten 24 .Minuten -tink 
mittelbar nach der Ingestion des Giftes; vier, mal. Um 2 
Ubr scbién es zu leiden und athmete schwer; es bekam 
abermals Erbrechen. ven galligter Beschaffenheit, nachdem 
es sich heftig dazu angestrengt hatte. Um 7 Uhr Abends 
legte es sich auf den Bauch und war sehr empfindungslos. 
Man wollte es wieder auf seineFufse stellen; aber die hintern 
Extremitaten waren so schwach, dafs sie sich gleich beug- 
ten^ und das Thier auf dié Seite nel. In der Nacht starb es. 

Be si cli tigung. Der an die Cordïa granzende Tbeil 
der Schleimhaut war mit zwei Kreisen versehen, weiche die 
Gröfse eines 3 Frankenstücks batten, schwaz, hart und wie 
gegerbt waren, und die das Sc,alpel in seiner ubrigen Aus- 
. dehunng schwer zu trennen vermochte; er war lebhafr roth; 
die Gedarme schienen in ihrem natürlichen Zustande zu 
«ejn. 

Wir halten es für nöthig, diejenigen, weiche diese Versuchè 
wiederholen- wollen, zu erinnern, dafs man durchaus, wenn 
man diese Resultate erhalten will, das Eiweifs mit dem■ Was- 
ser vollkommen durch ein 4 oder 5 Minuten anhaltendes Ruli- 
ren mischen mufs.- , ^ Yerf. 
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Fünfter Versuch. Um i Uhr 35 Minuten gab man 

eineiD sehr stérken Hunde 12' Gran, atzenden'Subliimt mit 
IOO Gran Kohle ein; nach Verlauf von 6 Minuten brach 
er ohne MÜhe die durch die Kohle geschwarden Speisen 
aus ; diese Erbrechungen eraeuerten sich vier mal bis 1 Uhr 
46 Minuten; er Ifegie sich auf den B^uch und schien etwas 
zu leiden. Am folgenden Morgen wolite er weder Pressen, 
nóch saufen; er : heulte und brach Blut aus: Von diéstm 
Augenblick an verhel er in eine deutliehe, Ermattung, und 
starb am folgenden Tage um 8 Uhr Abends, 55 Stunden 
3aach der Vérgiftung: 

Besichtigusg. Die Schleimhaut des Magens war 
durchaus aufserordentlich dunkelrotb; sie zeigte hie und da 
schwarze Flecke, die auf der Muskulaihaut aus extravasir- 
tem Venenblute bestanden. Das Innere der dunnen Ge- 
darme war scharlach-roth. 

Sechster Versuch., Um 1 Uhr 21 Minuten liefs 
man einem sehr stérken Hunde 10 Gran Sublimat in 2 Un- 
zen destillirten Wassers gelost; Behoren; 5 Minuten'darauf 
brach er weiche Materiën, jedoch in geringer Menge aus. 
jjm i Uhr 81 Minuten liefs man ihm Wasser trinken, in 
dem sich viel Kohle zértheilt befand, und wornach er bald 
brach. Um 1 "Uhr 40 Minuten gab man ihm einè neue 
Dosis Wasser und féin gepulverte Kohle ein; 3 Minuten 
darauf hatte er starkes Erbrechen. Endlich um 1 Ühr 50 
Minuten wurde er vom Neuen gezwungen, Kobïe mit Was¬ 
ser zu trinken, die er aber nach 2 Minuten wieder von 
sich gab. Seine Schmerzen hatten seit der Ingestion noch 
nicht-aufgehört; er stiefs ein Klagegeheul aus, und walzte 
sich méhrere male auf der Erde. Die . Menge der Kohle, 
dié er eingénommen,'betrug ohngefahr eine halbe Unze, 
und die des Wassers 12 UnzenV Üm 7 Uhr Abends brach 
er Blut aus, uüd hatte schreckliche Schmerzen auszusteha. 
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Au dem darauf folgenden Tage wollte er weder fressen, noch 
saufen, und starb um .6 Uhr des Abends. 

Besichtigung. ' Der Magen, war verbartet; die 
Schleimhaut sehr stark entzündet, schwarz und aufseror- 
dentlich hart. Die Gedarme waren in ihrem Innera roti), 
und deutlich entzündet, 

An demselben Tage um iï Uhr io Minuten brachte 
man in dem Magen eines kleinen sehr schwachen Hmtdes 
g Gran in 2 Ühzen destillirtem ^Wassers aufgélösten Subli- 
mat. Das Thier litt sehr, und verfiel in solche Ermattung, 
dafs dieZöglinge welche bei dieser Operation zugégen wa¬ 
ren, es fïïr tödt hielten. Eine Viertelstunde darauf, nach- 
dem es wieder zu sich .selbst ge|tommen war, brach es zum 
ersten male weifsliche Stoffe in geringer Mènge aus. Man- 
wandte bei ihrn sogleich Wasser mit Eiweifs an: es brach 
5 Minuten nachher. Um ir Uhr 40 Minuten liefs man ihrn 
von Neueói eiweifshaltiges Wasser nehmen, das er aber bei 
sich behiélt; man gab ihm nach 40 Minuten nachher da- 
von ein, das er auch nicht wieder von sich gab. Die Quan- 
titat des Getrankes betrug 14 Unzen Wasser, in der das 
Eiweifs von 7 — 8 Eiern enthalten war. Am Abend schien 
er müde und etwas ermattet. Am folgenden Tage frafs er 
mit Appetit, und befand sich, 20 Tage nach dem Versuche 
, aufserordentlich wohl *). 

Mehrere vof und bei andern Thieren unter denselben Umstan- 
den gemachte Versuche, als in dem vorhergehenddn, li'efen 
• nicht so gliïcklich ah; zuweilen traf es sich , dafs sie starb en, 
wenn man das Eiweifs mehrere Minuten spater, als das Gift. 
eingênommén worden, 7 anwendete; dieses rührt fast immer da- 
. von her, dafs man'es ihnen hei den heftig anfangenden Scbtner- 
zen nicht trinken lassen kann; und selbst dann, wenn man ver-, 
mittelst dec-Sondé eine gewisse; Quantitat in ihren Magen be-- 
fördert bat, so streben sie doch dahin, . es wieder auszüspeièn, 
ehe es aüf da# Gift bat wirken könrien. Aber ich wiederhole 
es hier, man kann weder zu Gunsten der chemischen Reagen- 
tien, noch wider sie, in so fern sie als Gegengifte vorgeschia- 
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Si eb en ter Versucb. Um i ÜhrJöó Minuten liefs 
man einem Hunde von mittler Gröfse 6 Gran atzendenSu- 
bhmat in 2 Unzen Wasser gelóst, und mit einer Drachme 
Kohle gemergt nebmenfnach 2 Minuten bracb er eine be« 
dèutende Menge schwarzer Materie aus; er walzte sich auf 
der Erde, war sehr unruhig, und bracb weifse schaumende 
Materiën in geringer Menge aus. Um 1 Uhr 40 Minuten 
liefs man ihm eine Drachme Kohle mit einer halben Unze 
Wasser einnéhmen, die er xiicht wieder von sich gab; eben 
so viel gab man ihm iq Minuten nachher ein, ohne dafs 
er da mach br ach. Um 7 Uhr Abends scbrié er erbarmliéb 
und legte sich auf den Bauch. Am folgenden Tage fing 
er an etwas Brod zu fressen, heulte aber noch bestandig. 
Am gtenTage war er ganz munter ; er frafs und entwischte. 
Starb dieser Hund? Nach dein Zustande, worin. er sich ah 
dem Tage; seiner Flucht befand, glauben wir es nicht. Aber^ 
kafin man hier aus schliefsen, dafsin diesem Yersuche die 
Kohle die tödtenden Wirkungea des Sublimats gehemmt 
habe? Gewifs nicht! ist és nicht wahrscbeinlich, dafs das 
Thier seine Wïederherstel!ung d_er schnellen Austjreibung 
des Giftes verdankt, das ubrigens theils durch die in bin- 
reichender Menge vorhandenén Speisen ih dem Magen zer- 
setzt worden ist. 

Ach t er Yersuch. És wurde um 1 Uhr der Schlund 
eines Hundes von mittler Gröfse gelöset und durchbohrt; 
hief auf brachte man In seinen Magen eine Papiertute, in 
der 6 Gran vollkommen gepülverter weifser Arsénik mit 

gen werden, eïh richtiges Urtkeil fallen, wenn man den Thie- 
ren nicht den Schlund verhuilden bat: daher wollen wir den 
r sechsten Versuch nicht so betrachten, als verrnöge er die Bét' 
banjjtung des Herrn Bertrarid zu hestreiten. Ich habe ihn 
nur der Analogie wegen zwischen seinen Besultaten und de- 
nen, welche wir aulstellen wollen, erwahnt, um die Unwirk- 
samkeit der Kohle in der Vergiftusg durch Sublimat darzüthun. 

Anm. des Verf. 
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60 Gran durch ein heidenes Sieb geschlagenën Kohle ent- 
_ halten war; man verband den Schlund unterhalb der Oeff. 
nung, um das Erbréchen zu verhaten: nach 12 Minuten 
strengte sich das Thier zu brechen an; um 3 Uhr batte es 
einëh blutbaltigen Stuhlgang und litt betrachtliche Schmer- 
zen. Es starb 5 Stunden nach der Ingestion, der giftjgen 
Substanz. 

B esich tigung. Die Schleimhaut des Magens war 
schwarz-roth; die Entzundung hatte sich bis an die Mns- 
kularhaut dieses Eingeweides ausgedehnt; das Innere der 
Gedarme zeigte éinige rothe Flecke. 

Nennter Versuch. Man machte auf dem Rücken 
eines sehr starken Hundes eine Wunde, und ubèrstreuéte 
sie mit einer Drachme fein gepülvertem weifsen Arsenik, der 
innigst mit 3'Drachmen Kohle gèmengt war; die Lappen 
wurden an drei Stellen zusammengenaht: das Thier zeigte; 
alle Symptome der Vergiftung, und starb nach iö Stunden, 

B esichtigung. Die Schleimhaut des Magens war 
fast-durchaus kirschroth; die Gedarme waren etwas ent- 
zündet. '. ; : . 

Zehnter Versuch, Man liefs einem sehr starken 
Hunde zwei Bissen, die ohngefahr aus efnër halben Unze 
Speek und g Gran weifsem Arsenik ruit 40 Gran fein gepül- 
verterKohle zusammengesetzt waren, einnehmên; nach einer 
Stunde brach er dicke Materiën aus, die eine - blau- schvvarz- 
liche Farbe hatten, und worin der Speek leicht zu erkennen 
war. Am folgenden Tage befand sich das Thier sehr wohl. 

Eilfter Versuch. Man gab einém kleinen schwar- 
zen Hunde 6 Gran weifsen Arsenik mit 72 Gran Kohle ge- 
mengt und gerieben ein; nach. einer Viertelstunde gab das 
Thier schwarzliche und dicke Materiën von sich, und am 
folgenden Tage schien es völlig wieder hergestellt. 

Zwölfter Versuch. Da ich zu wissen wÜHsebte, 
ob der Erfolg der beiden vorhergehenden Versuche von 

dem 
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dam Einfüllen oder. Zertheilen des Gifte, darch dm Sub- 
stanzen, mit denen es gegeben warde, abgehangen haite, 
ader ob hier eine chemische Wirkung die Ursach gewesen 
ware, so liefs ich demselbea Hunde 6 Gran feïn gepulver¬ 
de» weifsea Arsenik mit einer Drachme Thon eianehmen: 
das Thier brach- nach J einer balben Stunde wenige erdige 
Materiën aus; diese Erbrechungen fanden 6 Minuten dar- 
auf wieder statt, und am folgenden -Tage, war es völlig 
wieder heigesfellt. Bei einem andem Yersuche nahm man 
statt des Th o es Sand, and die Besultate waren dieselben. 

Diese Yersuche beweisen keinesweges, dafs die Kohle 
ein Gegengift des Arsêniks sey; denn in diesem Talie wür- 
de man auch' zugeben mussen, dafs der Thon, d.er Sand 
and viele andere unauflösliche gepulverte Salze es eben- 
fails waren: es ist auch einleuchtend, dafs die durch das 
eine oder das andere dieser Pulver hervorgebrachten Wir- 
kungen nie statt finden, wénn sie mit deip weifsen Arsenik 
angewendet werden, den sie einhÜllett und zertheilen. Ver- 
geblich würde man sich bemühen, die Wirkung. di.eses.Gif- 
te**u hemmen oder zu mindern, wenn man die Kohle 
oden jede andere zerreibbare Substanz nach der Ingestion 
nehmen liefse *). 

In einem Sohreiben vom aosten, August zeigt mir Herr E«- 
scbier in Geneve: die Wirkung der rothen Auflösung des 
min era 1 ischea C h ameieons betreffend, um sie als Rea- 
geaz fur'den, Arsenik zu gebrauchen, folgendes an :■ 

, , „Unter der Menge der gegenwirkenden Mitfel, welche Or- 

füa angegeben bat, das Daseyn des Ars emks zu entdecken, 
gedenkt er aueb der-ïotben Aufrösung des min er al is chen 
Cbameleons, welcbe dureb die Wirkung einer sehr gerin¬ 
ge* Menge. des wei fs en Arsêniks ia eine gelffe Farbe um- 
gewandelt werden soli. . . 

Da icb im verwlcbenen Winter Gelegenheit batte, menrere 
ma le ein Brod zu untersucbèn, das na eb d ém Genusse naeb. 
theïlige • Wirkïingen veranlasset batte; so bedierite ich mich da- 
' bei auch des gedachten Reagens, und-fand, dafs: eine grolse 
Anzabl Abkocbungen .oder Infüsionen von Nahrungsnutteln, we - 
Orjildt Toxicologie II. Theil. 


\ on dem im Wasser aufgelösten Schwefelkali? 

Navier und mehrere andere schatzenswerthe Aerzte 
haben die Auflöjung der Schwefelleber als Gegenmittel bei 

che taghch auf unsern Tafeln erscheinen, jene rothe Auflosung 
des Mangans, gleichfafls in eine gelbe umwandeln, ganz dein 
Arsentk gleicb; ich , glauhe daber auch, dafs es nothwendig 
seyn wÜrde, jenes Reagenz aus der Reibe der gegenwirkendeu 
Mittel für den Arsenik auszustreichen. 

Der Ausdruck'rothe Auflosung sollte aucli eber in vio¬ 
lette Auflosung umgeandert werden, denn diese letztera 
Farbe ist dié'gewohnliché, wélche jene Auflösitng besitzt'. : 

Meine erstë Aufmerksamkeit richtete ich auf elne Abko- 
chung von Weizenbrod, welches. durch eine wahrend dem 
Transport erlittene Fermentation verandert worden war,, und 
Wölche jene violette Auflosung des Mangans auf der Stelle gelb 
machte. Vergleichende Versuche mit einetn sehr guten Wei- 
zen.brodte angestellt,' gaben mir ganz dieselbe Wirkung. Ab- 
kochungen oder Aufgüsse von sehr guter Weizenkleie, ent- 
farbten jerie Auflosung gleichfalls und machten sie gelb. 

Eben so fand ich, dafs der reine Zucker, der rein© 
Schleim und das Amylon, für sich angewendet, in jener Man- 
ganauflösung nicht die raindeste Veranderung hervorbrachten; 
sind sie aber mit der vereinigt, so verar.lassen sie sogleicb die 
Entfarbung.; Eben so. veranlafst auch die Golla des Getrerdes 
diése Enifa rfaiing, Wenn sie durch dasAbreiben mit Gummi, im 
Wasser losbar gemacht wird. >- 

Aus dieseri mit dem Getreide erbaltenen Resultaten lafst 
- sich einseheri, was man yon den Auflosungen des weifsen und 
gelbea Honigs zu erwarten hat. 

Die.Wirkung des weissen Weins, so wie die des 
Fleischbf üh e, welche die violette Manganauflösung gleicb- 
falls entfarben oder gelb macben, yerbunden mit der abnlichen’ 
Wirkung aller Alkaliën, scbien mir zu beweisen, dafs es der 
Natur gemafs Seyn fnüsse, ein Reagens zu verbannen, das so 1 
sebr geeignet ist .durcb die Erscbeinungen, die es bei den Experi* 
menten bervórbrmgt, falsche Vermutbungen zu veranlassen f). 

t) Wir haben früherbin bei Gelegenheit diese» Artikels , 
(t. Iheil S. i0t) scbon auf das Trügliche seiner Anwen- 
dnng aufmerksam gemacht. Es ist daher scblechterdings 
nothwendig bei diesem Prüfurigsmittel' nicht allein ste- 
v - hen zu b^iben, sondern solches nur in Verbmdung mit 
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Vergif tungen durch Sublimat, Arseriik, 10 wie Kupfer- 
nnd Bieipraparate sèhr geruhmt. Ieh habe in diesem Wer- 
ke dargethan, dafs dieses Reagens durchaus nicht die Wir- 
kungen dieser Gifte. hemmt, und dafs es daher keinen Nuz- 
zen gewahrt, Versucbe, die mit der grölsten Sorgfalt an- 
gestelit sind , lassen michjetzt behaupten, dafs diese Sub- 
stanz, weit entfernt solche als Gegengift zu betrachten, selbst 
nn ter die kraftigsten corrosiven Gifte zu zahlen sey. Ich 
will diese Behauptung durch einige Thatsachen bekraftigen. 

Èrster Vers u'ch. Der Schlund eines sehr starkeh 
Hundes -warde urn is Uhr geloset und durcbbohrt; in sei¬ 
nen Magen wurden öl Drachme Schwefelkali in 4 .Unzen 
Wasser gelost, geschüttet; der Schlnnd wurde hierauf nu- 
terhalb der Wunde verdunden, um das Brechen zu hem¬ 
men; das Thièr scbien augenb.licklich erstickt; zwei .Minu¬ 
ten lang keuchte es aufserprdentlich; unmittelbar darauf 
wurden seine Glieder steif, und die Muskeln sehr zusam- 
men gezogen; der, Kopf batte sich sehr nach hinten ge- 
dreht, und alle Theile seines Rörpers wurden durch Cón- 
vulsionen ia Bewegung gesetzt. 5 Minuten nach. der Ope- 
ration legte es sich auf die Seite, aber ohne Bewufstseyn ' r 
dié Muskeln der uhtern Kinnlade waren só von Convul- 
sioaen ergriffen, 'dafs die béiden Rinnladeh inehrere malê, 
in einér Minute an einander süefsen, wodurch ein starkes 
Gerausch éntstand, Um 12 Uhr 7 Minuten starb es. 

Die Besichtigung geschah unmittélbar nach her; das 
Herz zpg sich gewaltig zusamrnen; die linke Herzkammer 
ehtbielt schwarzliches Blut; die Lüngen knisterten an xneh- 
reren Stellen, und zeigten ei'nige verhartetè Theile, die et- 
was Luft entbielten. Der Magen war mit aufgelösten 

■■ . ■ \ ; : f3 

- den andenreitigën Reagentieii für den Arseiiik inAn» 

wen dun g zu setzen 3 wenn Mschen Schlysseii -vorge- 
bengt werden soll» H. 
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Schwefelkali von heiig eiber Farbe asgefullt Die Schleim- 
haut diéses Eingeweides war sehr erhërtet, und mit einer 
unendliehea Menge lebhaft rothen Pnnkten versehen; sie 
War mit einer geib-grünli eken dicken und leicbt abzuneh- 
menden Lage überzogen; denselben Ueberzug bemerkte 
man auf der ganzen innern Flache der dunnen Gedarme. 

Zvyeiter Vèrsuch. Um 8 Uhr 25 Minuten wurde 
der Schlund eines kleinen starke» Hundes gelöset und 
durchlöcherti durcb die Oeffnung brachte -man in seinen 
Magen Drachme Schwefelkali, das in 2§ linze Wasser 
gelost war; der Schlund wurde darauf wieder unterhalb 
der Oeffnung verbunden, um das Erbrechen zu verhGten. 
iNach Verlauf von 10 Minuten strengte sich das Thier ge- 
waltsam an, um zu brechen, sein Athem wurde tiefer und 
schneller, und es war nicht so rasch als vor der Opera tien. 
Die Anstrengungen zum Erbrechen erneuerien sich fünf 
mal in der ersten halben Stonde, die nach der Ingestion - 
der giftigen Substanz erfolgte. Um g Uhr 10 Minuten wa¬ 
ren die bintern Extremitaten geschwacht, etwas gebogen und ; 
standen von einander; der Athem ging schnell; er batte 
ein einziges mal OeJHnung mit einer grofsen MeDge fester 
Exkremente von gelber Farbe gehabt. Um 11 Uhr bekam 
er leiehte Convulsioneni und starb eine balbe Stunde dar¬ 
auf. Vor dem.Tode hatte es einen Anfall von Tetanus, 
der 2 Stundèm dauerte.- 

Pie Longen zeigtén zwei verhartete Lappen, die aber ‘ 
nicht so sehr knisterteh als ita natürlichen Züstande. Die 
Schleinihaut des Magens war êrhartet und mit weiis-gelb- 
licbenï’leckén versehen, die sich von einem dunkel-giGnen - 
Grunde trennen liefsen. Diese Fleckén veranlafsten durch 
ibre La gé auf der Schïeimhaut das Ansehn gewisser .Kro¬ 
ten; sntersuchfe man sie sorgfaltïg, so sah man darauf eine 
onzalige Menge schwarzer kleiner Punkte. Anatomirté man 
die Haut, só bemerkte man auf der ganzen an der Mus- 


kularhaüt hangenden Flache sehr dicke rothbraune Flek- 
ken, die aus extravasirtem Blute bestanden, und gettau mit 
den weifsen auf der freien Oberflache befindlichen Flecken 
ubereinstimmten. Die Muskularhant war in dem Theile, 
der an der Schleimhaut hing, roth-braun, an der aufsern 
Flache war sie grün und stark injicirt. Der Magen ent- 
hielt gar keine Fiüssigkeit ; sie war nur mit einem dicken, 
gelben, an Farbe- dem Schwefel gleichen Ueberzuge yerse- 
hen. Der Zwölffiagerdarm und der Anfang des leeren 
D arms waren stark entzündet., 

Dritter Tersuch; Einem Hunde von mittler Grö- 
fse machte man im Schlunde ein Locb, durch welches man 
in seinen Magen eine Drachme in einer linze Wasser auf- 
gelöstes Schwefelkali gofs, ur*d verband den Schlund im» 
terhalb der Oeffnung, um das Brechen zu hinderh. Eine 
Yiertelstunde daranf bekam das Thier einige male Neigung 
zum Erbrechen. Üm i Uhr hatte es einen flüssigen Stuhl- 
gang voh festen gelblichen Materiën; sein Atbem war et» 
was beschleunigt; es Eng an zu heulen. Um 7 Uhr Abends 
legte es sich auf die Seite; es schien am Unterleibe zu lei¬ 
den, und atbmete noch immer sehr schwer; es behielt in- 
dessen die Fahigkeit, seine Glieder zn bewegen, und hatte 
keine Convulsionen; In der Nacht starb es. 

Besichtigung. Der Zustand des Leidmams liefs 
keinen Zweifel üb'er einen Anfall von Tetanus vor dem 
Tode. Der KopF war in der That stark nach hinten ge- 
dréht; die hintern Extremifaten waren von einander ger 
trennt, steif und betrachtlich verlahgert worden. Die 
Schleimhaut des Magens zeigte mehrere krëisförmige Ge- 
schwüre von der Gröfse eines 20 Sous-Stucks, die nicht ge- 
schwartén Theile waren voll von'durch schwarzes extra vasir- 
tes Venenblut gebildetea Flecken. Die Muskularhaut hatte 
durchaus eine lebhaft rothe Farbe. Die Lungen zeigten die- 
ssïbe Veraaderung als in dem vorhergeh enden Yersuche. 


Vier ter Versuch. Man spritste in den Magen -eines 
Hundes von mittler Gröfse Drachme SchwefelkaU ia s 
Haren Wasser gelóst. Nach 10 Minuten hrach er zu drei 
verschiedenen malen, eine grofs» Meng. Nabrungss.offe 
aus dlemit einem Theile der giftigen Snbstanr vermengt 
vraten- jein Athmen war ichwer, and er selbst den Tag 
aber etwas abgemattet. Am folgenden Tage frafs er mi. 
Appetit und schien gar nicht krank zu Seyn. 

Nach den vorhergehenden Vsrsucben ist hteran, klar, 
dafs die Thiere, welche eine stérkere Dosis SchwefelkaU 
wehmen nach elner verschiedenen Zeit sterken mussen, 
«elbst dann, wenn rin.Theil davon ist ansgebrochen worden. 

Aas diesen Thatsachen glauben wir den Schlufs ma- 
cben zu kénnen! i) dafs das anfgelöste SchwefelkaU in den 
Klagen gebracht, den Tod verursacbt, indem es auf das 
Ner.ensys.em wirkt, und die Haute des Magen, stark zer- 
frilsf dafs die Corrosion nm so starker ist, um so gro- 
fser die Dosis der Sülfüre war, indem in diesen Eallen dte 
Phanomene der Nerven weit heftiger .ind *). 


,, Herr Maae.rdic bat beobachtet, dafs wem man ebt» Tro- 
. ^ 04 ' gefmden, dab nach den, Tode die Luf.röhr. veil ven 

SCb iTd^Géschicbte der verschiedenen atzenden Gdte. wel- 
cte wir in diesem Werke abgehandelt haben , wird man 
merken künnen, dafs ibre Wirkungen auf a^éeQeko- 
„r, /W Dosis, abwechselten, in der sie ange^ 

ZZèn “o Z B. entzündet eine ,HB*> Snbs.anz b der Des 

von einigen Granen die Geweb. des Magen* ..ark und W 
keine deuüicbe Nervensymptoma bervor, da sie bingeg 
starkerer Doiis das Leben in.kurzer Zeit zerstort, indem, 
mit weit mebr Kraft auf das Gehirn und die Ruckenwi^k- 
Saule wirkt. ' Diese merkwürdige Thatsache rat ■ dem Schar 
Ï^des Herrn Professor. Emmert, dem geiten Arz^ 
Bern, ni«pbt entgangen, .welcber sich mit dem glucklicbst ^ 


Fünfter Versuch. Man spfitzte in die Jugular- 
Yene eines Hundes von xnittler Gröfse 8 Gran Schwe- 
felkali, das in 6 Drachmen Wasser aufgelöst war. Das 
Thier Iitt augenblicklich die heftigsten Convulsionen; der 
Kopf wurde dabei nach hinten gedreht, und es selbst er- 
mattet. Diese Phanomenë hórten nach 3 Minuten 'auf> 
und ara folgenden Ta ge schien das Thier vollkommen her- 
gestellt. Man spritzte darauf in die Jugular-Tene von der 
suidem Seite 22 Gran derselben Sülfüre in einér'Unze Was¬ 
ser aufgelöst. Kaum war die Injection geschehen, als das 
Thier denselben Symptomen unterlag, und nach 2 Mina-. 
ten starb. Man öffnete es gleich. Das in den Herzkam- 
mern enthaltene Blut war flüssig; das in der linken dun- ‘ 
kelroth. Die Lungen waren etwas runzlicht und enthiel- 
ten ëine bedeutende Mesge Luft. 

Das aufgelöste Schwêfelkali erzeugt also, in dem Strom 
der Circulation gebracht, den Tod, indem es besonders auf 
das Nervensystem wirkt *). 

§• 79 ö ’ 

Der Arzt wird das Schwefelkali durch folgende Cba- 
raktere leicht erkennen können* 

folge mit der physiolcgischen Wirkung der Gifte aut unsere 
Organe'beschaftigU A. d. Verf. 

Die tödtliche Wirkung des Schwefelalkali müfs wöbl voa 
dem qüantitativen Verbaltnifs des Sehwefels zum Kali ab- 
hangen. Ist das letztere vollkommen s piit derrt Scbwefel 
gesattigt, dann ist die Wirkung ziemlich milde, also aucb 
wohl weniger zerstbrbar au£ den tbieriscben Organismus. WaU 
tet das Kali vor, so wachst auch die zërstöreude Wirkungi 
Bevor daber èin ganz bestimmter AiiSspruch. uber die tödtii- 
cbe Wirkung des Schwefelkali gefallet wird, mtifste vorher'ge- 
nau uhtersucht werden, ob untër allen, oder unter welcten 
Umstanden die tödtlichè Wirkung érfolgt. Eben diese Unter- 
sucbung wird aucli über die anderweiiigen Scbwefelalkaliën 
auszudebnen seyn. H.' 

Orfilds Toxicologie. U, Theli. 
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1. Es is£ fest, von gelber oder rother Farbe; sein Ge- 
scbmack ist scharf, stechend nnd bitter. 

2. Das Wasser wird von ihm zum Theil zersetzt, und 
es geht in den Zustand des hydrogenisir ten Schwe- 
felkali über, das in dem nicht zersetzten Tbeile auflös- 
lich ist; der Wasserstoff des' Wassers yerbindet sich mit 
ihm, indessen der Sauerstpff einen Theil des SchwefeJs in 
schwefligte Saure verwandelt, welche sich mit einer gewis- 
sen Menge Kali und Schwefel vereinigt, urn damit schweï- * 
ligtsaures und schwefelsaures Kali zu bilden. Alle diese j 
Erscheinungen sind mit einer Entwicklung von ein wénig 
geschwefeltem WasserstofFgase bpgleitet. 

3. Aus dér Luft zieht es die Feuchtigkeit und den 
Sauerstoff an, zerfliefst, und geht in den Zustand des hy- 
drogenisirten Schwefelkali und des geschwefelten schwefligt- 
sauren Kali’s über. 

4. Die auf die eine oder die andere Weise erhalte'ne 
Auflósung hat eine gelbe oder rothe Farbe; die starken 
Sauren zersetzen sie auf der Stelle, wobei sich gesc^wefel- 
tes Wasserstoffgas entwickelt, das an seinem faulen Eier- 
geruche kennbar ist und wobei sich Schwefel niederschlagt. 

Das Kali vereinigt sich mit der angewandten Saure und 
bleibt aufgelöst. 

5. Der atzende Sublimat, das essigsaure Blei, 
das saure salpetersaure Wismuth und die Kupfer- 
salze werden durch einige Tropfen des hy drogenisirten 
Schwefelkali schwarz niedergeschlagen. Der Nieder- 
scblag besteht aus einem oder dem andern dieser mit dem 
Schwefel verbondenen Metalle. 

6. Der Brèch weinstein und _die andern auflösli- 
chen Antimonial-Praparate zersetzen das aufgeloste 
Schwefelkali und lassen einen gelb - orangefarberieïi oder 
roth - braunen Niederschlag fallen, der aus Spiefsglanz, 
Sarerstöff, Schwefel und Wasserstoff besteht. 


, Der weifae k,.'«ikbrt*M, 

Men ge a»fgel5 S ,en Schwefelkali', go«W, 

tellag, welcber du«b *.»». Q—““ ^ 

bald gelblicb wird (§- I2i). . , „ 

Mit metallischem Queckailbar geneb «, eer 
s e,« sich das aufgelöste Schwefelkali zum Thed, g«b 
einen Theil Schwefel en das Me.all eb, und man bekommt 
seb tvar ze Qua cto Ubar - S Q1 füra. Diasa w.rd duech 
die Vetbindtmg mit ainem nauan Antbeil Schwafal roti. ). 

.) Der Verfassen bat bier Hota -da, W**»*’^ 

- d» 

’ Schwefel-K.ïk, den-Scbwefel-B.r,r end den Sobere- 
?.1 Stron.it batte v.rbreite» Wie». Ee würde rnerkwurdig 
gewes.. ae y n, ein, vergietende 

L erstern zu «baken. Da, wie bekannt isV der Dr. O r U 

seinë dabïn gehörigen Versücbë fortwabrênd ansteU, so 
e^anen dffe èr °auch sein Augenmerk auf die,e Gegenstande. 
richten wird. Die Resultate welcbe, aus semen- Untersucnungeit 
hervorgeben, mogen seyn welcbe sie wollen, so werden sie im¬ 
mer wichtige Bedrage .ur Aufkiërung/.eines Gegenstande, dar- 

■ bieten, der fur den gericbtlicben Am von der grofsten Bedeu- 
■ tung ist.' Bei der Anstellung der dab» geheugen Versuebs- 
arbeiten würde es aber nicht weniger wichtig seyn, zugletcb 
die verschiedenen Zustande diesèr Sülfüren zu jmrucksichtigen, 
jiamlicb, ob das Alkali mit dem Scbvi efel gesajugt «t cA 
Ob solcbës in der Verbinding, vorwaket wed es «ehr wabr 
: scheinlicb ist, dafs die zerstörende Witkung der Sulfu^e da- 

von abgeleitet werden niu&t, 



3» bet 58 u$§attMutt<j fcon €. % ^meJang ttt SBerfm/ 
iSröbetfïtafe 'ïïto. n. ftnb ttod) imfa* fctelen aifcttn 
@d;tiften folgenbe JoedagêmerFe ju §akn : 

Hermb&tadtj Sig. Fr,, (Königl, Preufs. Geheimer Rath und Rit- 
ter etc.'etc.) Bulletin des Neuesten und Wisseiiswiirdigsten aus 
der Naturwissenschaft, só wie den Kunsten/Manufacturen, tech¬ 
nischer. Gewerben, der Landwirthschaf't und der bürgerlichén 
Hausbaltung;. für gébildete Leser. und Leserinnen aus allen Stan^ 
den. i/j Bande,, gr. 8 * Engl. Druckpapier, mit 40 Kupfern und 
vielen Holzschnitten. 1809 — i3- a. 2 Rtblr. 16 Gr, complet 

4° Rtblr. 

Der Verleger hat ' sicli ehtscblossen, noch fur einige Zeit 
dieses Werk ura d i e H a 1 ft'e 'des b i s h er igen Preises 
odpr zu 20 Rtblr. baar abzulassen. 

«— — — Sfeufeum beg Tfteuefren unb SS 3 fffensn>&rbigfTen aug 
fcem ©ebtefe ber SJtafurmiffenfc^aff, ber j?unfre, ber gabrffen, 
ber SRanuföffuren, ber fed)ntfd)en ©ercerbe, ber SanbrcirtbrdjafL 
feer Q 3 rotuffen; Sèoorfn; unb Jpanbelêfunbe, unb ber burgerlf; 
tben ^saug^alftina i fur gebftfccfe £efer unb Seferinnen eng allen 
€)lnnben. 12 ©anbe. gr, 8. ‘Sfttt 3 ?upf. unb J?o!jfd)nitfen, 
1814-17. a Söt. 2 S^lr. 12 ©f. 

eoiiipl. 3o $f)!r. 

— .— — (Jfjemffefje ©runbfa|e ber J?unft v ©(er 'ju brauen; ‘ # 

; 'ober 2fnlelfung jur tbeoreflf^i j procKfcben Éennfni§ unb ©?ur 5 

i^eifung ber neueften unb tric^flgfrén (ünlbedungén unb EBecbefj 
ferungen fn ter ©ferbrauerei; nebft clner I2fnroei.furg jur practfs 
fcben ©arfïeÖung ber jrcidjflgfïen englcnbifcbm unb beutfcben 
©(ere , fo n>te elnfge ganj neuer 2frlen b?rfelben. gr. 8. 4 ®t' 

2 kupfern, 2 ‘Sfdr. 

— — — £fjejmf<f)'e. @runbfa$e ber ©rann<tt>e(n ju 

brennen, f^eoretif# tjnb pracrtfd) baraefrefïf. 9}ebft etner 21n? 
ineifung jur gabrffaïfon ber .n>(cb*(#en £iqeuere. 2Hö 2fnfj>ong 
b(e -'are berb, 2fujfage bes dperrn 2f. ©. £)uporf al’s-2fnleb . 
tung jur itennfnifj beg gegentnariigen guftönbeö ber ©rannte 
«jeinbrenneret in grgnfreicj), gr. 8. 556 ©eifen, Sftit 12 iSu* 
pfern. • 4 $!)lr. 

— — — 2fnfe(fung- ju ber tnoftene, fel bene,, bautmucdles 

ne unb leinene geuge ac^t unb fcauerbaff felbfr ju farben; beSs 
gleicben Sefnéröö'nb unb baumrecllene 3euge ju bietsen, unb ges 

. brticfee ,‘Mattme fo ju maffen, bufj bfe garben n(d)f jerftM roer? 
ben. 3um pix)f)ï$aftllQ(xi ©ebrand fur ,ftabdf$e unb lanblfcbe 
^ifiUC'brlfungen. gr. 8, 12 ®r. 

— — ©eme(nn{t|Hd)er ötodjgèber f&r ben ©fcrger unb 
fantmann; ober, ©ommlung auf drfobrung gegrunbeter ©ors 
fdjriffen jur ©orfteHung me^rerer ber tufd;{igften ©eburfnifT? , 
ber i^aus^aUung, fo ro(e ber ft«bt(fc^en unb lanblicben ©emerbe. 


Efë&iïféU tm ®*r » **-»• »«<«» ";|"; 

ten. gr. 8.. _ __ 

«V * m e r fl>«bfa« in OuHffc) SJerfut* jur 2fufjMung beö 
tier düementarbübung in ^olcefc&ulei»,; nebft etner jtfro? 
rillen Sïaétifyt von ter 2fm»énbó'ng tej|elben_ tn ter 
aSlil unt oen ter bafelbft fiatfg^flbten @c&«Ue^«r*€oge. 

®u*6o<f,1s e r.', *WM@^rlft«ii, t 4 ib poUllWet 3* 

feaul Sïeue nuffelle ‘Kaêgabe. 2 ©ante. brcfc^trt. 2 *& l 5 y 
’ v 2 fucb.unter.bem Xitel?„ 

„ __ ©ernafbe. 2 ©ante. . 

<£$**nberg («ttnlgl. ^efpreb. %u Söerlin), Matter tem @en(d« 
ter ■SBèïbHc&fett-. gemetst. 8 . 1 W" 18 g r ‘ 

__ _ __ «geelengemalbe. 2 X^eile. 8. 2 Xf?fr. 56 ©r. 

Sniert S5* Óttnlgl. £cfprebiger unb «urm&rfffc&er (£enft{ïorial* 
refb). ©ie wife X5enu$tHig tcö Ungfucfé. ^retfjten, geiten 
in ten ^sferen 1809 unb 1810 in ter £of* unb ©arnifordirdje 
iu ^otöbötn. gr. 8. 1 ‘Mr£’ 18 © r * 

Formey, (Königl. Preu^ Gelr. Rath u. Leibarzt,) Ueber 
den segenwartigen Zustand der Médizin, .m Hmsicht au£ 
die Bilducg künftiger Aerzte. Q. broschirt. 8 Gr. 

San ft dn unb Sffiilntfen, üritifebes 34rbud) fcer t)omiletif^en 
unb afcetifcben Sieraiur. gr. 8. 2 2>anbe. l8l3 ^' u ' \f * r0 |^ 

S r tm i g’«, ^erïinif^e ë$afoorf$rlften. iftep^eft. ©etitfa. ®e* 

; froefjen non MUwv. 3 m Ütui. 12 ©G. 

_ _ _ _ — — — 2 feö — — i Xolr. 

__ _ _ __ __ _ ——. iftejs — €ngHfcb. 12* ©r. 

ginterüna, D..3. %, JWtlfóe ©'froc&tungen fiber bie oor, 
ifiatlcbfïen aften, neueren unb oeroefferten. itird>enlieber.i 2tum 
keunben unb Beibefierern b?r ebnftli^n frenologie, atten 

retigiofen ©tcÈtern geraitniet, gr. 8. bvofdv 18 ©r. 

Pebtnann, @.'X-, 5i %*W¥ ? on ® trl ! n - , ber 

gejeiebnef unb aefto^en. 3 m 1 4/ ^ r - 12 © r *. 

' nat,. % ©., -(fifcrigl.-gabrifen^ómmitT. ju SSerlin,).yfnleitung 
>?wrfeneden tóbung ber -ffiebefunff. Mt ekjer gorrebe 
leaféitet oen D. <g. g. Jp'ertnbfïabt, .(tfonfgl. ©el>. 9 t«t&-ii. 
SRUter jc.) SJcit 2 J?upferf. gr. 8. brof<$. - 16 ©r. 

SRfin? * unb (Jouranf sXöbeile, oóöfg rl^fige, ffir peters 
«taan 0. i ^fer.nig €eurönt gegen SDïun&e a ^ fo rote entge; 
gengefegf, oon | ^fennig SKfins? a ^ gegen.Courant, bts ju 



looo Stffjlr. jum bequemen ©ebrauc^ tn allen ©eföfiften. 8. 

; ö?b« 4 % 

ffteumann, SB., ©as ©djuffjjafneo fiber ble Dtealien. gin Se$rs 
unb SSolfébucb in fatecljetijcber gorm. 2 «fpefte. 8. SEfêit einer 
^upfertflfef; gelifte*. 1 £§lr. 1 ©r. 

Nieraese, J. S. F. (Prof. am Friedrichsgymnasium). Kur- 
zer Abriss des lateicischen Stiels für oberp Gymnasiums- 
kkf.sen. 8« f) Gr. 

^piotljo, (X. (^Ónigl. ^reufj. DberfbSieufenant unb Sïifferjc.). 
2)er $r(eg in 'èeütfcblanb u. granfreicfy in ben 3 ö l> ren I 8 I 3 u. 
i8i'4- 3 ‘S&elle. ifïer S^eil mit 26 heilagen. gr. 8. ©uuber 
ge^effet. 2 %&!r. 12 ©r* 

— — 2fer £f)eil mit 29 95 eil. gr. 8. ©anber geljeftet. 

3 ’S.bir. 16 ©r. 

— — 3fer Sljeli ' tnlf 29 heilagen unb einem *$Jöne won 

SBiffenberg. gr. 8. - ©auber geljeftet 3 %tyv. 20 ©r. 

Q3r eufj, 3. ©.. g., J^erjenSerbebungen, fn Sftorgens unb 2£benb: 
I&nbadjten ber ttVjóglic&fïen beulden $>t$ter.. 8- 97 ? it ’ 

fupfer unb bignette, brofdt 1 ^!r. 12 ©r. 

•-— 2(leinannia ober ©cmtnfung ber febonfren unb erljas 

benfien ©feilen auS ben SBerfen ber «orjfiglicbffen ©cbriftfMer 
SMiffdjlanbs, jur SBütsung unb grbalfung ebler ©éfuijle, gin 
^dnbbucb öuf alle ‘Sage bes fur ©ebilbete. Sïïit einem 

öüegor. Xitelfupf. 8. brof^irf. 16 ©r. 

® dj et bier, ©. SB.', 2UIgemdneö beutfdjeö £0djbucb fur burgers; 

ïicbe Jpauébatfringen ober arfinbUdje ‘ilnmeifung mie man oljne 
; ©erfer.nfntjje alle 2frfen ©peifen unb SBacfroerl: auf bfe mo&ls 

— fetliïe unb fcbmadi?aftelie 2frt jubereifen fann. gin unentbefjr; 
licb r- j;anbbucb fur angeljenbe'ijauömuner, £ausból?erinnen unb 
tostinnen. 8. 2te oerbefferte 2iuflage. SJïiM %itelfupfer. i tldr* 

©eb unb en 1 t§lr. 4 9 r * 
© tnqfïocf, ©. g., (Pörmtds .fucbenmeifïer beö .^ocbfei. *Prin* 
jen Jpiinrlcb o o n lp r e u fj e n J?6nigf. ^o§eif.) ©runblidjer 
linfersicbf in ber jfocbfunfi fur aüe ©ictnbe, ober ooüftanbige 
2ln!eHt-ng jur grberettung aller, fetoobl getobbnl(d)«n, als ga? 
fren pelfenr-nö Sx’drcerfe; nebfr einer Jinmeifung jnm ginmas- 
cb'en unb ?kfben>a|,ren ber grucbte, - jur 2lnferfigung ÖeS ©e; 
framen, ber ©elecs, ber ©pcupe, ber ©etranfe unb ber gffige; 
uerbunben mit dnigen SRegeln jum lErocfnm unb ginbocfeln 
bes g'eifcfces, fo mie junr 93 ïafïen bes ©efiugels. 2 fuf 3oja§? 
rige eigene grfobiuing gegrfinbet, unb. mtf 2391 Sïcrfct)riffen 
belegt.- 9 Jfif einer 23 órrebe beaie’tef oom ©ebelmen Slat^ ^ ermbs 
frd bt. 3 gr. 8. 2 ^upfertafeln.; ©ebunben im 

. ©ut 2 ff>ir. 20 gr. 9io^ 2 t^lr. 

©plefer’s, 2 B. D., 2(nba^fsbu^ ffir gebübefe g^rifïen, 8. 

§ 3 |if; i 5iiteltupfer unb SSignefte. ©e^eftet. 2 5blr. 

SÖerjei^ni^ einer 4anbbiblietljef ber porjfigli^flen fc^6n= 


' mlffenft&Afrttöen .ffifrfe ©euffef>tönbs; fö mie ber 8 efren beuf. 
f*”n Ueberfeèungen oon flöf[t|c^en ÖSerfen frember @prö*«u 
8 ge§. D.teJr. 

enollbcbCna’ 5 , M. 30&. £&f., ^röftif^es £e§rbu$ jur nature, 
mafien Untèrricbtsfunfr unb j(or ©etatnmt&ilbung bes ©etffet;_unb 

jpemns ber 3 » 9 «nb m 3S&lf6fc^uUn. 8* v .. rö ® r ‘ 

__ _ m eU e Étetne tbeoretifc^praMfcf) beuffc^e -gprofrefce *om 
©elbffunterrU&t unb ffir fc&ulem Stobft «n*r fur, n 7 ltü?k 
tong ju (ct)riffü$en 2iuffa|en, ©rtefen unb ©tola-nter. ^ 

__ _ e^e*!ef • gerne{nnÖ|lic|er: ^rieffretler fur^ bas buraerltAe 
©efcfeaftsleben, ent&altenb: eine ooUftènMge 2fnn>e*f«wg vm 
©rteftirriben buret) ouserlefene S 5 e«fp*de er aufe* ■ j eine clpa* 
'w*e -oeeronere ©-flarung faufmannlfc&T r g/rn&tlit&er unb 
frembartiger 2tuflbrfi(fe; — JOMtenanjeiger, 9 }j^ric^ten com 
Wtmefen; - Öorftrlftoi J« f&eWn ,. Wignancner, Dbitga* 
Sonrn, ©ertrigen u. f. m. «HeSft einem Hn&angf »sn ben %m, 
laturen in ben iÊlnigï. ^preug. &taam. 8. flte A'-fl. 20 ©r. - 
_ _ ®emeinnu|U^eê 2B&rterbü$ jur riebtigen ©er&eutwung 

»nb ttetfranblic&en €rflarung ber in unferèr ©precjje rorhmu 
menben fremben 2 (uSbr 6 cfe. gfo beutfebe ©cfc&aftsmanner, «bik 
béte-§rauengt mrfter iuib 3$ngUnge. 8, ©egant br. f ©bir. «2©r. 
2B-i-l b ber a’s. D. ©§. 2 ., Siafm k&re bes' meiblietjen @ejc&ie*tt. 
gin £ebrbucb ber pljpfifcben @elbfifemitmf} fur gnweiv gémïbes 
ter @tanbe. 2 Söanbe. 8. 2 %fyk. 18^ ©r. 

■ ffitlmfen, §. ©ie £e$« 3efu ^rlfïi in furjen <0«|.-n unb 
.... in ©efangem, fur ben fate^ettf^en Unterricf-t. 8. 6 ®r, 

— — *S)te erflen SSerfTanbeSs unb @ebac$tntf}stteb>-noen. ©n 
Jpanbbucb fur£êijter in©emen!örfcbuleR. 8. 2teKujïage. 16 ©r. 
' ; i_ _ 2)Je <£* 5 n^eit ber SRafur, gef<$Ubert «on beutiefeen ?DTu; 

" fterbiebtern. ©ne ©lumenlefe. fftr bie 3ug«nb„ gur ©eiebung ; 
bes reHgiofen ©efu^ls unb; jur liebung im Sefen mit €mpfin* : 

• buna; au* als £>egleiter auf emfamen @pa»«erg«ngen. 12.- 
• ffitt einem Site Ifupfer unb- 93 igncffe. @auber ge&effef. 1 £l)lr. 

_ __ _ £>ie Unferricfetsfunfï. ©n SBegmetfer fur Unfunbige, 
iuna&fi fur £eprer in ©ementarfc^ulen. gr. 8. gtoeite oerme^rite 
unb «erbefferte 2lu^age. ' . 20 ®r. 

• ggolff D. 3 -, ©ié ^unf! franf ju jêpn, nebfï einem 2 fn* 

banVe' non ^ranfentrarfern, mie fis ftnb unb fepn fottten; fur 

2Cerjte unb 3 tt#tarjte. 8, ■ 21 ©r. 

fSBrebom’s 3. © £., ©er ©artenfreunb ober ootlfïanbiger auf 
theorie unb €rfa^rung gegrfinbeter Unterrltbt ufcer oie 
luna bes ©cbenS unb grjie^ung ber ©etoacbf? \tn j?ucben^ £)hp 
nnb ©lnmenaartm, in S 3 erbtnbung mit bem Simmen unb gen, 
fferaarten , mbft einem 2 i f nbange ubet ben ^opfenbau. gr. 8 . 
sKit • einem aUegorif^en ©itelfupfec, unb bignette. ge|>ef, 2 Z$lr. 


Su^nbfcfyriffcn, $unfï&efd;affigm/gen unb ©pielè. 

KodÉftvof)/ £. Dr., ber Xöiergarten ju 'Stlien'ttjal. gin unterfSL. 
bel nftturiefcöt^tlid6e# Sitbers unb Sefebudj', fiir Suaben'.unb stab&en' ar 12 
Stit 20 gulgémalten Supfévn/oon Steno %aaê. ©auber gebuuben i X^ttv. jp'rsh-‘ 

©eibiger, Sr., Seuel 2»93®,- 8efe* unb Untertjattungsbutf) ;u," 
gntnnrfetung ber ©eeler,frafte, ber Sugenb beibertci @efcf>lecf)tS; ordin. ft vo 
Stit 9 tflumtnu-ten Surfer», «on 9Jï en o .& a a I. ©anber gebunbrit i 26ir. i 2 ' m v ‘ 

— — nettel Sefe* unb unterfiattunglburf) jur; .StnfHcming bel Se : :fïanbeS unb' 

jur Sercbtung bel £erjenl. Sfcit 9 aulgematten £upfeut oort-steno fjaal 
8..©aüber geb. 4 1 Xtjlr. 12 © v r . 

SSollbebina, 3 . ©fjr., fietnel ?ÏS©f unb Sefebudt. ‘gine Stnteitung S um 
fdmett Sudiflabiren unb Sefen lemen, neb ft einer Stulioa&l fteiner ©efdjiditen 
©eufforitcbe, Satuvbarjtetuingen, unb ©ebete, für 5 ’inber aflet- ©tdnbe. i2mo / 
Stit 24 iflumin. .Snuf ©ebunben I4 ©// 

— — Slrtfton ober grfsilbn-ung menfdilidjer ©eifïelgrbge unb Jfperjcnlgüte jut- 
Setebung ber Srömmtgfeit unb Sarertanbltiebe in jugenblidjen Jpei-jen. gvo. 
2te oerbeffeite Stuft. 9 iflumin. Supfern, bon- Steno Jpaal. ©ebunbeit 

i Xfitr. 18 ©tv 

SSilmfen, S. 95 ., ber Stenfdj tm STrtege ober £elbcnmutlj unb ©eifleS* 
gr olie in 5?neglgefd)irf>ten aul alter unb neuer geit. gin fiiflorifdjel St(berbud) 
für bie Sugenb. 2te Stuft. Stit 7 iflumin. £upfern, «on Steno 6 aal. 
5£ïein 4to,. ©anjer geb.- ■ 1 X6!r.-20 ®r. 

— — ©uftab’l nnb.Sïatotna’l Sitberfdjute. gin beletjrenbel ftjudj 

für fiinbeif roetdre aufangen ju lefen. gr. iemo, Stit 13 iflumin. ji'upf. 2fe 
«erm. Stuft. ©eb. - 1 Xblr. 6 ©r. 

— —-• ©te g lürfltdjen gamitien, in griebljeim. gttr untertjattenïel 
unb béteflrenbel Sefebntö, firr fïnaben unb Stdbdjen «on 10 bis 14 Satiren. 
Ulein 4to. Stit ■ 8 . iftum. ifupfet-n, «on Steno $aal. ©aiiber gebunben 

i Xtjtr. 18 évi 

— — £erfiltenl Sebenlmorgen oberSugenbgefdjidjte einel geprüftên tinb 

grommen Stabdienl. ©in Sudj für Sungfrauen. 8vö. Stit 1 Xiterfupfet 
unb JStgnette.f Sroeóii-t. . x gfjitv 

— • — ©ie ©diönbcit ber Safur, gefdjitbert «on beutfeben Siufterbidjterm gene.' 

astumentefe fju- bie Sugenb, jut Setebung bel 'retigiöfen ©efüfjls unb jur 
Heburtg im Sefen mit ©mpfinbung^ i2mo. stit Xitelfupfer unb bignette gebeü 
Ut. i 2f)tr. 

gurffdimerbt, Sr., .gonigt. Sefjrer am Jtbefigen fi'abetten!govol in SBertin. 
j^et-inannl Xagebud) ober ber. ïuüge beutfdie patriot, gin unterfjattenbel 
a?ilberbud) fff- ©eutfdjlanbl Sugenb^ jur ©nuerfung unb ajetebung ber Sater* 
tanbltiebe. gr. 121110. SOtit 6 aulgematten &'uofern. gaubet gebunben 1 Xfflr. 

^unfïbef^afttgungen: 

StbbUbungen, 200, jum S?ad)jeid;nen unb Sfluminiren. ©in ©efdjenf für artige 
^iuber. gr. i2mo>. 4 gr. 

Sfluminirer, ber, fieine, ober angenetjme unb nügiidje Sefrfaftigung f. .ftinber. ©er 
feit»* entflatt ig Swofertafetn, ba»on 6 totprivt atl Sortégebtatter, unb ie QSfajp 
ter jum 9 tad)jei.dmen u. Sfluminiren btenen. . 12 ©r. 

Snfanterigruooen,' jum Sarfyeidmen unb' Sflumtnireii. - 16 ©r. 

ifaPaflenegrnppen, jum atadjjeidmen unb SUnminiren. 16 ©r- 

Sfngene^m ttnfer^öïfenbe &piele: 

©er wafn-e Sropbet in alten Sertjdlimfien bel Sebenl. gin neu evfunbenel ©Piet, 
jut- Uatevbaitung frofler ©efeflfdiaften. Sou ©. ©ad)|, ütöuigt. öbei^Jpofdïtdiü 
Snfpector. i2mo. groette Stuf.age. Sm ©tui. 12 @r. 

©in Xag tn Settin. gin'flSüvfelfoiel, nebft 51 Stuftcfjten ber pornet/mften ©ebaube 
btefet- 3 tcftbenj. Son @. ©adil tc. te. ■ 2ie Sinfï. 1 Xtjtr. 

©cv ©eg jum ©lürfe. gin unterflaltenbel 2 Sürfelfpie(. Son gr. Surffdjroerbt, 
.gonsgl. Sebrer am Stbetigen it'abetten.-eorpl. . 20 ©v; 




